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Vorberidcé(

bey der Ausgabe von 1762.

Das folgendeGedicht wurde in den Sommer-

Monaten des Jahrs 1753. in eben den�elben Um�täns

den, wie die Briefe der Ver�torbenen auf

ge�ezt : Es i�t unter allen Gedichten des Verfa��ers

dasjenige , welches ex für das ge�chikte�te hält , ei-

nen morali�chen Nuzen hervor zu bringen, und 100-

von ihm auch die {hön�ten Würkungen bekannt

worden find. Dem ungeachtet machte ihn die Em»

pfindung der poeti�chen Unvolllommenheiten de�-

�elben , und der Zweifel , ob die heilige Ge�chichte ,

die der Jnhalt die�es erzählenden Gedichts i�t , nicht

durch �eine poeti�che Ausführung mehr verlohren

als gewonucn habe, un�chlü��ig, ob er da��elbe

nicht zu unterdrüken �uchen �ollte. Er überließ die

Ent�cheidung hicrèber dem Aus�pruch einiger be-
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rühmten deut�chen Gottesgelehrten; ihr Urtheil be-

�chämte�eine unzeitigen Bedenklichkeiten, und die

Prüfung Abrahams wird al�o zum zweyten-

mal dencnjenigen übergeben, für weiche Gedichte

von die�er Art eigentlichbe�timmt �ind. Nur hat

der Verfa��er dem Urtheil der vorerwähnten Rich-

ter das ihm �elb�t an�tó��ige Mährchen vom Rie�en

uud dem bezauberten Vogel, und �einem eignen,

den ganzen vierten Ge�ang au�geopfert; von dem

er glaubte, daß er des dritten nicht würdig, und

ge�chikter �ey , die Würkungen de��elben zu �chwächen

als zu erhöhen.
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Zu�az
bey der gegenwärtiger Ausgabe.

IV übel die Folgevonbibli�chen Gedichten, in

deren Ge�ell�chaft auh die�e Prüfung Abrahams

zuer�t er�chien, von dem grö��e�ten Theil der deut-

cen Kun�trichter aufgenommen worden, i�t be-

fannt genug. Ob ihnen zuviel oder zu wenigge

�chehen �ey , wird vielleichter�t alsdann ent�chieden

werden , wenn alle die kleinen Privat - Leiden�chaf-
ten und Neben - Ab�ichten , welche �eit ungefehrdrei�s

�ig Jahren �o viel Einfluß in un�re Critik gehabt

haben, mit den Schrift�tellern die�er Zeit im Gra-

be liegen werden. Was die�es gegenwärtigeGedicht

betrift, �o i�t im �trenge�ten Ver�tande wahr , daß

es zu gleicher Zeit mit unverdientem Beyfall und

mit übertriebener Verachtung aufgenommenwordeu

i�t; die�cs �owohl als jenes von Männern y deren
Lob und Tadel Gewicht hat. Ein Verfa��er i�t zu

parteyi�c{, beyder Revi�iondes über �ein Werk ergan-
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genen Urtheils �eine Stimme zu geben, Doch

das mag mir erlaubt �eyn zu �agen: So wie ich

die Men�chen aus anhaltender Beovachtungkennen

gelernt habe, denke ich nicht zu irren, wenn ich �0-

wol die Lobprei�ungenals die Verachtung, welche

die�em Gedichte zutheil worden �ind, mehr aus �ub-

jectivi�heu Ur�achen als aus der innern Be�chaf

fenheit des Werkes �elb erkläre. Manche, die ich
an den comi�chen Erzählungen nicht �att le�en kön-

nen, würden viclleicht nur �chlechte Le�er der Prús

fung Abrahams �eyn, wenn �ie �ih überwinden

kTönnten, �ie zu le�en; und viele, welche die leztern
mit Vergnügen und Rührung gele�en und wieder-

gele�en haben , �ind nicht dazu zu bringen, jene,

aus einem �ittlichen Ge�ichtspuukt betrachtet , nur

erträglich zu finden. Dem Verfa��er �ollten billig
die Urtheile �olcher Le�er gleichgültig �eyn; und

die�es um �o mehr , da er Männer von Ein�icht uud

Verdien�ten kennet , deren Ge�chmak uneinge�chräukt

und unparteyifchgeuugi� , jedem in �einer Art �ein

Recht angedeyen zula��en.

Vonder zweydeutigenEhre, ins Engli�che über-
�ezt zu werden , welche die�em Gedichte wiederfal)-

ren i�, kan ih nichts �agen, da ih die�e Ueber�e-
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zung nie zu Ge�ichte bekommen habe. Wollte

Gott, daß ich eben das vondex franzö�i�chenUeber�e-

zung der Sympathien, des Agathon , und der Mu�a-

xion, �agen fóunte!

Ucbrigens eriunere ih hier no< beyläufig, daß

diejenigen , welche mir noh immer, aus einem an

�ich wenig bedeutenden Jrrtum, mehr bibli�che Ge-

dichte als die�e Prüfung Abrahams beyme��en , <
aus Ueberle�ung des Jnhalts der unter dem Titel

Calliope herausgekommenen kleinern epi�chen

Merke des Hr. Bodmers eines be��ern belehren kön-

neu. Jh �che nichr, daß die Aehnlichkeitzwi�chen

der Manier die�cs Dichters und dex meinigen groß

genug �eyn �ollte , um einen �olchen Jrrtum �ogar

bey Kun�trichtern emunC@æ naris verzeyhlichzu ma-

chen, Doch, was kan man nicht von Leuten erwayr-

teu, welcbe �âhig wareu , �ogar gewi��e Sokr a-

ti�he Ge�präche, ungeachtet eluem jeden

der meine Schriften nur flüchtigüberle�en hat , in

die Augen fallen muß, daß wol niemals in der

Welt zween unähnlichere Scribenten exi�tiert haben,

denuo< auf die blo��e Gleichheit der Anfangsbuch-
�taben un�rer Ge�(lechts - Namen, mich fur den

Verfa��er davon audzugeben?
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Sollte der wohl zuhart von die�en anmaßli-

<en Kennern denken , der, um wenig�tens die Eh-

re ihres Ver�tandes zu retten , auf die Vermuthung
geriethe , daß �ie nicht �o �chnell gewe�en �eyn würden,
ein �o �elt�ames qui pro quo zu machen, wenn die

Gelegenheit, alles das Bö�e, woas �ie vondie�en (o-

Trati�chen Ge�prächen �agen konuten, auf meine Rech-

nung zu �ezen , weniger Reiz für �ie gehabt hätte ?

Jch wúrde nichts hicvon ge�agt haben, wenn nict

au��er Herdern, er�t no< neuerlich ih weiß

nicht was fur ein Mitglied der helm�tädti�chen deuts

�chen Ge�ell�chaft �ich hätte einfallen la��en mi na-

mentlich als denjeuigen , den ihm die Litterature

Briefe für den Verfa��er die�er Sokrati�chen Ge-

(prächegegebenhaben , mit einem Muthwillen, der

ihm wenig Ehremacht , zu mißhändeln.



Die

Prüfung

Abrahams.

Er�ter Ge�ang.

T ochter des Himmels, die ein�t, auf Edens Hügeln
erzogen ;

Jn der Jugend der Welt, in mehr als goldenen Zeiten,
Jhren Elihu geliebt , und die im Garten der Un�chuld
Unter lieblichen Schatten mit Siphas Töchtern gewohnet ,

Himmli�che Mu�e , du Sängerin Gottes, du Mutter der

Tugend,
Lehre mich Abrahams Prüfung, den Sieg des frommen

Gehor�ams y

Lehre mich �ingen den Helden ; der , als dex Herr es befohlen,
Vater zu �eyn vergaß, und auf Moria den Liebling
Seines Herzens , den einzigen Sohn zum Opfer ihm brachte:
Lehre mich göttlicheTugend mit göttlichen Tönenbe�ingen !

Rioent�prang auf den ö�tlichen Bergender fröliche Morgen,

Welcherden blühenden J�ac, den Sohn der Verhei��ung y

aus Haran ,

Woer ein Jahr in NghorsHaus bey Milca verweilet ,

Bringen �ollte; er �chwung fh mit ausgebreiteten Flúgelun



T2 Die Prüfung Abrahams.

Heller über die Ebnen , auf denen J�ac ihm folgte.
Schon war Abraham wach, und hieng mit frölichenBliken
An den ö�tlihen Hügeln, Und glaubt? in dem purpurnen

Schimmer

Oefters die hochgehalste Ge�talt des Cameeles zu �ehen,
Oder wandernde Fü��e; �ein Vaterherz liebte den Jrrtum,
Der die Augen betrog. Jzt gieng er vom Morgen gerufen
Und von heiligen Trieben, die heimlich die Ankunft der

Gottheit
Jn ihm entzündte ; hinauf, auf einen cedernen Hügel,

Wo aus Marmor ein Altar von Gott begnadigt empor �tieg.
Myrrhen und Caßia ward von �einen geweiheten Händen
Hier dem Herren verbrannt ; mit des Opfers (ü��en Gerüchen
Stieg �ein reines Gebet, dem Schöpfer gefälligund höher
Als des Opfers Geruch , durch alle Himmel zum Thron auf,

Ewige Güte , ( �o �prach �ein Herzund �ein himmli�ches Auge,
Obdie Lippen gleich �chwiegen.) o! die du Abraham wählte�t-
Deine unendliche Macht an �einem Ge�chlecht zu verklären 7
Vater des Segens, der izt auf deinem be�ten Ge�chenke »

Der auf J�aac ruht , dem Erben deiner Verhei��ung ,

Sey mit Demuth im Staube von deinem Knechte geprie�en.
Laß uns, die du auf Erden deinAntliz zu �ehen begnadig�t ;

Deinen Willen vollbringen , wie“ihn die Himmel vollbringen,
Wo dein göttliches Wort die reinern Gei�ter beherr�chet
Laß vor dir J�aac leben , gewähr es dem Vaterherzen ,

Daß ich den Knaben , gekröntmit himmli�cher Tugend und

würdig /

Daß der Segen der Welt aus �einem Saamen ent�pro��e -

Wieder erblike! So bring ihn der frohe Tag mir entgegen,

Der izt von deinem Anblik ge�egnet , vom Himmel herab�inft.
Al�o bat er, und klebte mit �einem Antliz am Boden.

Da er noch lag, verbreitete �ich ein plözlicher Schimrner
Um und um über die Hügel, �tets wgxdex heller und zog �i{<

Wieein ätheri�ches Stralengewölk um den lazurnen Himmel
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Abraham hub die Augen empor , und fühlte die Gottheit
Gegenwärtig; ein Engel vom Winke des HErren befehligt
Stieg un�ichtbar herab , und �tärkte das Auge des Alten,
Und er �ahe mit einem Blike (die men�chliche Seele

War nur einen zu tragen ge�chikt ) in die Herrlichkeit Gottes ,

Mitten durch unab�ehbare Neihen anbetender Engel,
Saher die Herrlichkeitde��en, der auf den Cherubim thronet :
Unter dem göttlichenAnblik er�ank der Côörpervon Erde,

Und die Seele , ganz voll des gegenwärtigen Gottes ,

Sühlte nur Gott , �ich �elber nicht mehr. So hatte Jehovah
Niemals �ich ihr verklärt, Doch hub er , vom göttlichen

Lichte
Wieder ge�tärkt , �ch empor, und hörtedie Stimme Jehovahs
Aus der tiefen Stille des zitternden Himmels er�challen :

Abraham , rief die göttliche Stimme ; ex fagte ; hie
bin ich.

Nimm, �o �prach Jehovah , den J�ac deinen Geliebten ,

Deinen einzigen Sohn , und geh in die Gegend Moria y

Und auf einem der Berge , den dir ein Zeichen be�tinimet ;

Opfre den Knabeu. So �prach die mächtige Stimme Jes
hovah.,

Abraham �ank aufs neue dahin. Der göttlicheSchimmer

Stärkt? ihn, daß er nicht ganz dem Donner des �trengen
YBefehles

Sterbend erlag ; doch bebt ihm das Mark in den �chwanz
ken Gebeinen.

Ader obgleich ein blutiger Schmerz �ein Herze verwundte
Dennoch erhub �ich nicht Einer der unterworfnen Gedanken

Gegen das göttlicheWort. Erbetete thränend im Staub an ,

Breitete �h vor Gott , mit den Armen den Boden umfa��end -

Und �ein ganzer ent�chlo��ener Gei�t war tiefer Gehor�am,
Gottes allwi��endes Auge , der Seher künftigerDinge,
Dem die geheim�ten Gedankenum�on�t �ich im Bu�en ver-

bergeny
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Sah in Abrahams Herz , und �ah den tiefen Gehor�am y

Den mit �chweigender Stille die ganze Seele gelobte ;

Sah auch die That , und den Sieg des Gott ergebenen
Glaubens /

Segnet ihn bey �ih �elb , und kehrte wieder gen Himmel.
Jzo raffte der Alte �ich auf , von dem heiligen Hügel

Nieder zu �teigen. Jm We�ten der weitverbreiteten Hütten y,

Wo ex wohnet , erhebt �h ein Hayn mit luftigen Eichen ,

Und umgiebt wie ein wach�ender Mond , die fried�amen
Hütten.

Niemals hat er den Mittag in �eine Umwölbunggenommen ¿

Wenn die glühende Sonne den Himmel beherr�chet , �o
hauchet

-

Hier die Dämmrung erkühlendeLüfte. Kein Ort i�t ges

�hifter
Zu geheimen Ge�prächen die ern�ten Gedanken zu loken.

Abraham kamizt hieher , und gieng in Empfindung ver�unken
Unter den Bäumen. So voll von beklemmender banger

Emp�indung
War kaum Adam , da er, mit Evens bekümmerterSchönheit
Durch den flammenden Cherub vom Paradie�e vertrieben ,

Hinter �ich mit wechmüthigemAuge die glüklichenFluren

Glänzen �ah, Thäler voll Blumen und goldbefruchteteWäls
der /;/

|

Mit dex fe�tlichen Laube , der �ü��en Umarmungen Zeugin ,

Die er nun izt von ferne �chon halbver�<wunden no< an�ah,

Jmmer ; �v lang er konnte, mit �tummer Traurigkeit an�ah

Und den thränenden Blik dann auf die Gegenden wandte,
Die vor ilm her verödet und dü�ter zur künftigenWohnung

Lagen , ein éläglichesBild von �einem verwandelten Leben :

Al(o gieng Abraham ein�am und von Gedanken gedrüket-
Unter den hüllenden Schatten daher. Nicht lange , �o wand

�ich

Sein arbeitender Gei�t aus der La�der dunkeln Gedauken
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Mächtig hervor , die Empfindungen �to��en aus ihrer Vers

wirrung

Nach und nach ge�ondert , in die�e Worte zu�ammen:
Wenn der Unendliche �pricht , gebüret Engeln und

Men�chen
Nur Verhüllen des �<hweigendenMundes , und �chneller Ges

hor�aw, |

Er nur weiß es allein , was �einer Gottheit zu wollen

Und zu befehlen gemäs i�tz kein Cherub weiß es; wer könnte

Mit Jhm rechten , dafern Er die Himmel und ihre Bewohner
Mit dem Hauche , womit Ex �ie �chuf , ins Unding vers

|

wehte?
Halb vernichtet , mit �terbender , mit der lezten Emp�indung
Würden die Engel ihn loben , dafern es dem göttlichen

Schöpfer
-

Sie zu tôdten , und nimmer ihr Loblied zu hören gefiele.
Sollt ih, der ich noch mehr als Engel dem Tode verwandt

bin 1

Seinen Befehl nicht, mit �chweigender Eil” , im Staube

vollziehen?

Aber vergieb, o Herr , wenn �< der geduldigen Stille

Seufzer des Vaters vermi�chen! O zürne niht, Schöpfer
und Vater y

Wenn die �tarke Natur �h wider den Willen noh au�lehnt.
Laß mich, o laß mich den Tod des liebenswürdig�ten Sohnes
Nur mitetlichen Thränen beweinen , nicht mit �o vielen y

Als womit ich �ein neugebohrnes �anfrlächelndes Antliz
Voller Entzükung benezte. — Du wei��e�t es , du der die

Gei�ter

Alle durch�chaut , wie innig ih dix dieß be�te Ge�chenke
Deiner Gnade verdankte ; du �ahe�t die heiligen Freuden,

Die mir die �chône Ge�talt der jungen Seele gegeben ,

Und die Sorge für �ie. Wielieblich wuchs er zur Hoffnung
Eilend heran , die du �elb�t in ihm mir zeigte�? Wie himmli�ch
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Waren die Hoffnungennicht , die izo vor mir ver�chwinden?
Aber ich �chweig uud gehor<, und ehre mit williger De-

muth
Deinen erhabnen wei�en Befehl ! o �tärke mich , Vater,
Stärke mich, daß mein Herz �ich wider dein göttliches

Schik�al

Nicht mit Einer Bewegung empôre. Dein Wille ge�chehe !
Al�o rief er , und hielt in jedem erhabenen Auge

Eine Thrâne zurük. Aus einer filbernen Wolke

Sah ihn Elhanan, der Eugel des J�aac , ein himmli�cher
Jüngling -

Sah die fromme Geduld in �einem ruhigen Antliz ,

Und im himmelwärts �chauenden Aug anbetende Demuth,
Keine Mine ver�tellt, wiewohl den Augen und Lippen
Tiefer verborgenerSchmerz ihr mildes Lächeln genommen z

Und er wandte �ich thranend zu �einem Begleiter Eli�a y

Ha�t du, o himmli�cher Freund, �eitdem du die Mens

�chen be�uche�t -

(Und dube�uchte�t �chon Eden ; ) die Tugend �o �iegend g&

�chen y,

Ein �o erhabenes Herz , �o unterwürfig der Gottheit -

Solche Geduld ? — Wie ehr ich dich , Vater der gläubigen
Men�chen ,

Held , und Zierde des Meu�chenge�chlechts und Liebling dev

Gottheit ! —

Sich ! Eli�a , wie ruhige Tugend �ein Antliz erhöhet!

Wahrlich ich �ah nur einen , der ihm an Hoheit des Gei�tes

Gleich war ; du kannte�t ihn , Freund, du mehrte�t das

Siegeêgepränge
Das ihn mit himmli�chem Jauchzen durchs Thor des Lebens

emportrug y

Henoch, den Freund der Gottheit, Jhm hatte die froms
me Mehala

Einen einzigenSohn , ihr holdesMWachbild„ gebohren,
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Fn dem Antliz des Knaben , in �einer �pro��enden Schönheit
Leuchtet? ein himmli�cher Gei�t und verhieß das würdig�te

Leben.

Henoch �ah in dem Knaben die Lu�t der �päte�ten Jahre ,

Sah �i in ihm erneut. Das lieb�te Ge�chäfte des Vaters
War , �ein jugendlichHerz zu der gro��en Hoffnungzu bilden.
Aber ihm nahm ein �trenges Verhängniß die �chuldlo�e

Freude -

Und die goldenen Träume der Hoffnung, Als einsmals der
Knabe

Unter den Ro�en des Thals niht fern von den Hütten ums

irrte,

Zog �ich plôzlichein nächtlichGewitter am wartenden Him-
mel

Rau�chend herauf , es glühten auf einmal die Wolken in

Feuer.
Da nun die äng�tliche Mutter den Knaben zu holen herbey-

lief,

Siehe da traf ihn ein Stral , das heilige Feuer ver�engte
Wasan ihm irdi�ch war ; doch �chwebt in den Flammenein

Engel
Der den �chüchternen Gei�t auf �einen olympi�chen Flügeln
Jn die �elige Sphäre des reinen Lichtes hinauftrug.
Tro�tlos �tand , wie ein marmorues Denkmal , die bange

Mehala
Bey der A�che des Sohns. Da kam auh Henoch‘und

�ahe,
5» Eîne Handvoll A�che für den, in welchem er jüng�t �ich
» Abgedrüft, in ihm den Erben von �einer Gott�eligkeit

�ahe

» Sahe die A�che des einzigenSohns und den Jammerder
Muttex y

» Sah �ie, und �hwankçtenicht kleinmüthig, fein göttlicher
:

Muth riß 9

( Wiel,Poet,Schr, Ul, Th,) —  B
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y» Gläubig vom Schmerzen �ich los; er hub �ein heiteres
ntli

» Gegeuden,Himmel,und �prach: Wahrhaftig der Herr hat
vom Himmel

y» Seine Stimme erhoben, und aus dem Wetter geredet;
» Er hat �eine Rechte im Feuer herunter ge�treket ,

» Und den Knabea dahin in �eine Ruhe genommen.

» Sollten wir ihn um un�ers Vergnúgens willen bedauern?

» Uns nur ward er geraubt , ihm �eiber ward nichts ges

raubet y

y Daß er achthundert Jahre vorher in die Ewigkeit eingeht -

%» Eh das gewohnliche Ziel ihm den Tod zu hoffen vers

gönnte, |!
'

y» Laß uns Bott danken, der ihm vor uns die Wolthat ges

�chenkt hat. (*)

Al�o �agt? er, und fielauf die Knie, und lobte den Herrn.
Himmli�cher Freund , �o hoch kan men�chliche Tugend �ich

�chwingen !

Welche Freube für uns , �ie an den Men�chen zu lieben! —

Aber wie wallt mir mein Herz , wenn ich die Leiden erwäge,
Die das blutende Herz des geprüftenVaters izt �chweigend

Jn �h ver�chließt , die nur �elten ins bleiche Ange�icht
dringen!

Doch er i�t ja ein Held! Sein Herz i�t mit Stärke um-

wunden y,

Wie-ein von Gott bewafneter Seraph erwartet er muthig
Jede Schikung ; �o trâget ein Fels den feurigen Donner.

Aber mein zärtlicherBu�en erbebt vor Mitleid , mein Auge
Hâlt die Thränen nicht auf , wenn ich Sarens jammernde

Liebe
Und die Todesang�t denke, in der ihr mütterlich Herze
Vonder Nachricht vergeht. O blieb �ie ihr ewig verborgen!

(*) Die�e Ver�e �ind von einerz andern Verfa��er , und
bleiben als ein Denfma' der Freund�chaft �tehen.
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Ach wie wir�t du fie tragen , du zaärtlich�te unter den

Müttern ?

Wird dir dein Herz vor Jammer nicht brechen, dein tro�ts
lo�es Auge -

Wird es nicht , himmelan �tarrend die Gabe der Thränen
er�lehen y

Die ihmver�agt i�t ? — Doch �chwarze Scenen, entweichet ,

ich fühle
Eure Schreken zu �tark! — Wiewird die Mutter �ic fühlen !

Sie y die mit einer Liebe, womit der zärtlichenMütter
Keine geliebt, ihn liebte! Die er�ie der Frauen, o Seraph,
Da�ie Mutter nun war , hat �elb den lächelnden Er�iling
Jhrer ehlichen Liebe, mit mütterlich �ü��erer Junnbrupn�t
Nicht ans Herze gedrükt, als Sarah den heiligen Knaben ,

Den Verhei��enen Gottes , mit �ü��er Entzükung umfaßte,

Jhren Abdruk , in welchem ihr Auge die reizende Blühte
Jhrer Jugend , mit Abrahams Ern�t geadelt, erblikte.

Jzo war er ihr einzigs Gebet , die Sorge des Morgens,
Und der lezte Gedank, in dem der Schlaf �ie ereilte.

Selb�t in zärtlichen Träumen umfeng �ie �ein lâchelndes
Vildniß ,

Oder �ein künftiges Glük. Dann �ah �ie ihn in dem Be�ize
Einer frommen Geliebten, mit ähnlichen Enkeln be�cligt.
Jaoft �ah �ie , (und ob�ie gleich �chlief, �o wallte vor Freude
Jhre heilige Bru�t) oft �ah �ie den gôttlichen Mittler -

Jíaacs künftigenEnkel, mit �cinem Flei�che gekleidet y

Sah ihn , und betet? ihn an, und nannt ihn mit Junbrun�i
Erlö�er ,

Nannt ihn Erlò�er und Sohn , und nezt ihm mit Thränen
die Fü��e. —

Siehe , der J�ac �oll �terben /
und Sarah den Sterbenden

�ehen 9

Oder den Vater , der resh vom Blutedes Sohnes zurúk-
kömmt!
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Könnt es dem Schöpfer mißfallen, daß uns die Leiden ero

weichen
Leiden y vor denen ein Engel �elb�t bebt , unbeweinbare Leiden y

Die �ein wei�es Verhängniß den edlern Sterblichen auflegt ?

Al�o �agte der Seraph , ihm ggb �ein Gefehrte die
Antwort :

Seraph, mein Herz zer�lö��e vor Mitleid , �înd J�aac und

Sarah
Mir gleichfremder als dir, der beyder Leben voll Un�chuld
Mit be�chirmenden Flügeln von Bott befehligt , um�chwebet,
Un�ichtbax immer �ie �icht, und jede der Thaten bemerket

Welche�ie thun , und jeden der Triebe , die uu�ern gleichen :

Dennoch zerflô��emein Herz in �tillen wehmüthigenSchmerzen.
Aber cin golduer Gedank , ein frölicherSchimmer von Hoffs

nung

Zeigt mir, o himmli�cherFreund , den Ausgang der trauris

gen Scene

Sich in Freudeverliehren. Zwar �ind die Schlü��e Jehovah
Dunkel vor uns, nur Er weiß, was der Gottheit ges

bühret ,

Seraphim nicht ; kaum daß er �einem vertraute�ten Cherub

Einzelne Blik” ins Heiligthum gönnt , der Zukun�t Geheimniß
Auf den Tafeln des Schif�als zu le�en, — Doch �eh ih no<

Hoffnung

Selb�t in der Tiefe der ewigen Schlü��e. O Seraph, die

Güte

Un�ers Kduigs i�t unbegränzet. Die Wonne der Gei�ter

War von Anfang �ein lieb�tes Ge�chäft. Er nennet �ich Liebe ;

So verklärt er �ich uns, den Engeln, da wir ihn alle

Neuer�chaffeu um�flo[�en ; �o will er den irdi�chen Men�chen y

So in jeder ätheri�chen Welt, in jedem Olympus
Sich verklären. Ja, göttlicher Freund , �o wird ihn auh

Abram
4

Und die zärtlicheSarah erenien ! Die heimliche Ab�icht
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Seiner Schikung wird bald �ich enthüllen, Ein Schmerz ,

den er �endet ,

Wird im Ausgaug zur Lu�t! — Doch, Freund, ich in
der Sonne

Uriels herr�chende Stirne mir winken, ich eile zur Sonne.
Aber du , den der irdi�che Tag noch länger um�chattet ,

Seyein Zeuge der gro��en Ge�chichte, damit ih im Himmel
Sie von dir künftig an einem vertraulichen Abend vernehme.

Al�o �agt er, umarmte den Seraph, und �trahlte zur
Sonne.

Aber Elhanan flog eilend auf einer glänzendenWolke

Jiac entgegen, und �chwamm wie ein We�t-um den kommens
den Jüngling.

Abraham gieng noh im Schatten des Hayns voll Ge-
dauken und ein�am ,

Näher im Gei�te bey Gott, als bey �ich �elb�t, und dem
Be�ten y, -

Was der auf Erden hatte, mit allen Kräften der Seele

Jn den Gedanken , dein Will’ o Vater ge�chehe, ver�enket.
Aber �ein Knecht Elie�er, ein Sohn der heiligen Tugend y

Welchen der Patriarch vor allen liebt und zur Auf�icht
Ueber �ein Haus be�tellt , emp�ieng inzwi�chen die Nachricht
Da�i den F�aac nauxwenige Stunden von Arba noch trennten.

Elie�er �prang freudenvoll auf, und eilte die Bot�chaft
Scinem Herren zu bringen, Er fand ihn zwi�chen den

Bäumen

Und er eilt ihm entgegen, und �prach die geflügeltenWorte è

Endlich kam er, der goldene Tag, o glüklich�ter Vater ,

Dem wir �o lang entgegen ge�ehnt ; er eilet begierig

J�aac deinem �egnenden Kuß, und Sarens Umarmung

Wieder zu geben, Ein Bote verhieß ihn in weuigen

Stupden,
Schonbelebt die Stimme der Lu�t die wachen Gezelte

Und die Palmen umhe?;coy krônen Chdre von Knaben,
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Seine Ge�pielen, mit Blumen das Haar

z

die {ön�ten der

Töchter
Stimmen die goldene Cithar , ihn fe�tlich mit jauchzenden

Reigen

Einzuholen, den heiligen Jüngling , den Sohn der Vers
hei��ung.

Aber was �eh ih, o Herr! ein �tiller Kummer bedeket
Deiner Stirne �on�t lächelnde Nuh, du höôre�tmich �eufzend !

Freude �<himmert an jeglichem Antliz in deinen Gezelten ,

Auf dem deinigen niht! O zuürnenicht , daß ih dich rage:
Welch ein Schmerz kan �tark genug �eyn , die Lu�t zu bes

�iegen ,

Die des Jünglings Zurükkunft in deinem Hau�e verbreitet 7

Zitternd empfieng Elie�er die Antwort von Abrahams
Lippen :

Kenn�t du das men�chliche Loos, o Elie�er , �o wenig y,

Daß du dich wunder�t , Berxübniß auf meiner Stirne zu

le�en y

Da du die frôliche Bot�chaft mir bring�t? O wi��e, die

Freude
Wohnet nicht allemal da , wo Táänz und Harfen�ie rufen.

Wißte�t du , was das i�t , das wider mein Wollen den

Kummer

Mir ins Antliz herauftreibt , du reizte�t mich �elber zum
Trauern!

Herr, ich zittre die Worte von deinem Munde zu �chöpfen.
Aber was kan es dann �eyn ? — Wie �chrekt mich der traus

rigc Tief�iun
'

Deineserhabenen Auges! — Waskan dein Glüke verfin�tern?
Steht nicht von Gott ge�egnet dein Haus in frölicher Blühte ?

Lebet nicht Sarah ? Auch hat der Bote, den J�aac ges

�endet y

Und des Jünglings Wol�eyn ge�chworen,Er blühet,
�agt er y
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Wie ein Mandelbaum blüht , den des Himmels Milde bes

thauet.
Ueberall nimmt er die Herzen der Leute , die ihn be�chauen »
Mit �ich hinweg ; �o liebenswerth glänzt dic himmli�che

Un�chuld
Aus der Schönheit des Jünglings hervor. — Wiekan ih

nun rathen /

Was im Bu�en dich drükt? — Laß deinen Knecht vor dir

reden ?

Hat dich ein Nachtge�icht etwan mit Schrekge�talten befallen ?

Ein propheti�cher Blik in die Zukunft ; ein Engel wie jener »

Der dix das flammende Sodom gezeigt? Der Herr�cher des

Himmels
Wende das Unglük von dir , auf das Haupt der Feinde der

Gottheit !

Mit gela��enem Antliz und �anften vertraulichenWorten »

Gab ihm der heilige Alte die Antwort + Dein redliches We�en y

Und die Weisheit von Gott, womit dein Wandel gekröntif
Gaben dir läng�t mein Herz ; es i�t gewohnt in dem deinen

Zartlich zu ruhn ! —— Auch izt �oll ihm mein Juners �ich
öóffnen.

Ach! wie könnt ich mir �elb�t die kleine Lindrung ver�agen -

Deine mitleidende Thränen zu �chn? Vernimm dann mein

Scdhik�al!
Als ich beym Aufgang der heutigen Sonn’ auf dem heiligen

|

Hügel
Gott geopfert, er�chien mir der Herr. So göttlich ers

�chien er

Die�en �terblichen Augen noch nie. Jh �ah ihn erhaben

Auf dem cherubi�chenThron. Ergieng durch unendliche Reihen
SonnengleichglänzenderEngel , die mit den lazurnen Flügeln
Jhre Stirne bedekten.Kein Zweifel , ein Gei�t vom Olympus
Stáärkte mein Augey die Klarheit des göttlichenAnblits zu

tragen. q
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Und Er rief mich beym Namen , er �elb�t! unb befahl mir,
ich �ollte

|

Jíaac, meinen Geliebten , mit mix in die Gegend Morla

Nehmen , und dort auf einem der Berge zum Opfer ihm
�chlachten.

Morgen, o Freund , �obald die er�ten Stralen erwachen y

Will ich aufjeyn , und Gottes Befehl an dem Knaben:voll

ziehen,
Jzo konnt Elie�er �< länger nicht halten; er hatte

Jegliches Wort mit Zittern und furcht�amer Ahnung gehört;
Aber nun, da er den �trengen Befehl , und des Vaters Ges

hor�am

Hôrete , konnt er nicht länger demfühlendenHerzen gebieten ,

Daß es uicht �trômend �ein Antliz be�<hwemmt. Erliebte

den Vater y

Und den Jüngling no< mehr, Der war , �obald er entwöhnt
ward ,

3

Jhm zur Auf�icht vertraut. Die holde Un�chuld des Knaben ,

Früh zur Tugend entfaltet , die immer wache Begierde
Von den Lippen des Alten die Sprüche der Wei�en zu

�chöpfen y

Die er in lehrende Fabeln und dichtri�che Bilder verhüllte,

Jede lächelnde Anmuth und jede �pro��ende Tugend,
Deren kein? ihm an J�aac entgieng , gewannen �ein Herzey

Daß es zu �einem eigenen Sohn nicht zärtlicher wallte,

Darum zerfloß es ihm izt im Bu�en. Sein redlicher Kummer

Sprach mit mächtigbewegender Kraft im o�enen Antliz.
Aber Abraham �ah ihn , und blieb in geduldiger Ruhe.

Welche Nachricht , �o �türzte zuleztdie Klage vom Munde,
Elie�ers mit Seufzen herab , unglüklicherVater ,

Was erzähle�t du mir ! —

;
UnglüklicherSohn! — er �oll

�terben !
Sterben — o Gott! von der Handdes beitenVaters, der

Sdôhne
v
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Be�ter , dein einziger Sohn , dein Vielgeliebter , �oll bluten !

Und es befiehlt es der Herr , der ihn zu verhei��en vom

Himmel
Selb�t in Engelsge�talt herunterge�tiegen, und Sarah
Segnend zur glüklichenMutter des Sohns der Verhei��ungen

weihte.
Der uns in dir , o heiliger Jüngling, die gro��e Verhei��ung y

Gott den Meßias, gezeigt, der wiederge�egneten Erden,
Heil aus J�aacs Saamen. Der Gott befiehltdich zu würgen !

Mein Geliebter �oll �terben! Dieß Augevoll göttlicherSeele
Soll nicht längerauf mich mit kindlicher Zärtlichkeitlächeln!

Ach! ich �oll michnicht länger mit ihm am dämmernden Abend

Von der Tugend der Väter , und ihrer Hoffnung be�prechen.
Al�o war es um�on�t , daß Sarah mit heiliger Junbrun�t ,

Dadu ein Kind noch war�t , dich an ihr Mutterherz drükte,
Und , zu Gott hinauf dankend , mit Freudenthränen dichnezte ?

Ach! es war auch um�on�t ; daß Elie�er dich lehrte ,

Da�ß er mit alten geheiligten Hymnendie göttlicheTugend
Jn dein wäch�ernes Herz auf Elihus Saiten ge�ungen !

Auch die Hoffnung i�t hin, er würde mein �inkendes Alter

Liebreich �tüzen , es würde �ein engelnachahmendes Leben

Noch mein dämmerndes Auge vergnügen! Du , Ho��nung,
zerflie��e�t

Wie ein Morgengewölk , wie die eitle Klage des Vaters ,

Der der Kinder beraubt auf ihrem Grabe �cin Haar rauft.
O wie er�chüttert dein Schik�al mein Herz , ein�t glüklicher

Vater,
Aber izt jeder Freude beraubt , von Hoffnung entblättert ,

Wie die Ceder , die Gott mit �einem Donner zer�plittert.—
Ach vergieb, o Beherr�cher des Himmels, der �träflichen Klage,
Wenn es �träflich �eyn kan um J�acs Verhängniß zu klagen! —

Wie erbebt mein,Gebein ! Der Erbeder er�ten Verhei��ung y

Der �oll �terben ! — Soll denn das Wort des ewigenVaters
Mit ihm �terben? Gereätes ihn, un�er Erbarmer zu hei��en ?



26 Die Prüfung Abrahams.

Soll die Erde, die ih in meiner zu frühen Entzükung
Schon von den Tritten des göttlichenManns , des Ver�öhner$,

geweiht �ah y

Schon mit �einem Blute dedekt, mit Zeugen der Wahrheit
Und mit Kindern des Glaubens erfüllt ,

— die verla��ene Erde
Soll �ie; mit ewigem Dunkel bedekt , ein Kerker der Sünder
Bleiben , was wird aus uns und un�ern Enkeln dann werden ?

Jt der verneuerte Frühlingder Erd? ein nichtiges Traumbild ,

Den mir an einem propheti�chenMorgen ein Engel �elb�t zeigte?
Nein ! die Worte des Herrn �ind fe�ter als eherne Berge -

Ewiger als un�terbliche Welten ! Schon �ind �ile geredet !

Aber warum gebeut er dir denn , den Erben zu tôdten ,

Den , auf welchem �ie ruhn ? Den Vater des gro��en Me�ias ?

Hier verwirrt �i< mein Gei�t in �iebenfältigen Nächten,
Und er�inket ! — Ja hätte�t du nicht unläugbare Proben y

Dag der Herr dir er�chien, wie kônnt ichs, o Abraham, glauben?
Al�o �agt? Elie�er , er wollte länger noch klagen ;

Aber ihn unterbrach izt Abrahams göttlicheTugend :

Elie�er , ich hôrte dein zärtliches Klagen mit Freund�chaft,
Könnt ich ohne Gefühl dein Antliz mit Thränen bedekt �ehn,
Und mit Thränen umn J�aac ? DochKlagen, welche der Unmuth

Gegen den Himmel führt , zum Wiederruf ihn zu bringen y

Zweifelund Mißtraun , o Freund , von deinen Lippen zu hören,
Kráänketmein Herz, und kränket es mehr als die eigenenLeiden.

Aber Gott �iehet dein redliches We�en , und wird dir vergeben.

Sey nicht zu �ehr, o Werther, um meine Seele bekümmert!

Leidet �ie �chon , �o weiß doch der Herr warum �ie �o leidet y

Und wieviel �ie zu tragen vermag. Ein Leiden vom Herren
Sollte dem Men�chen willkommener �eyn, als alle die Freuden
Dieer �elb�t �ich erfunden. Mein Wille gehorchetdem gerne ,

Dem die Himmel gehorchen! So leid ih folg�am und

�chweige ! —

Aber wenn dich dein eigner Verlu�t in J�ac �o kränket

(Und du verliehre�t an ihm die Freude des müh�amen Alters , )

|
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O �o trô�te dein Herzmit meinem grö��eren Leiden ?

Wer verliehret �o vicl ? Wem �chwinden �chönere Scenen

Künftiger Seligkeiten in Dunkel und Schatten des Todes?

Siehe ! �chon nahten �ie �h, NichtHoffnungen 5 wie ge den

Eiteln

Täu�chen , nicht Wün�che von Staub , die Gottes Anhauchzer-

wehet.
Nein ! flezeigteJehovah mir �elb ; von ihnen be�prach ich
Mich mit Seraphim oft; es waren die brün�tig�ten Wün�che
Meiner heiligen Väter. Jzt hat �ie der mir entzogen,

Der �ie aus Güte mir gab. Zwarblutet mein väterlichHerze!

Aber es folget, und klagt nicht , und fühlet die Obermacht
Gottes

Willig! — Undhat er nicht Recht , mit �einen Ge�chaffnen zu
handeln

Wie ihm beliebt? Wer kan ihn fragen , was mach�t du ? Wie

thôricht
Würde das �chwache Ge�chöpfe, der Wurm, die verwelkliche

Blume -

Sich verme��en , ein wei�eres Schik�al als Gott zu erfinden ?
JFauch etwas von dem , was wir be�izen , uns eigen ?

Jíac war noch weniger mein : Er kam mir vom Herren !

Der aus verborgener Ab�icht ihn �chikte , der nimmt ihn nun

wieder.
Aber wie nit ex ihn wieder ? Jch �elber muß ihn Gott opfern!
I�t denn die Hand des Vaters dem Schöpfer weniger eigen
Als des Fremden? Ja, zittert �ie gleich, er�tarrte �ie künftig
Soll dochdie�e Rechte dem, der fle ge�chaffen, gehorchen! —

Zärtlicher Vaternamen , �o �üß dem Ohr und dem Herzen y

Wenn an un�erem Hals hold�elige Enkel dich �tammeln ,

Du verbinde�t uns nur mit men�chlichen Banden an Men�chen ,

An Ge�chöpfevon, Erde ; wenn Gott es fodert , �o mü��en
Deine Fodrungen {weigen: Dann muß die Hand , die geo

wohnt war 9
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Liebreichden Wangen des Knahenzu �chmeicheln, den Knaben
erwürgen.

Siehe, �o redet zu mir die Furcht des Herren , die Weisheit
Und ich höre �e willig! So hat �ie zu meinen Vätern

Yielmal geredet , �ie duldeten auch und tragen izt Kronen.

Aber du �ey nicht be�orgt , wie Gott die Verhei��ung erfülle.
Myriaden von Wegen , den Engeln �elber nicht zählbar ,

Liegen vor ihm, das was er be�chloß zum Ende zu bringen,

Fa��e dein Herz, und �enke den Kummer in frommes Vertrauen,

Jzo verla��e mich, aber bewahre dein traurig Geheimniß
Jn der �chweigenden Bru�t , und laß es dein Autliz nicht reden ;

Hindre die Knaben auch nicht , mit fe�tlichen Reygen den

Júngling
Einzuholen, und freudig die Luft mit Ge�ang zu bekrônen.

Al�o �agte der gläubigeVater, Mit �chweigender Ehrfurcht
Gieng Elie�er zurük, Doch nagt ihm der Kummer die Seele ,

Ober die göttliche Weisheit des Patriarhen gleich fühlte.
Denn wer fühlet dich nicht , von Goit entzündeteTugend ,

Funkedes heiligen Lichts , von welchem die Seraphim (tralen y

Wenn du in deiner Schönheit er�chein�t, wer muß dichnicht
lieben ?

Auch wenn du züchtige�t, lieben wir dich! Die �träflicheTrauer,
Und die Klage, die heimliche Feindin der herr�chenden Vor�icht,
Schweigenvor dir , und fliehenden Tag , womit du die Seelen

Deiner Geliebten umgieb�. Vondir ge�tärket , trug Abram

Glâubig das gröô�teder Leiden , mit unüberwindlicherGroßs
muth.

So �tand Michaels Hoheit , mit göttlicherStärke gegürtet y

Und mit Blute der Engel be�prizt , auf dem himmli�chen

Schlachtfeld -

Unter den Gott verläugnenden Schaaren , und trozte geruhig
Wieein marmornerBerg,den donnerndenS-hlägen derFeinde.

Abraham gieng noch allein , in dieSchatten des Haynes
verhüllet. .
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Tau�end gedanken umgaben �ein Herz ; doch herr�chte die

Tugend
Ueber �ie alle, die Tugend, die Gott vom goldnenOlympus
Woder Seraphihr dient , zu wenigen Men�chen herabließ
Königin über ch �etb�t , und willige Sclavin der Gottheit.
Unter den andern Gedanken, die �einen Gei�t izt bewegten y

Schwebt auch Sarah vox ihm , die zärtliche Mutter des

Knaben.
Sollt er ihr Gottes Befehl noh vor der Vollziehung entdeken ?

Anfangs �chien es ihm be��er, Zwar bebt ihm �ein Herz vor

dem Anblik

Der Betäubung von Schmerzen , in dieer �ie �inken �ahe,
Aber würde �ie dann wol �chwächerfühlen und jammern,
Wenn �ie ihn nach der Vollziehung emp�ienge ? Vielleicht i�ts

dem Herzen -

Das �v mätterlich fühlt, ein Tro�t , �o klein er auch �eyn mag,

Jn dieArme des werthenJünglings die bäng�ten derSchmerzen
Auszugie��en ! — Doch nein ! wie ivr ich ! ihr zärtlichesHerze
Könnte den Ab�chied nicht tragen. Die zärtlich�teMutter ! fie

�türbe
Jn den Armen des Knaben , �ie könnte den Ab�chied nicht

tragen!
Jeder Anblik der liebenden Augen , der lächelndenUn�chuld
Tôdtete �ie ! Wie könnt’ ich aus ihrer Umarmung ihurei��en ?

Ach wie könnt? ich? — Und würde nicht auch der Knabe den

Schmerzen
Ganzer�inken ! Zwar wallt in �einer erhabenen Seele

Jugendlich,feuriger Muth , die göttlicheTugend zu üben ;

Aber wie könnt er den Jammer der be�ten geliebte�ten Mutter

Sehen, und niht in Kummer vergehn? Kaum önnt ich es

�elber,
Und �o will ichdenn�tets nochallein mein Leidenerdulden ,

und die Entzükung des heutigen Tages , die wenigen
Stunden - 9 9
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Jhr noh unvermi�cht la��en. Sie fühle die men�chlich�teFreude
Mutter zu �eyn , die wenige Zeit noch im weite�ten Umfang !

Aber o �tärke �ie dann, wenn kein Verbergen mehr �tatt hat ,

Al�o �agt er , und kehrte zurük, Sein Antliz �prach Ruhe -

Aber in �einem Herzen ertrug er unnennbare Leiden,

CEE

EE

——————————
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MNunmehr �tieg der Mittag in �einem Glanze zur Erde ,

Und die Stunde mit iym, die Sarah �o �ehulich verlangte,
Jí�aac fam von Sclaven aus Nahors Hau�e begleitet.
Auf dem Hügel , von dem er mit frohem verweilendem Auge
In die Thaler vou Mamureherab¡ah , empfiengen ihn jauchzend
Seine Ge�pielen, zwey blumichte Chörez�ie tanzten und �angen.
I�aac �tieg vom Cameel , denn fiel ex in A�aels Arme y,

Seines Geliebte�ten, küßtedann Abel und Dedan und Karmi,
LiebenswürdigeKnaben in Abrahams Hau�e gebohren.
Aber �ein Herz befahl ihm zu eilen; bas Wieder�ehen
Seiner Ge�pielen be�lúgelte nur die fromme Begierde y

Sarah wieder zu kü��en , und Abrahams Knie zu umfa��en.
Beid’ erwarteten ihn , doch nicht mit gleicher Empfindung y

Unter der hohen Cypre��e , die über der Hütte < wölbte.
O wic hüpftihm �ein Herz ! Wie flog er in Sarens Umarmung!

Auch �ie eilct ihm �elber mit zärtlich verbreiteten Armen

Liebreichentgegey-yund küßt ihn, und drükt ihn mit inniger
Liebe

An ihr �chlagendes Herz, das ihr von wallenden Freuden
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Sanft im Bu�en zerfloß. So umfängt den edeln Geliebten

Eine zärtlicheBraut ; er war, das Schik�al befahl es ,

Sieben lang�ame Jahre von ihr entfernetz izt führt ihn

Jhrer würdig die Vor�icht zurük; der {ön�te der Tage
Seiner Hoffnungen Lohn, eilt mit ihm ; die zärtlicheSchône
Flieget ihm zu , und windet entzuktdie liebenden Arme

Jhm um den Hals, und weint, und kan vor Entzükungnicht
reden :

Al�o empfand*die heilige Mutter in F�acs Umarmung y

Nezte mit Thräneu der Lu�t die glüheudenWangen des

Knaben ,

Aber noch redte �ie nicht , �o voll war ihr fühlendes Herze.
Abraham �ah die rührende Scene, Sein �tarkes Gemüthe
Wich der �tärkern Natur , er �ah gen Himmel , und Thränen

Zitterten über die Wangen herab, — Zzt wand �ich der

Jüngling
Sanft aus den Armen der Mutter , �ch zu den Fü��en des Alten

Kindlich zu wer�en , er warf �ich vor ihn , und umfaßt ihm
die Knie,

Segne mich wieder, mein Vater , �o �tammelt er , �egne
mich wieder y

Abrahams Gott �ey dreymal gelobt ! Jch �ehe dein Antliz
Wieder auf mich herunter in �einer Liebe �ich neigen.
Al�o �agt? er : Deu Vater , dem niemals der Vatername

Sü��er und furchtbarer �challte , durchlief ein Schauer , aus

Freude

Und aus Wehmuth gemi�cht , ein unbe�chreiblicherSchauer.

Dennoch �tärkt ihn �ein Gei�t, die �egnenden Worte zu �prechen :

Sey ge�egnet, mein Sohn, o Sohn der Verhei��ungen
Gottes y

Sey ge�egnet! Der Herr , der dich zu eigen �ich wählte ,

Segnedich väterlich �elb�t : Er gebe dir , was vor ihm guti�.

Sarah erblikte die Ihränen des Alten, ncht Thränen der

Freude ;
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- Und die Zügeder heimlichenAng�t im Auge voll Liebe,

Aber �ie war zu innig erfreut , was bö�es zu fürchten,
Dennoch bewahrte�ie es in ihrem Herzen. Jat eilte

J�aac wieder zu ihr, �ie um�fieng ihn von neuem mit Jnns
brunf�t

Gleich als käm’ er er�t izt, Nun ent�chloß die gemilderte
Freude y

Die von der zärtlichen Bru�t , wohin�ie �trômend ge�to��en ,

San�ter durch jede Ader mitlieblichen Wallungen abfoß,
Nunent�chloß �ie den Mund zu reden frolokender Liebe.
Wie�ich das Herz in Empfindungergießt ; wie die holde Nas

tur �ich
Frey in Un�chuld erklärt , �o �prach �ie, Der Seraph Elhanan,
J�aacs himmli�cher Freund, �chwebt über der frommen Um-

armung
Seincr Geliebten, und �ah mit bethränten chimmerndenAugen
Bald aufAbraham hin, bald auf Sarah's erneuerteSchönheit,
Die wic ein purpurner Abend des helle�ten Wintertagsglänzte,

Jzo beherr�chte die Lu�t die weitverbreiteten Hütten,
Stimmen der Harf', und Lieder aus jungen blühendenLippen
Zitterten tief aus den rau�chenden Palmen und tonvollen

. Lauben y

Um das hohe Gezelt des göttlichenPatriarchen.
Wodas hintre Gezelt an einen Fel�en �h lehnet ,

I� in den alaba�ternen Fels ein Gewölbe gehauen z
Mitten darinn ein kühlendes Bad aus lebendem Wa��er,
Hicher führten den Jüngling zween dienende Knaben ; fle

wu�chen

Fhm den Staub von den Fü��en , und übergo��en die Blühte
Seiner Glieder mit Nardus, und rieben �ie wieder mit Leinen,
Als er das Bad verließ , umgab ihn ein Leibrok von By��ug ,

Undein goldenerGürtel um�chloß die ge�chmeidigeHüfte.
Al�o ge�chmükt,in der zarteyEntfaltung derlieblichen Jugend,
Trat er hinein in das Zelt. So �tcigt ein lächelnderFrühling

( W. Poet. Schr, li, Th.) C
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Durch die blühendeLuft in Ro�enthäler herunter -

Um ihn tanzen die goldenenStunden , der Ueberfluß{webet

Neben ihm her , und �chüttet aus �einem ver�chwendri�chen
Füllhorn

Sruchtbarkeit, Anmuth und Lu�t wie Thau auf die �chers
zendenFluren. ‘

Abraham �ah in dem Knaben die Jugend der göttlichen
Sarah y

So nw�loß ihr ein jugendlih Roth die Lilienwange y

Soentzúükt? ihr Auge die Seher , �o trug �ie die Stirne.

Sarah �ah die männliche Hoheit , die Abrahams Jugend
Vormals ge�chmükt, aus der zarten Schönheit des Knaben

chon leuchten z

Eben �o �prach ihm ein himmli�cher Gei�t aus den mächtigen!
Blifen!

Die�er ent�chlo��ene Muth crhob die denkenden Züge!

Al�o �ahn �ie einander , und liebten �ich zweyfach in Ji1ac5

Aber dem Abraham �chlug bey jedem erneuerten Anblik

Stärker das duldendeHerzz; kaum konnt’ er den Augen gebieten.
Jzo rief �le die Stunde , das Mahl dank�agend zu nehmen.

ZierlichgegürteteMädchenbekrönten die fe�tliche Tafel

Mäßig , mit kun�tlo�en Spei�en und perlenfarbichtem Wa��er.

Denn die Natur begehretnicht viel , und die edlere Freude

Hat nicht nôthig von �prudelndem Wein erweket zu werden.

Als �ie das Mahl genommen , �prach Sarah mit freundlichen
Augen

Al�o zu J�ac : Mein Sohn , izt da die er�te Begierde
Wieder dein werthes Antliz zu �ehen, �o lieblichge�tillt i�t -

Wallet ein neues Verlangen in meinem Herzen , zu wi��en,
Wie du die theuren Verwandten verla��en. Wie �teht es um

Milca y

Meiner jungfräulichen Jugend vertraute. �chön�te Ge�pielin?
Geht es den Söhnen auch wol , die e dem Nahor gebohren?

Sage , wie blühetBethuels Tochter , die Enkelin Milca's?
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Doch vorallen erzähle, mein Kind , wie ha�t du die Monden,
Die dichaus meinenAugen entwandten , in Harangelebet?
Laß uns dieliebliche Nede von deinen Lippen erquiken ,

Daß wir zum mind�ien durchs Ohr die entbehrten Tage ges

nie��en.
“J�aac neigte �ein Haupt zu der Vitte der liebenden Mütter,

Jzo ver�tummte die �ilberne Laute , die Sängerinnen
Unterbrachen die Hymnen, womit fie die Tafel gekrönet.
Timna, der Sarah geliebte�te Sclavin , ein Spiegel der An-

muth y

Hatte vom Wieder�ehen der Freunde , vom Finden der Herzen,

Die Unwi��end �ich liebten, ge�ungen z; �ie �ang von den Töchtern
Welche Sipha , das Paradies zu beleben , gezeuget ,

Und von Noahs ein�amen Söhnen ; wie endlich ein Engel -

Japhet den Weg eròffnet , und ihu in den Garten geleitet -

Wo ex mit �ü��er Er�taunung die heiligen Schwe�tern
ge�ehen ,

Und die jüng�te geliebt, die ihn zu hören zurükblieb;
Wie der göttlicheSipha, von Noahs Söhnengeleitet y

Mit den Kindern des Paradie�es zu Noah gekommeny
Wie �ie �ih zärtlich umarmt und goldene Tagegelebet.
Alles diß hatte�t du er�t , harmoni�che Timna , ge�ungen.
Aber du �chwieg�t , da J�aac zur Bitte der Mutter�ich neigte y

Schwebte�t mit ern�tem begierigem Aug auf deu Augen des

Jünglings y

Undverga��e�t der Cither , �obald �ein Mund �i dir aufthat.
Alle �ammelten �< und {wiegen. An AbrahamsLinken

Saß Elie�er, an Sarahs Rechten die fromme Ketura »

JFhreVertraute, an ihr die Für�tinn des �ingenden Chores

Timna. Bey Jíaac ward �ein A�ael �izen ge�ehen ,

Jhmder ähnlich, ein göttlicherGei�t regierte den Knaben.

Wie an eincm, �anftblühendenAbend des FrühlingsGe-

�pielin
Philomela den dämmeridenHaynmit Liedern erreget -



36 Die Prüfung Abrahams.

“Um und um �chwiegendie Wipfel , es �chwiegen die Abends
E winde

Und dieSänger des Hayns auf benachbarteZweigever�ammelt,

Lau�chen hervor mit verlängertemHals und prüfendem Ohre:
Al�o �prach izt der göttlicheJüngling , und al�o umgab ihu
Ein begieriger Kreis die �ü��en Reden zu hören ,

Diein fun�tlo�er Anmuth ihm von den Lippen entflo��en :

Nahorsgott�eliges Haus , in welchesmich Bethuel brachte,

Wurde mir bald ein anderes Mamre, Die Liebe der Milca -

Die , wenns möglich, mir Sarah zu �eyn �ich zärtlich bemühte
Brachte die Freude bald wieder auf meine Stirne zurüke.
Oft im �ü��en Betrug, wenn �ie mich mütterlich fü�ite ,

Schien mir's die Mutter zu �eyn, in deren Umarmung ich
weinte

Auch kam in den Träumen der Nacht ein glänuzenderEngel

Jumir herab und trô�tete mich , und �chwur mir , ich �ollte

Wieder mein väterlich Haus , von Gott be�chirmet , begrü��en,
Al�o ruhte mein Herz bald wieder in frölicher Stille -

Fühlte wieder das Lächeln des Himmels und liebenderFreunde
Ohne Bermi�chung mit Gram. Von �itt�amen Freuden be-

gleitet
Kamen die Stunden zu uns mit �chwe�terlich - ähnlicher

Schönheit.

Bald durchirrt ich mit meinen Ge�pielen die Hügelum Haran
Blumen zu �uchen , und wie die Natur �ie geordnet zu �pähen.
Oftmals �aß ich zu Nahors Fü��en , und hörte die Weisheit
Und die Sitten der Väter , und wie �ie dem Herren gelebet -

Umgang mir ihm und den Engeln gepflegt.Von Nahors Munde

Lächelt ern�tliche Weisheit, Die Stunden , die man ihn höret,

Fliehn wie Minuten vordey. Jch �ah auh Werke des Wizes
Und der nachahmenden Kun�t in Haraus Mauern ent�tehen.
Dennein Gei der erfind�amen Weisheir - vom. Schöpfer ges

�endet ,

Jt auf etliche Männer gekommen. Sie bilden aus Marmor
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Helden und Patriarchen. Jch �ah aus gef�taltlo�en Fel�en
Ein verwunder�am Volk in wenigen Mondeu erwach�en ,

In der rege�ten Stellung , mit Augen , die Seelen ver�prachen -

Aber doch �teinern und todt ; �ie �chienen auf Leben zu warten.

Al�o �ah ich die Reihen von heiligen Vätern , �ie wekten

Ehrfurcht in jedem Seher. Man geußt auch aus flie��enden
Golde

Fhre Ge�talten , und �tellet �ie aufs Ge�im�e der Säle.

Auch der holde Ge�ang , die �chön�te der men�chlichen Kün�te ,

Blühet in Haran. Die Schäferinnen beleben die Hayne
Mit �üß�challenden Hymnen , von jungen Hirten gedichtet.
Aber die Enkelin Milca's be�ieget jede Ge�pielin ;

Wie �te �inget , �o hab? ich in meiner zärtlichenKindheit
Oefters im luftigen Schlaf die Engel �ingen gehöret.
Wenn �ie mit ihren Schafen die milden Fluren be�uchte ,

Kam ein Frühling von Anmuth mitihr , der heiter�te Himmel
Lächelt?in ihren Augen mich an, denn �chmolz mir mein Bu�en.

Ach warum hat mirh dieVor�icht mit leinerSchwe�ter beglüket?
O wie wollt ich �ie lieben! Und wär es Riblkla , wie zärtlich
Wollt ich �ie lieben ! Zwar �ind wir Ge�chwi�ter aus Thara's

Ge�chlechte
Und wir liebten uns �o , und Milca liebt uns wie Kinder.

Oftmals �a��en wir drey in einer um�chattenden Laube ,

Dany nahm Ribka die Cither , und �ang in die goldenen Tône
Von der Schönheit der Un�chuld ; die Un�chuld konnt auch

nicht �chdner
Jn der Sängerin Antliz, in ihren Hymnen nicht reizen.
Unverwandt hört ich ihr zu , dann weint ich zärtlicheThränen y

Und umarmte die Schwe�ter , und Milca �egnet uns bende,

Dann empfandich mein Herz von neuen Gedanken erhaben ;

Schône Gedanken ,; wie Ribka �v �chön , wie Ribfa voll Un-

{uld
Führten auf ihren Flügelnwich bis zum Thore des Himmels.
O wie dâuchtemich daDie �eligeTugend �v lieblich
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Leichtzu üben ! Jch liebte �ie �tets , doch �chien mir , ich liebte

zo �ie wehr , da mir Ribka von ihr ein �ichtbares Bild war.

Sage rir , theure Mutter , duliebte�t Brüder uud Schwe�tern,
War's nicht der Zug der Natur, der Schwe�ter und Bruder

verbindet ,

Was uns im Herzen wallte, wenn wir uns �ahen? Zuweilen -

Wenn ich in einem Hayn , ein Hdrer der Nachtigall, irrte,

Fühlt' ich ein lei�es Li�peln Im Herzen , ein wunderbarDringen
Daoder dorthin zu gehu. Dann fand ich Riba dort weiden.

O wie flo��en bey ihr die �ü��en Stunden vorübery

Süß wit die �ilbernen Td aus ihxem Nelkenmund flo��en.
Niemals exmüdete �ie , von mir die Ge{chichten zu hôren -

Die mein göttlicher Vater und Elie�er mich lehrten ;

Niemals wurd ich es müde, die frommen Ge�änge zu hören,
Die �ie Abia�aphÿ der dichtri�che Jüngling gelehret.

JF�ac die Schwe�ter der Milca mit Kenas von Haran vermählet,
Hat ihm Abia�aph , den einzigen Knaben gebohren ;

Alls er gebohren ward , kam die Mu�e, die Freundin Elilzus ,

Legte den Knaben an ihre Bru�t, und weiht? ihn zum Sänger.
Achtzehn Frühlinge blüÿten ihmer�t , doch �ingt er. �chon Lieder
Welche den Wei�en gefallen ; er i�t der König der Jugend.
Jede Schäferin eifert, des Dichters Lob zu verdienen ,

Und ex lobt nur die Tugend , er nennt die Un�chuld nur An-
|

muth.

Die�er war mein zärtlicher Freund , zwar etlicheSommer

Aelter als ich , zwar iveijer als ich, doch vereint uns Ein Wille,

Gleiche Neigung zur Tugend ; ein gleicher Ge�chmak an der

Schönheit ;

Die�em waren vor andern , die Haran zu Freunden mir

anbot y

Meine Morgengeweiht. Du�oll�t , o be�te der Mütter »

Künflig �eine Ge�äng? an heitern Abendep hören ;

Denner lehrte �e mi, von mir �oll Timna �ie lernen,

O wie war un�re Liebe �o �úß". Wie tönnt ich �ie mi��en ,
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Wenn tir nicht Vater und Mutter den Freund und Ribka

er�ezten!
Siche , (o lebt ich mein Leben in Harans frnchtbaren Fluren.

Al�o erzählete J�aac, er fügte noch vieles zu die�em,
Bis er den zärtlichen Ab�chied von Nahor und Abia@aph,
Und von Milka und Ribta in �einer Erzählung erneute.

Von dex Erinnrung erwacheten �chnell die Emp�indungen
wieder ,

Die er beym Ab�chied empfunden ; �ie unterdrükten die Rede

Aufden Lippen , �ein Ange�icht ward mit Thränen bedeket,

Sarah küßte �ie weg. Jhr Auge glänztemit Liebe

Auf die Augen des Knaben. Dannpries �ie den Herren des

Himmels,
Der, den Verhei��ungen treu, womit er Abrahamehrte,

F�aac �chüzt?, und Scenen von künftigen Seligkeiten

Schon vor ihm aufthat. Noch hiengen die Blike der edeln

Ver�ammlung
Auf den Lippen des Jünglings, noch hörten �ie; Abraham

�taunte

Noch in tiefer Betrachtung. Da kam ein eilender Bote

Jhm die Nachricht zu geben,daß vier Cameele mit Fremden
Unter den Vorhof gekommen; ein Mann von erhabenern

An�ehn y
'

Inder Blúhte der männlichenJugend ; ein würdiger Alter
Neben ihm , dem ein reizender Knab im Schooß lag, und

__Sclaven
Nähmen die La�t vom dritten Cameel , arabi�che Schäze -

Storax und Gummi und Salben aus Gilhads bal�ami�chen
Hügeln.

Abrahameilte heraus mit Elie�er , die Fremden

Freundlichzu grü��en , und zu �ich in �eine Hüttenzu laden,

Aber wie war er betroffen , da er in den Minen des Fremden

F�mael wieder eckannte, den Sohn der ägypti�chen Hagar!

J�mael fiel zur Erd’ dum�iengdie Knie des Vaters
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Und erbat {den Segen. Der Vater umarint* ihn und �agte:
Sey ge�egnet , mein Sohn , auf de��en Ge�icht ichmich kenne y

Sey dem Herren gejegnet ! Jch jehe mit zärtlicherFreude
Minen der Tugend in deinem Antiiz, ich rieche mit Wollu�t
Deines Gewandes Geruch, wie des Feldes der Segnungen

Gottes.
Komm, mein Werther, herein , und laß uns die Thaten

vernehmeny

Welcheder Herr an J�mael that , an Abrahams Saamen,
Aber �age vorher , wer i� der zärtlicheKnabe
Dender Alte hier trágt ? Er i�t wie nach dir gebildet.
J�mael nahm den Knaben, und lehrt? ihn mitkindlicher Ehrs

furcht
Vor demgöttlichen Anherrn die zarten Knie zu beugen.
J�mael �prach; o �egne auch die�en , mein Vater , Nebaioth
Meinen Er�tling , den mir dein Gott in Paran ge�chenket.
Da mich Ge�chäfte nach Gilhad berufen, �o nahmich deu

Knaben y,

Daß du ihn �egnend küßte�t , mit mir. Erlaube mein Vater,
Daßer hier bey dir bleibe , bis Gilhad mich wieder zurük�citt.
Abraham nahm den Knaben auf �eine Arme , und küßt ihn
Segnend , und hub die Augen mit frommen Wün�chen gen

Himmel.
Zo befahl er dem Sohn ihm in die Hütte zu folgen,
Elie�er entwich für ihre Bewirthung zu �orgen ,

Und die Ge�chente von J�inaels Segen in Kammern zu
bringen.

Abraham �tellte der Frauen und ihrem gelicbte�ten Sohne
J�mael vor , und den lieblichen Knaben. Als J�aac den Bruder

Sah , da wallt ilan �ein Herz von inniger Frölichkeitüber -

Wartete nicht , bis er Sarah gegrüßt , und eilte mit Jnnbrun|
Jón zu umarmen, Wie Brüder , die Eine Mutter gebohren,
Zwillinge , welche zugleich an ihren Brü�ten gehangen ,

Sich nach langer be�eufzterEntfernunçe-mitThränen umarmen,
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So umarmten �ie �h! Der Anblik der redlichenLiebe
Rúhrte Sarah das Herz, auch �ie küßt J�aacs Bruder

Mütterlich,und verweilte mit Lu�t auf dem Antliz des Sohnes;
Aber noch zärtlichereilt �ie den jungen Nebajoth zu kü��en ,

Der y als ob er in ihr die liebende Mutter erblikte ,

Lächelnd mit freyem hold�eligem Antliz die kleinen Arme
Um den Naken ihr �{lung. Sie dekt ihn mit zärtlichenKü��en.
Jzo �ezten �le �ich auf purpurne Teppiche nieder.

F�ael gab dem Vater auf �ein Verlangen die Nachricht,

Wie der Herr ihn geführt; ihn in der Wü�te Beer�aba,
Da er zu �terben vermeynte , durch einen Engel erhalten ;

Wieer dann in der Einödd, in Parans palmichten Thälern ,

Unfangs ein Jäger , gewohnt ; dann mit der ägypti�chen
Ba�math

Sich vermählet, mit Hagars Verwandtin, mit der ihm ein

Neichthum

Von Cameelen
und Rindern uud Schaafen nah Paran ges

olget ;

Wieer fichdrauf mitBewohnern der Berge Parans verbunden,
Die ihn zum Haupt erwählt , �ie gegen die Näuber der Wü�ten
Sin vnd Sapher zu �chüzen; und wie er dem Gott Schaddai
Einen Altar in den blühenden Ebnen von Rimma erbauet ,

Und in des Feigenbaums Schatten �ich bleibende Zeltenges

�pannet.
Al�o erzählt er die Wege des Herrn ; dem Abraham dienet ,

Unddie Erfüllung des Segens, den �einer Mutter ein Engel
In der Wü�te gegeben. Denn, war er nicht Abrahams Saamen,
Den �ich der Herr erwählt , an ihm �ich der Welt zu verklären
Jn den vertraulichen Reden be�chlich fie der Abend. Doch hatte

Jmmer ein mehr als gewöhnlicherErn�t die Stirne des Alten

Sanft umwölket. Jzt war er genöthigt, die herr�chende Freude
Al�o zu hemmen: O Sarah, und ihr ge�egnete Söhne,
Heute hat mir der’Herr zween Söhne wieder ge�chenket.

F�aaç �einen Verhecißned der ihmbe�onders geweihti�t -
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Meinen Geliebtern , ihn hab ih mit wach�ender Tugend und

Schönheit
Wieder aus Haran empfangen, Dich J�mael, Liebling der

Vor�icht -

Giebt mir der�elbige Tag , und meiner Zärtlichkeitwerther -

Ais du damals es'iareft , da mir ein Traumge�icht �agte,
Daß dir ein andres Wohnort vom Gott Schaddai be�timmt �ey-
Aber �o willig mein Herz dem �ü��en Vergnügen �ich aufthut
Die�e Tage mit euch in zärtlichem Umgang zu leben y

Folget es doch dem höheren Wink. Am heutigen Morgen

JA mir der Herr er�chienen , und hat mir befohlen ; mit J�ac
Nach Moria zu gehn y da�elb�t auf einem der Berge ,

Den er �elber bezeichnet , ein gottgefälliges Opfer

Darzubringen., Den folgendenMorgen �oll J�ac mir folgen.

Labe demnachdein mütterlich Auge , �o lang es noch �cyn kan y

Auf dem Antliz des Knaben , o Sarah, und laß dann Nebaioth

Dirdie Zeit der Entfernung mit ähnlichen Freuden verkürzen.
Al�o �agt? er. Mit �anften Antliz erwiederte Sarah :

Thue wie dir Jehovah befahl , vor �einem Befehle
Schweiget der zärtlich�te Wun�ch in meinem Herzen. Mein

Auge

Soll nicht weinen! Dieß Auge , das J�aac wiederge�ehen,
Das �o glänzendeSpuren der göttlichen Güte ge�ehen y

Soll nicht klagen , �oll kün�tig nur Thränen der Frölichkeit
weinen.

|

Gehe , mein Sohn , du bi�t im Auge des Ewigen theuer ,

Um dich wachet der Flügelder Vor�icht , wohin du auch gehe�t.
“

Dûr�t ich dir folgen! Doch jede Bewegungdes heiligen Hers

zens y

'

Jede Entzúkungder zitternden Andachty mit der du zum

Thron auf
Hin zumHeile des Men�chenge�chlechts den betendenArmheb�t,

"xFauch mein! Jehovah wird auch in der Ferne mich hôren !

Geh dann, und komm mit neuen Srgen ge�egnet zurüke.
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Al�o �prach �ie, und kúßgteden Knaben, er küßte�ie wieder

Auf die lächelndeStirne z lang �chwieg er in ihrer Umarmung.

Endlich �agt? er : Wie ehret mich Gott mit die�em Befehle,
Daer mich wáhlt , das Opfer mit meinem Vater zu bringen ,

Das er �elder geordnet!Wenn nicht dieVermuthungzu kühni�t,
Würd? ich glauben , es �teh ein �onderbares Begegniß
Dort uns bevor. Vielleicht daß �ich der Himn.el herabneigt y

Daß ichgewürdigetwerde , den Saum des Herren zu �ehen,

Undzu leben! Vielleicht aus �einem göttlichen Munde ,

Oder von �einer Seraphim Einem die Zukunft zu hören y

Oder �elb�t in die goldenen Zeiten, die Hoffnung der Väter ,

Selige Blike zu thun, Doch was der Befehl auch verberge »

Siche mein Vater , hier bin ich, {o bald der Morgen�tern
winket y,

Vin ich bereit ! o käme �le �chondie geheiligte Stunde !

Abraham hört ihn �o reden, und �eufzte gen Himmel, Die

Leiden y

Die er vorher im Herzengefühlet, eh J�ac gekommen,
Waren nux Schatten von die�en , die izt am Leben ihm nagten
Dader göttlicheJüngling in �einer Un�chuld �o redte.

Dennoch ruhte �ein Wille geduldig unter den Leiden.

Schweigend dacht ex zu Gott: Dex Knad? i�t dein, o mein

Schöpfer z
“

Die�er gott�elige Gei�t, diß Herz voll Un�chuld �nd Gaben
Deiner Gnade, Dir �teht es auch zu , ihn , deinen Erwählten y

Aufder Erde zu la��en, ein Bey�piel gott�eligen Enkeln ;

Oder zu dir in die Chöre der himmli�chen Gei�ter zu nehmen ,

Wie du Enoch vordem von dex Erden hinweggenommen y

Daß kein entheiligtes Aug ihn mehr �ehe. — So nimm denn
auch J�ac!

Uber , o �tärke mich, Vater , damit mein Gei�t nichterliege
Und vergieby; wenuder Schmerz , der die�en Bu�en zerrei��et
Dich belcidigt." auch die�er, o Herr , �oll vor dir vers

fuummen!9
5
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Gott Jehovah vernahm die Gedanken , die Abraham
dachte y

Und be�timmt ihm den Lohn. Dann �prach er zum hohen Eloa,
Und zu Elhanan, und andern, die um das Heiligthum wachten :

Seraphim , die ihr der Erde vor audern Welten geneigt
�eyd,

Wenn ihr verlangt die men�chliche Tugend , in höherer
Würde y

Als �ie bisher �ich zeigte ; zu �ehn, �o bliket nah Canan :

Abraham wandelt da�elb�t : Jhr kennt ihn: Die heilige
Einfalt

Seines Wandels; die Tugend , die euere Tugend nachahmet,
Hat euch oftmals vergnügt. Mein göttliches Auge hat �elber
Unter allen von Adam gebohrnen nur Einen ge�ehen ,

Der �o getreu der Be�timmung, zu der ih die Men�chen er-

�chaffen y

Vor mir gewandelt; nur Henoch ,
— Eloa , deinen Geliebten !

Aber die Probe , mit der ih �eine Tugend izt prüfe ,

Wird die Men�chheit , und den , der Men�chen er�chaffen hat;
chren !

Kinder , ihr �ollt �ie vernehmen , und �ollet au< Abraham
ehren.

Jch befahl ihm, den Sohn der Verhei��ung , den J�ac , mir

�elber

Auf Moria zu opfern. Erliebet den blühenden Knaben

Mehrals �ein Leben ; er i�t es auch werth ; ihn hab ich vor

andern,
-

Da ich ihn {uf , mit �egnendem Ange�icht angelächelty
Und ihr �ahet die Seele, da �le Elhanan zu Erde

Leitet’, Elhanan, dich prie�en des Himmels Jünglinge glüklich,
Da ich dir wiukte, �ein Engel zu �cyn. Den �oll er mir

opfern! ;

uad er gehorchet mir willig. Nicht eine Klage be�leket
Seine Lippenz er leidet , und lobet ‘michunter dem Leiden.
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Aber �chon hab ih ihm Cronenbe�timmt; aus Abrahams
Saamen

Wird der Segen der Erde, wird mein Meßias ent�pro��en ;

Und viel Söhne der Tugend , viel unbe�lekte Gerechte
Sollen ihn Vater nennen, und meine Segnungen erben.

Aber Elhanan; dich �end? ih wieder zur Erden hinunter ;

Sey ein Zeuge der frommen That, laß keine Bewegung
Seiner Bru�t dir ent�liehn , kein Wort und keinen Ge�ichtszug,
Derdie Seele verräth z begleite �e bis zur Entwiklung,

|

Dag die Engel von dir die Tugend des Helden vernehmen.
Nun umhüllte die Nacht , wie ein �echômalgeflügelter

Cherub,

Mit ge�tirntem Ge�ieder den �tillen �chlummernden Himmel.
Abraham hatte das Mahl mit �einen Geliebten genommen y

Unter Ge�prächen wie denen gebührten, mit denen fo oft-
mals

Engel geredet , den Auserwählten ans allen Ge�chlechtern,
Endlich be�chloß ein fe�tliches Lied die würdigenReden;
J�aac �ang, von Timna’s harmoni�cher Laute begleitet,

Von der Tugend �ang J�ac, die auf den Herren ihr Auge
Unverwandt richtet , nur ihm und �einer Be�timmung zu

leben ;

Welche mit gleichem Gemüth aus �einen Händen izt Freuden ,

Zzo Schmerzen empfängt ; mit dankbarem ruhigem Herzen
Heut in Scenen voll Hoffnung und Seligkeiten hinaus�ieht,
Und die Aus�cht auch liebt und �ie zu �ehen gewohnti�t ,

Morgen �ie wieder dahin , und jede Hoffnung verwelkt �ieht.
Dennfle weiß, daß der Vater der Wejen das Be�te für alle

Fmmer e ob
wann er es �chift , das Bö�e dann

gut i�t.

Die�es �ang J�ac, Die Stärke der Wahrheit, die Hoheit
des Scchwunges,

Und die Gewalt der gei�tigenSaiten entzüktendie Hörer.
Abraham fiel in eiu an&nehmStaunen , die denkende Seele



46 Die Prüfung Abrahams.

Stieg von Wahrheit zu Wahrheit, von einer Betrachtung
zur andern,

Bis es �o hell in ihr ward , daß in dem Glanze der Weisheit
Alle Schmerzen , die �tillen Verklägerder Vor�icht , zerflo��en.
Endlich �chwieg der Ge�ang. Doch tönten die Harmonien

mmer noch fort in Abrahams Herze. Er lag in Gedanken -

Wie im Schlummer, So �inket ein Engel / der Goltes

Befehle

Fremden Himmeln gebracht , ermüdet, unter dem Wohlklang

Himmli�cher Harfen von Freunden gerührt , in lieblichen
Schlummer.

Als nun alle den Schlaf in ihren Kammern geno��en y

Und �ich Abram und Sarah im Jnnern des Zeltes befanden y

For�chte die zärtlicheMutter die Ur�ach des heimlichen Kums

mers /

Den �ie in �einem Ge�icht zu etlichen malen bemerket.

Abraham gab ihr zur Antwort: ich kan dein Verwundern

nicht tadeln ;

Wo man Freude nur �ucht, da Minen des Schmerzens zu

�ehen y

F�t ein �elt�amer Anblik. Doch kan es zuweilen begegnen -

Daß �lch die reinefte Lu�t in flüchtigeWolken verbirget ;

Denn wie nah i� der Schmerz an der Lu�t? die Freude hat
Seufzer y

Und die Traurigkeit Reize. Veruimm indeßden Gedanken,
Der mix die Thränen der Lu�t mit Thränen der Traurigkeit

mi�chte.

Als du den Knaben umfieng�t , �o kam mir der �chwarze Ges

danke,

Mitten in einer �ú��en Empfindungbefielmich �ein Schreken ;

Wie , wenn dir den Jüngling ein plözlicher Unfall entri��e ?

Oft hat der Herr die Lieb�ten durch die�e Dornen geführet!
Siehe diß dacht ih, und bebts , dochblieb die Empfindung

nicht lange. 4
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Al�o �agt ex, und redete wahr. Doch konnte die Mutter

Sein Geheimniß daraus nicht entdeken. Voll Rührung vers

�ezt �ie :

Wie bewege�tdu mich, mein Theurer , wie hat ber Gedanke

Deine Seele gefunden? der �{wärze�te aller Gedanken !

Jch erzittre von fern ihn zu denken, — Wie könnt ih dich
mi��en ;

S�ac mein Sohn , mein einziger Sohn, wie könnt ich dich
mi��en ?

Aber entfleuch, Gedanke! — O Vater , gebeut ihm zu fliehen,
Laß ihn dein Herz nicht dfter entweihen. Sich, zärtlicher

Vater ,

Schönere Scenen erbieten �ich uns in der glänzendenZukunft,
Paradie�e von goldenen Hoffnungen , himmli�che Scenen.

Sie umgaben mich ganz e bis izt dein banger Gedanke ,

Wie ein Donner �ie �chrekte. Doch, laß uns frölicher hoffen !

Hoffen , wie es dem Wunder , das ihn uns �chenkte , gemäß i�t y

Und , noch eh ex gebohrenwar , ihn mit Verhei��ungen frönte ,

Deren hell�tes Gedächtniß �tets vor der Seele mir �chwebet.
O wie wallt mir mein Herz von �anften Entzükungenüber,
Wenn ichdie Hoffnungendenk’,die nun �chon näher mir winken,
Deren Spuren ich �chon in J�acs Erzählung gefunden. —

Theurer Jüngling ; ich �ehe dich �chon in den huldlo�en Armen
Einer Geliebten beglükt, die deiner Umarmungen werth i�t ;

Gott �elb�t hat �ie für dich mit dem Glanz des Morgens ge-

{hmütet ,

Ganz nach deinem Herzen gebildet , nach jeglicher Neigung,
Die du �elb�| noch nicht keun�t, Sie liebt dich , du liebe

�le wieder.

Schon umgiebt mich die blumichte Schaar von lieblichen
Enkeln ,

Die dich Vater b-zrü��en , in deren Minen du lebe�t
Vielfach erneuert , �ie Herzenum mich; in den Blumen

des Frühlings ®
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Die�es hüpfendePaar , dort �eh ih zwey �< umarmen ,

Hier das Jüng�te , der Mutter im Schoosß , ihr jugendlich
Lächeln.

Sü��er Anblik! o �eliger Sohn ! und �elige Mutter ,

Die dich gebahr , und �elige Bru�t? an der du ge�ogen !

Unter der ruhigen Hoffnung wird mir die Reihe von Jahren -

Die die Erfüllung entfernt , gleich �chnellen Monden vor-

bey�lichn.

Ja ; wenn mein Auge vorher �< {ließt , und nimmerdie

�iehet tl

Die er ein�t liebt , noch Enkel , die lächelnd Mutter mir

�tammeln ,

Theurer Gemahl , �o will ichalsdann von Engeln begleitet y

Un�ichtbar über euch {weben , und eure Seligkeit theilen,

Al�o �agte die be�te der Mütter ; der Vater ver�ezte :

Billig erwarten wir Gutcs vom Ur�prung des Guten -

er wird auch

Mehr als wir wün�chen thun! Die Hoffnung , in die �ich , o

Sarah y

Dein �o mütterlich Herz mit allen Gedanken ergie��et

F�t die �chön�te , die Gott den �terblichen Men�chen erlaubet,

Dennoch bewache dein Herz , damit es, in �eine Ge�chöpfe
Nicht zu verliebt , die Gedanken der Gottheit den �einigen

heimlich

Unterwerffe. Denn oft �ind un�re Gedanken nicht �eine.

Al�o genie��e voraus die Seligkeiten der Zukunft;
Aber doch immer, als könnte�t du �ie zur Stunde verla��en,

Al�o be�prachen �ich Sarah und Abraham unter einander

Vis �ie der milde Schlaf mit �einen Flügeln bedekte.
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Die

Prüfung

Abrahams.

Dritter Ge�ang.

‘Faashimmli�cher Freund und Sarah's; der Seraph
Eihanan

Hatt? aus dem Schatten des nächilichenLagers die Reden
gehörety,

Welche Sarah mit Abram gepflogen. Jzt �ah ec �ie
�chlummern ,

Under �prach bey �< �elb�|: Wie ruh�t du , zärtlicheMutter ,

Noch in deiven Träumen fo liedlich, Jn welcher Hoffnung
- Schliefe�t du ein! Noch lächelt von ihr dein freundliches

Antliz.
Aber wie bald wird dig Lächeln in �tummen Jammer �ich

wandeln y

Und dif ruhig wallende Herz in Schauern er�tarren.

Ach wie wir�t duverla��en , und ausgezogen und bevend ,

Wie vom Himmel ge�türzt, in einer Einöd? an Freude
Da�tehn und jammern!Dann fleh�t du am Morgen, ach

fáme der Abend!

(Wiel, Poet. Schr. Ul. Th.) D
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Fürchte�t den Tag und das Licht, das �on�t Vergnügen
ge�tralet y

'

Undverlavge�t die Nacht ; doch �ucht der un�terbli<ßeKummer

Jn den Schatten der Nacht die �lichende Ruhe vergebens.

Wahrlich deine Gedanken �ind uicht die Gedanken der Gottheit,

Nicht dex Engel! die beten mit Demuth der Gottheit Ges

danken

Und mit Entzükungenan. WehkllagendeGei�er zu hören ,

Tóônet in un�erm Ohr, als wenn der Sphären Ge�änge

Plôzlih die Himmel umher mit wildem Mißlaut er�chrekten.
Dennoch fühlet mein Herz dein Leiden, o liebende Mutter,

Denn du bi�t fühlend er�chaffen, dir {lägt im zärtlichen
Bu�en

Eine empfindlicheSeele , zwar edelund rein wie die Un�chuld,
Aber doch �chwachdie Leiden zutragen , die über dichkommen.

Seh ich dich an , �v bebt mir mein Herz , �o thränet mein Augez
Aber mitten im Mitleid umgiebt mich die frômmere Freude,
Neue Scenen umglänzen mich�anft ! Sie ehren das Schik�al !

JF�aac , eh ich es hoffte, umarmt dich dein zärtlicher Engel ,

Du bi�t früh zum Olympus gereift ! — Eröffnet euch ,

Himmel,

Schimmert heller, ihr Lauben, worinn er mit engli�cher
Stimme

Vald den Unendlichen lobt ; ätheri�che Wolke, bethaue
Die�e Blumengefilde mit einem �chönern Frühling,

Woich zur er�ten Umarmung ihn unter die Seraphim führe.

Dur�t? ich es hoffen , meiu Freund , �obald dich Bruder zu

nennen /

Da du, den Leib von Staub zu bewohnen , mir unbewu��t

folgte�t ?
-

Zwar auch damals , da Sarah zuer�t mitEntzükung dich

kü�ite y

Schaut ich in �chône Ge�ichte hinaus ; dein irdi�ches Leben ,

De��en Zeug und Be�chüzer ich war , ver�prach mir Vergnügen-
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Die der Himmel nicht hat. Der Anblik der men�chlichen
Tugend

Jt für Olympier reizend , auch hat�ie oft Engel zu Zeugen,
Ja, es i�t �üß auf Wangen voll Un�chuld, in Augen voll Liebe

Thränen bliuken zu �chn , die Thränen der er�ien Entzükung,
Wenndie ganze Gewalt der innern Zärtlichkeit ausbricht z

Lieblich i�t es , das Stammelu des zarten Knaben zu hören,
Der auf dem Schooß der Mutter die ¡ü��e�ten Nainen zu reden

Lächelnd �ich úbt , die �cin Herz , lang eh er �ie nennen kau,
fühlte ;

Lieblich i�t es zu �chn , wie �h das dämmernde Auge
Eines Vaters erhellt , der über Reihen von Enkeln ,

Welche �ein Bey�piel zur Tugend erhizt , den Segen verbreitet,
Die�e Freuden erblikt? ich vor mir , die fröhlichen Scenen
Sollte mir J�aac gewähren z izt �ind �ie in be�re ver�chwunden,
Wie vor dem Tag die Dámmrung entflicht, Viel hellere

Scenen y

Reinere Freuden eröffnen �< uns! — Dem An�chaun dex

Gottheit
Stirb�t du entgegen, o Jüngling , den Liedern Eloa’s, dem

Umgang
Himmli�cher Freunde, dem ewigen Leben , der frühernVols

lendung !

Komm, ich weine niht, Freund , wenn bald dein Leben
verblutet -

Wenn du der �terbenden Lilie gleich dein lächelndes Haupt
‘neigt.

Nein ! ichweine dann nicht ! mit heller entfalteten Flügeln
Nehm ich dich , o Seele , dann auf, und �tral* in die Chôre

der Engel,

Al�o �agt’ er, und kam zu J�aacs Lager zurüke,
Holde Tráum u'a das Haupt des heiligen Knaben zu gie��en
Nunerwachte der

Tay
Von den er�ten Stralen geweket

Machte �ich Abraham äuf, Da fand ex J�aac im Saale
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Schon zur Nei�e Fegürtet. Aus einem heiligen Traume

War der Jüngling erwaht, Noch �ah er der Seraphin
Schaaren y

Die am erdffnetenHimmel herab um die Wolke der Gottheit
Schwebeten , noch um�floß ihn von ihren lazurnen Flügeln
Sü��er ambro�i�cher Duft. Vom Traum zur Entzükung

erweket ,

Sprang er vom Lager und eilte, �ich zu der Rei�e zu rü�ten,

Die ihm die himmli�che Scene ver�prah, das Urbild des

Traumes.

Jzo kamen auch J�maels Freund�chaft und Elie�er

Traurig herzu. Sie fühlten, doch ungleich ; die Schmerzen
der Trennung.

J�mael wollte noch die�en Tag die müden Cameele

Ra�ten la��en , dann ruften ihm Gilhads umduftete Berge ,

Ladan und Nardus von da, und Thränen der lieblichen
Myrrhe

Nach Mizraim zu führen z er wollte nah ihrer Zurükkun�t
Etliche fe�tliche Tag’ in ihren Umarmungen leben ,

Und dann wieder nach Paran zu Ba�maths Zärtlichkeit eilen.

Unterdeß hatte Sarah mit Lilith und ihrer Ketura

Etliche Sâfe mit Vorrath (ür �ieben Tage gefüllet.
Alles erwartet deu Aufbruch ; zween Sclaven �tehen am Wege
Bey dem La�tthier, Nun mahlet der Morgen die Stirne

der Berge.

Abraham �chied mit zärtlichenWün�chen aus Sarah's Um-

armung/,

Dann umfieng er den Sohn der Hagar , und küßt?ihn voll Liebe.

J�aac hatt’ in Elie�ers um�chlingenden Armen

Lange verweilt , kaum konnt ihn der fromme Alte verla��en.
Endlich bezwang ihn die Wehmuth., Ein Strom von ges

�ammelten Thränen -
Schoß ihm ins Aug’ , er wandte �ich �chnell vom Antliz des

Jünaglings. D
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Die�er warf < in J�maels Arm , und �ah ihn nicht weinen.

Aber nunfodert dich, Jüngling , und deine zärtlich�ten Kü��e
Eine geliebtere Stirnez nun eilet die göttliche Sarah,
Dich noch eine Minute in ihrer Umarmung zu halten.

Segnend kü��et �ie ihn, und weint nicht , ein ruhiges Lächelw
Wallet um ihr zufriednesGe�icht ; �ie glaubet, er cile

Zu den Segnungen Gottes, hier wär es Sünde zu weinen.

Thränenfrey lag auh der Jüngling auf ihren �anftglühens
den Wangen.

Al�o �chieden �ie ih. Nach langer zarter Umarmung
Läßt ihn Sarah zulezt. Denn �pricht �ie die �egnenden

Worte:

Gehe, mein Sohn , wohin dichder Gott Schaddai be�chieden!

O wie entzúktmich diß Feuer in deinen blühenden Augen!
Die�e heilige Sehn�ucht , die Stimme des Gottes zu hören,
Der dich er�chuf; den Segen, den Tro�t der Kinder von

Adam y

Selb�t aus �einem allmächtigenMund? er�challen zu hören,
Gehe dann hin, und komm von Gott begnadigt zurüke! .

Al�o �prach �ie; nun flog er von ihr. Soeilet die Hindiu
Oder ein jugendlich Reh von Myxrrhenbergen herunter.

Schon ent�loh das �chattichte Manre vor ihrem Ge�ichte
Und der begierig�te Blik der hinterbliebenen �uchte
Sie vergeblich im ferne�ten Blau der �teigenden Hügel,
Neben den Rei�enden �chwebt Elhanan , der himmli�che Zeuge
Die�er Ge�chicht?. Jzt lie�et �ein Tief�inn in Abrahams Auge.

Du, von der ich den frommen Ge�ang zu fingen ent-

flammt bin ,

HeiligeMu�e, vor der die Gedanken der Men�chen und Engel
Sich entblô��en ; du , der die lei�e�ten Regungen hôret,

Welche der Bu�en verbirgt , izt neige dein Ohr zu mirnieder!

Sage , was hat E�hanan in Abrahams Augengele�en ,

Was für Empfindungen fühl? er, mit was für Gedanken

be�prach �icÞ »
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Seine Seele, da er , voll Ern| und in < gekehret ,

Nicht die Schönheit des Tages in �einer �anften Entfaltung,
Noch die weh lnde Scenen der Aus�icht , noh JF�ac bes

merfkte ,

Der in lauter Entzüfkungden Schöpfer der Dinge verehrte ?

Und o geh ic< dir daun y o Land der Er�cheinung , entgegen,
Eile , Moria, dir zu, dich mit dem �chuldlo�en Blute

Meines einzigen Sohnes zu tränken. Von die�er Rechten

Soll es �trómen ! Du Hügel und deine umgebenden Cedern

Sollen es �chn und �chauen , wenn unter den Händen des

Vaters

Ein geliebter , ein einziger Sohn , mein J�ac dahinînkt.

Al�o befah es der Gott Schaddai. Er hat ihn zum Opfer

Auser�chen , �ein reineres Blut als der wei��e�en Lämmer
Soll ihm dort angenchm �eyn! — O tneine verwelkende

Krone y

Meine �terbende Hoffnung! noch �ing�t du �orgenfrey Lieder »

Kenne�t dein Sehifjal nicht; noch lacht dein heiteres Antliz
Wie diß Thal , noch flie��en in dir die Quellen des Lebens

Gleich den Brunnen im Garten des Herrn , gleich blumich-
ten Bächen.

Aber bald i� diß alles vergangen ! bald zittert dein Antliz
Sterbend , erblaßt, im eigenen Blut! Der Schauplaz des

Schrekens

Steht �chon vor mir; ih �ehe dich �chon, o Jüngling,
verbluten,

Höre das lezte Pochen der Bru�t , und �ehe die Wangen

Sich entfärben , die brechenden Augen �i< müh�am erheben ,

Mich noch an�ehn , danu im Todes�chlummer erlö�chen.
Ringsum �chweigt die bleihe Natur, dun wanke�t , Moria,
Unter mir ; Sion , du beb�| auf die�e Scene herunter.
Ach , ihr �ahet auch einmal auf Scenen der“ Freude herunter !

Sion y, oft hat ein cederner Schatten den betenden Noah
Eingehüúllet, oft haben in deizen woltichten Wipfeln
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Hymnen der frommen Debora gerau�cht, dein blumichtes
Saron

Hatoft die ueue Jugend“zu �einen Ro�en geladen.
Aber izt wir�t du umher ein banges �terbendes Röcbeln

Bebend vernehmen. Bald �trômet das Blut des einzigen

Sohnes y
Y

Den �ein Vater ge(chlachtet,an deinen Hügelnhinunter.
Ach wie �tarret mein Herz ! — Warum er�tarrt du ? mein

Wille

Hat �ich dem Herren verlobt. Jhr Adern �chauert nicht länger,
Gott gebietet! �o flie��et denn willig zu �einem Befehle !

Zwari�t ein furchtbares Dunkel um mein Verhängnißgezogen,

Eine dikere Nacht , als die mich damals ge�chreket y

Da ich in dunkeln Bildern die fernen Wunderge�chichten
Meines Ge�chlechtes ge�ehn, da nächtlicheSchrecken vom

Herren
Ueber mich kamen , und Donnex aus �einem Munde mir

�prachen.

Herr , du bi�i dunkel in deinen Gerichten , erhaben und dunkel !

Undurchdringbardem�terblichen Blik , bedeket dein Schik�al

Eine heiligeNacht. — Döch wie ? was bricht in mein Herze -

- Für ein plözlicherSchein , und erhellt die Schatten der Seele ?

Tâäu�ch ich mich , oder komm�t du vom Hern Gedantey
der izo

Jn mix hervorgeht ? ‘Ein Anfang, mein �chwarzesGe�chik zu

enthüllen,
Warum mußte mein er�tex Sohn , den Hagar gebohren ,

Eben an die�em Tage, da Gott mir J�aac fodert -

Wiederkommen? Durch was für labyrinthi�che Wege

Zog ihn die Rechte des Herrn, wie zu verborgener Ab�icht ?

J� es vielleicht Nebajoth , dem Gott die Verhei��ung be»

�timmzhat ?

Hater nur meinen Glaubenzu prüfen , auf wenige Jahre

J�aacs himmli�cheUn�cquld vomHimmelherunterge�enket ?
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Fi�t es in J�maels Saamen y in dem die Völker (< �egnen?
O �o �ey mir willkommen , Gebenedeyter des Herrn ;

Sey willkommen, i�t J�ac nicht mehr , fo �ey du mir J�ac.
Abervielleicht betrügt mich metn Herz mit die�em Gedanken ?

So vergieb es, 0 Herr , vergieb es dem kühnen Gedanken ,

Daßex in dein Geheimniß �lch wagt. Schon zittert ex wieder

Eilend zurük! Kein Stexblicher �oll mit kühnem Erfor�chen
Deirien Rath�chluß entweihen ! Hier delt der Cherub �ein

Anutliz!
Waser auch �ey y der göttlicheSchluß, �o i�t die Verhei��ung y

Die du mir gab�t , ein ewiges Wort. Die Sphäre der Himmel
Steht nicht �v fe�t , als die Worte des Herrn. Eh müßte

die A�che

Meines geopferten Sohnes , von deinem Hauche befruchtet
Wieder zu einem Jüngiing hervorblühn, echmü�en die Steine
Men�chen werden , eh daß von deiner erhabnen Verhei��ung,
Nur ein Wort die Erfüllung, die ihm be�timmt i�i , verfehlte1

Al�o dachte der Vater, Jzt wandt? er wieder �ein Auge
Auf den Júngling , der Jüngling lächelt ihm gleichfalls

entgegen,

Sprach dann zu ihm ¿+ O Vater , die Gegend die vor uns

hier lieget -

Bringt tir eine vors Auge , worinn mich die himmli�che Ribka

Einen Frühlingêge�ang mit begleitenden Saiten gelehret;
Wenndirs gefällt, �o �ollt du ihn hôren. Mein Herzi�t vom

Anblié

Die�er Gegend �o froh , und vom Ge�ange der Vögel
S0 harmoni�ch, daß alles , was Ribka mir jemals ge�ungen ,

Oder mein Abia�aph , auf einmal in mir erwachet.

Abraham winkt ihm die Antwort mit Liebe : Denn �in»

get der Jüngling,
Und die Zweige umher bewundern den Sän4er , und �chweigen,

Freude, du Lu�t der Götter undMen�chen ; Ge�pielin
der Un�chuld,

,
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Komm zu meinem Ge�ang von jenem Hügekherunter y

Oder aus die�em Thal , worinn dichder Frühling umarmet ,
Komm von dex Lilienau ; und aus dem duftenden Hayne!
Weri�t die�e , die dort auê dem duftenden Haynehervorgeht
Schôn wieder �itt�ame Mond, und wie die Ceder erhaben?
Jt fie ein Engel , ein Jüngling des Himmels, er�t neulich

ge�chaffen?

Wahrlich ihr Auge. geußt Lieb? in die Bru�t! Sie i�t wohl
ein Engel.

Oder nennt man dich Freude ? Wie lig pricesich die Augen
Die dich allezeit �ehn , und deiner Blike genie��en.
Ja y, �ie i�t es! Sie i�t auf meine Bitte gekommeny

Siche, da wimmeln aus ihremFußtritt ambro�i�che Blumen
Schimmernd hervor! da kommt�ie daher , die Schwe�ter

des Frühlings !

Ueber ihr �chweben die ro�enbekränzten �anftlächelnden
Stunden y,

Alle reizend, und alle von Einer Mutter gebohren.
Jzo verbreitet die Freudedie �anften Flügel , und trägt mich
Hoch in die Wolken. Jch �eh die Natur hier unter mir grünen,
Auf den Flügeln der Freude zu deinem Throne genäßert,
Sing ich , 0 Schöpfer , dein Lob ; die Natur vermi�chet den

meinen

Jhre Hyrnnen,dir �tcigt aus dem Hayn? ein harmoni�chGetöône,
Aus den Thâlern ein blumichter Rauch, wie ein Opfer , ent-

gegen,

Singet mit mir , ihr Kinder der Schöpfung,be�inget die Liebe,
Die uns gebahrz erzähle �ein Lob, �eraphi�cher Himmel !

Diedudort über die Blumen hingleite�t , cry�tallene Quelle ,

Nau�ch? es den Blumen zu von einer Welle zur andern :

Alles was lebt , das lobe den Herrn und erfreue �ich �einer !

Al�o �ang’ er zdas Lied begleiteten ern�te Ge�präche.
So ver�chwandvor ihnen der Weg. Schon waren zween Tage
Und zwey Nächte vorüFergeganzen.Der dritte Morgen
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Trat izt am Himmel herauf ; da hub der göttlicheAbrarn

Seine Augen empor , uud �ah in der grauen Entfernung
Ein Gebürge verbreitet. Dieß war Moria. Der Alte

Kannte die Gegend ; nun gieugen �ie dur< das thauichte
Saron y

Abraham ern�t mit heiligem Tief�inn , �ein Gei�t war der

Gottheit

Näher, als �einem eigenenLeib; �ein Gefährte gieng fröhlich.

Jn der entwichenen Nacht war ein Traum zum Alten gekom-
men ;

Einer vom Empyreum er�chien ihm und �agte : Zum Zeichen
Welches der Hügel �ey, wo Gott dein Opfer begehret y,

J#�dir eine Taube von �chimmernden Federn gegeben,

Die dir aus Saron entgegen wird kommen. Dannfolge dem

Führer y

Vis ex auf einem der Hügel �ich �ezt , dort opfre Gott J�ac !

Jzo �ah er die �chimmernde Taube , der Jüngling noh

früher y

Und , wie entzükt, vermutheter gleich, �ie �ey voin Ge�chlechte
Jener Seraphi�chen , welche dem Sem auf Sion begegnet ,

Wie ihn die alten Ge�ängegelehrt. Sie folgten der Taube

Bis an den Fuß des Moria. Hierließ der Vater die Sclaven ,

Jhn zu erwarten ; zurül. Denn legt er das Holz zum Opfer

Auf die Schultern des Knaben , und nahm das Me��er und

Feuer.

Al�o gieng er mit J�ac allein , die führende Taube

Schimmert voran. Des Jünglings Herz erhob �ich von An-

dacht y

Und von �tillen Schauern , als fühlter die Gottheit �chon nahe,

Und ein heiliges Roth um�chimmert �ein betendes Antliz.

Jzo �prach er zu Abram : Mein Vater , �iehe , wir nahen

Zu dem Berge , wo Gott �ich un�er Opfx er�echn hat.

Schon erblif ich die Taube auf jenem Hügel �ich �ezen.
Aber wo i� das Lamm , dos ihm xu Ehren verbrenne?
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Al�o �agt? er in Un�chuld. Mit bangen zärtlichenAugen
Sah �ein Vater ihn an , und �agte; Der Gott Schaddai

Hat �ich �elb , o mein Sohn , ein Lamm zum Opfer er�ehen ;

Sah dann thränend gen Himmel , und �chwieg. Auch �chwieg
izt der Jüngling.

Bald er�tiegen �ie auch den heiligen Hügel ; man nannt? ihn
Golgatha in den �pätern Zeiten ; hier ha�t du, Meßias ,

Vonder Hôhedes Kreuzes dein göttliches Leben geblutet !

Jederfiel ehrfurchtsvoll hin und küßtedie Erde. Daun thúrmte
Abraham einen Altar aus fri�chen Wa�en , und dekt? ihn

Mit dem ge�palteten Holz ; dann �prach ex zum �taunenden
Sohne :

Jzo vernimm , mein Sohn , was Gott �ûr ein
Lamm�ich

erwählt hat:

Zittre nicht , Kind ,
— Jehovah befiehltvernimm ‘iónmit

:

Ehrfurcht.
'

Er befahl mix , dich �oll ich ihm opfern , dich meinen Geliebten,
Sarah's einzigenSohn ,

— Jh folgedem hohen Befehle.

Zwar es bricht mir mein Herz! — Doch Gotti�ts , der dichmir

�chenkte y

Fhm gehör| du, er fodert dih wieder ! — Erfreue dich
Jüngling,

(Aber du wein�t !) o weine nicht mehr ! du �ollte�t dich freuen ,

Daß der Richter dein Blut ; vor dem Blute der Lämmer im

Thale y

Sich zumZeichen erwählt, das Jhn des Mittlers erinnre.

Sicehe ,; mein Kind, dort oben , wo �chon �ich die Pforten dir

dffuen y

Winden dir Seraphim Kränze , dort wir�t duleben und Gott
�ehn !..

Was du �o zärtlich gewün�cht y viel herrlicher wir�t du ihn �ehen
Uls ein �terblichesAge verinag, von Antliz zu Antliz!

La�i vor der himmli�chen. Hoffnungdie alle irdi�chen tilget ;

Die�e Thränen ver�iegen , und gieddein blühendesLeben
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Willig dem Schöpferzurük, der dir ein ewiges zuführt.
Daer �o �prach , umarmt ihn der Jüngling mitkindlicher

Jnnbrun# ,

Neztemit wenigen Thränendie bleichenWangen des Vaters

Der ihn ver�tummend umhalst. Elhanan �ahe den Anblik

Nahevon einer Ceder herab. Da bebt ihm �ein Herze

Jn der himmli�chen Bru�t ; er �ah mit erbla��endem Antliz

Aeng�tlich herab , �ein Jugendglanz �chwand auf der �eligen

Stirne. ,

Jzo hört’ er , wie J�ac aus Abrahams Armen �ich windend/

Ruhig zu �einem Vater �o �pricht : Mein Vater ! die Thränen
Die du mich weinen ge�chn , �ind nicht unwillige Thränen y

Sind nicht Thränen dex Furcht ; das Auge , das Herzen durchs
�chauet y

Siehet mich izt, und i�t von meinem Gehor�am mein Zeuge.

Zwar ich hoffte, (wie gern erfindt fich die Hoffnung ihr
Schik�al ? )

Länger auf Erden zu leben , mit Freudendein Alter zu krônen ,

Und der be�ten der Mütter ein�t �pät die Augen zu �chlie��en.

Fromme Hoffnungen winkten mir zu , oft weint' ich vor Freude

Jhnen entgegen. — Doch �ollt ich fienicht mit ruhigem Herzen
Mit den �chönern vertau�chen, die Gott �o früh mir be�timmet ?

Uber das Bild der zärtlichenMutter , diß zwingt mich zu Thräs
nen ;,

Ach diß �chmelzt mir das Herz! wie wird �ie die Nachricht ers

tragen ?

Stärke �ie , Gott Meßias, durch den mein Blut izt der Gottheit

Wolgefälligwird flie��en ; o �tärke �ie , daß �ie dem Elend

Nicht erliege , das bald ihr mütterlichHerze be�türmet.

Doch ich vertrau , er werde �ie trö�ten ,
— auch dich , o mein

Vater ! —

Und nun weiche , Betrübniß , von mix .. Ver�tummet , ihr
Thränen y

Uud kein Seu�ßzer errege diß Herz ; ds dem Herren geweihti�i.
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Stehe , hie bin ich , mein Vater , das Opfer i� willig zu bluten !

Thue mir , wie dein Gott dir befahl ! — Erhabner Gedanke ,

Unaus�prechlicher �ü��er Gedanke , die Gottheit zu �chauen ,

Vor den Thron hin gedúkt�ie anzu�chaun , und zu leben;
Wie beruhigt du mich ! Wie �ieht mein Gei�t izt �o helle!
Keine Hoffnung , kein thränender Freund , nicht Ribta, ja

�elb�t uicht

Deine Thränen - o Mutter , nicht deine ringenden Hände,
Könnten die heilige Nuh aus meinem Herzen vertreiben.

Weint nicht , Ge�pielen , um mich, und wenn euch die zärtliche
Liebe

Jazu weinen befichlt, �o lächelt unter die Thränen ,

Gegen die Höhenhinauf , wo ewige Freuden mich kü��en.
Da ihnder Seraph �o hôrt , da kommt die hell�te Ents

zükfung
Wieder in �eine Ge�talt z er gehtmit um�chimmernder Klarheit

Vorwärts , und rü�tet �ich �chon den neuen Freund zu ems

pfangen.
Abraham küßte den Knaben noch einmal , nur Eine Thräâne
Fiel auf die blühende Wange des Sohns, der izt nicht mehr

weinte.

Aber in beyden wallte das Herz von Empfindungen über,
Welche nur wenige fühlten, und niemand der �ie gefühlt hat ;
Reden kan. J�aac lag izt auf dem Holze des Altars

Ruhig , zwar klopf’ ihm das Herz mit �chnellern Schlägen ,

doch hüpft? es

Nur den Hoffnungen zu , in die �ein Gei�t �ich izt ausgoß.
Abraham heftet �ein betendes Auge gen Himmel, daun �agt’ er :

Herr ! nun bin ich bereit , mein Herz hat ei�erne Stärke

Angezogen, es �eufzet nicht mehr , es will nicht mehr brechen!

Siehe , die ganze Seele mit jeder Empfindungi�t willig
Dir zu gehorchenz i) gebedein be�tes Ge�chenke dir wieder ,

Leg es zu deinen Fü��en, Und �ehe die Wollu�t , das Labíal
Meines Lebens ,. die Stäfteder rauen Jahre vergehen y
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Opfre �ie �elber dir auf ! — Jhr �chönen Vilder , o gönnet
Daß ich noch einmal euch �eh , eh ihr auf ewig ent�liehet :-

Bliket noch einmal mich an , und dannentflieht mir auf ewig!
Bald wird ein �tiller Schmerz , ein Schmachten der ein�amen

Seele

Statt der Freude mir �eyn , die �on�t in meinem Gemüthe
Mit dem Morgen erwachte, und Abends in Träume �ch endte.

Bald wird Mamre, wo �on�t die Stimme deiner Geíänge
Niemals ent�chlief, mein Sohn , bald wird die um�chattende

Eiche ,

Woder Meßias dich �elb mir verhieß , nur ächzendeSeufzer ,

Nicht mehr das Jauchzen der Hymnenund Timna’s Sâiteno

�piel hôren.

Danner�t wird mein Verlu�t ganz ausgebreitet mich drüken,

Achmein Ohr war gewohnt von F�aacs blühendenLippen
Mit herzrührendemTon den Vaternamen zu hören.

Sü��er Namen ! ihn hôr ich uicht mehr ! wie werd ih ihn
mi��en !

Gott, du gabe�t mir J�aac, noch �ieh�t du als gegenwärtig
Wie dein Ge�chenk mich entzükte! — Dubi�t dem Men�chen

vor andern

Gnädig , und ha�t �ein Leben in einer �eligen Stunde

Auf die Tafeln des Schik�als ge�chrieben , ihm haben die Engel
Zugejauchzet,und �terbliche wün�chen den Enkeln �ein Schik �al;
Den ein würdiger Sohn mit dem Vaternamen erquiket y

Seiner Tugenden Erb’, ein Baum voll blühenderHoffnung.
Aber wie J�aac i� , �o ha�t du �elten, o Schöpfer -

‘Seelen gebildet , �o hôn wie du �eine Seele gehaucht ha�t -

Sovoll zarten Gefühls der frommen Tugend , �o himmli�ch,
Und mit �olcher Weisheit gekrônt, �ind wenig er�chaffen ;

Siehe der i�ts, der izt von meiner Rechten �oll �terben!
Aber ; ich klage niht , Schöpfer , Cit welchem Ange�icht

fönnt ih

Gegen dichklagen? Nur Dank �ollineinenLippen ent�challen !
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Ya , mit Thrânen der Seel , o Schöpfer ; will ichdir danken y

Daß duden Knaben mir gab�t und ihn �o lange mirlie��e�t 1

Sey gelobet , o gütiger Vater , für jeden der Tage ,

Die ich durch ihn lebendiger lebte , für jede Entzúkung,

Dieer mir gab , wenn ich hoffend in ihm den Erlö�er �chon�ahe,
Dervon ihm einf ent�pringen �ollte; wenn oft mich die Engel
Selig geprie�en, und mich den Vater des Mittlers begrüßten —

Nimm den zärtlichenDank für die�e Gnaden , o Schöpfer ;

Nimm auch gnädig das Opfer von meinen gehor�amen Händen,
Al�o �agt’ er, dann wandt’ ex �ein Aug’auf J�ac zurüke-

Und ergriff mit der nervichten Hand das blinkende Me��er.
Damals �ahe der ewige Vater zur Erden herunter ;

Und da er Abraham �ah , der izt zum Opfer bereit �tand
Sprach er zuden Engeln , die um das, Heiligthum wachten ;

Abraham hat die Probe gehalten ! Er hat , mir zu dienen,
Seines einzigen Sohns nicht ver�chont. Dort �teht er, und

treket

Schon die Hand nach dem Stahl, — Wen �oll ih uuter euch
�euden ,

Daß er die Hand ihm zurükhalt?und meinen Segen ihm
bringe.

Seraph Eloa trat eilend hervor , und warf �ich am

Thron hin :

Sende mich, o Jehovah, mein Herz zerfließtmir in Freude,
Daß du den Sohn dem Vater noch �chenk�t , und den frommen

Gehor�am
Und die Ergebung �o gnädig belohn�t ! Mit welcher Entzükung
Wird er mich hôren, wenn ich die �ü��e�te Bot�chaft ihm bringe ?

Al�o �prach er , ihm winkt der Gott des Himmels die Ants
wort.

Al�obald �chimmert der Seraph mit tau�endmal {nellerem
Flügel¡>

;

Als um den Himmel der Himmel die ober�ten Sphären �i<
�chwingen-

9
KL
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Schnell wie Gedauken der Cherubim gehn, zur Erden hers»
unter.

Schon war er da, als Abraham eben das Me��er gezükthielt -

Seinen Sohn zu erwürgen, der über den Altar �< büket.

Denn der Seraphim Zeit i�t nicht wie der Men�chen ; �ie
fönnen

Jene unmerklicheZeit , die den Men�chen zwi�chen Empfin-
dung

Und Empfindung ver�fließt , mit gro��en Thaten erfüllen.

Al�o war izt die Rei�e des Seraphs. Nun {web| du, Eloa,
Maje�täti�ch in ewigem Glanz , ein Ge�andter der Gottheit
Ueber Abraham hin , weit um dich �chimmern die Wolken

Gleich der himmli�chen Abendröôthe. Dann rufet Eloa

Aus den Wolken , mit mächtigerStimme zu Abram herunter :

Abraham , Abraham! — Plözlicherhebt der Vater �cin

Antliz -

Sicht Eloa , und �chanert zurüke, das Opferme��er
Zittert ihm aus der Hand. Der empyrei�cheSchimmer
Und das An�ehn Eloa's, der wie ein Gott , wie der Er�te
Aller Er�chaffnen , �tand und mit gütigemAug? auf ihn hin�ah ,

Ueber�chwemmte �ein Herz mit unaus�prechlicher Freude.

Abrahamfiel auf �ein Ange�icht hin , und lag vor Eloa,

Hebe dich auf, Ge�egneter Gottes , �o rief izt Eloa ,

Nie i�t dir eine willflommnere Bot�chaft vom Himmel ge»
fommen.

Gott hat deinen Gehor�am geprüft , und lauter befunden ;

Jzt �ey J�ac der Lohn des gottgela��enen Glaubens.

Jhm zu gehorchen, ver�chonte�t du nicht des geliebte�ten
Sohnes,

Abraham hub �ich izt auf , mit ausgebreiteten Armen

Weint? er gen Himmel; noch konnt? er nicht reden , �ein
vâterlich Herz roar U

Seiner Emvyfindungzu eng, er dankte nur �hweigend zu
Goit auf. 0

‘
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ÄAber �ein Ange�icht glänzte von himmelähnlichenFreuden:
Wie ein Zeuge der Wahrheit , dex unter grau�amen Martern

Lang�am �ein heiliges Blut , zur Ehre Je�u ; vertröpfelt ,

Bis �ich zulezt �ein entkräftetes Herz und �ein thränendes
Auge

Mitten unter den Qualen in Todes�chlumnier verliehret ;

Wenn darin die rüde �tillleidendé Seele �ich plôzlich befreyt
ficht,

Plózlich vom Glanz des. Himtnels umflo��en, im Arme der

Engel y

Die �ié mit Siegesliedern von allen Seiten begrü��en,
Wie �ie von göttlichemTro�t und dem Anfang der Seligkeit

trunken y,

An den Bu�en des Engels, der ihr auf Erden gedienet -

Sprachlos dahin�inkt, und meyr als Worte könnenver

�chwéiget :

Al�o empfand izt der zärtlicheVater , da ohne �ein Hoffen;
Wie aus den Schatten des Todes, �ein Sohn ihm wieder

ge�chenkt ward. '

Nun umarmt’ er den Knaben,Der �ah, im Anblik der Engel
Lieblich verlohren ; den Vater nicht mehr. Jhm waren die

Strike
|

Séhnell, wie ver�engt ; entfallen, �obald Eloa ge�prochen:
Iz0o kniet er in neue Entzlikung ergo��en; und �ichet_
Unverwandt mit ge�tärktem Ge�icht auf den hohen Eloa.

Zitternd von neuen Gedanken, die �einen Bu�en erhoben,
Sieht er ihn an; Etoa lächelt ihm �egnend entgegen.
Neben Eloa erblikt er den �{ônen Elhanan und kennt ihn,
Daev von hellen Freidèn iümflo��en ihn liebevoll an�ah.

Al�o �chwebte die Seele des Jünglings in engli�cher Wonne,
Hochentzüktda ihn der Vater mit �tärkerer Juubrun�t ums

armte ; -5
E

Als er ihn jemals umaëmt. Bald kam am Herzen des Vaters

Seine Seele zurük, er ht nupy,Abraham wieder ;

(W. Poet, Schr. Ul, Th.) EG
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Sicht ihn, und küßt von der Wange des Vaters zwo gläns
zende Thränen y

©

Und dann�agt’ er zu ihm: O Vater , aus welcher Entzüfung
Bin ich zur Erde gefallen! wärs nicht in deine Umarmung,

Nicht in den Arm der zärtlichenSarah, wie könnt ich den

Wech�el
Ohne Thränen ertragen ? Schon �chwebt ich auf Flügeln der

Hoffnung
Jn die Auen des ewigen Lebens , ins An�chaun der Gottheit,

Siehe, der Engel , der uns den Willen des Herr�chers gemeldet,
War nur einer der Myriaden , in deren Ge�ell�chaft
Ewigkeiten aus Ewigkeiten �ich vor mir enthüllten.

Als ich úder den Altar gebükt, die er�ten Stralen ,.

Welche den kommenden Seraph verkündigten, wundernd ers

bliftez

Ho�fft? ich, o Vater, die Himmli�chen kämen mich mit �i<
zu führen.

Aber mich täujchte mein Herz; Gott hat es anders be�chlo��en.
Plözlich �eh ich mich wiederim Flei�ch , und in deiner Umars

mung.

Noch zum Himmel nicht reif, behält mich dieß �terbliche
Leben y

Daß ichmich noch durch übende Tugend des künftigenLebens

Würdiger mach’, und das Alter der be�ten Eltern erfreue.
Sey dennzärtlich gegrüßt, mein wiedergefundener Vater ;

Sey auch, Erde, gegrüßt, ich kehre willig vom Himmel
Wieder zu dir , �o befiehlt es der Schluß des göttlichen

Schik�als.

Ai�o der Jüngling, Jzt wandte der Vater die Rede zum
'

Engel:
Göttlicher Bot? , erhaben�ter unter den Dienern Jehovah!
Sü��cr kan Sterbenden nicht die Harfeeder Engel ertönen,
Als die Bot�chaft mir i�t ; womit de2Herr dich ge�andt hat.
O �ie geußt eiu erneuertes Leben darch meine Gebeine,
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Niemals hab ich das Leben der Seele �o mächtig gefühlet5

Niemals i�t mir mein Juners in �olcher Entzükung zero

�chmolzen! —

Gott Schaddai , wie �oll ich für die�e Gnade dir danken ?

Ach! was kan ich, als , unermüdet den Kindern und Fremden
Deine Wunder erzählen? O laß dir die. Stimmen gefallen
Welche, dir be��er hârbar , als wenn die Lippen fie �prächen,
Aus den Tiefen des wallenden Herzens dich , Ewiger , loben $

Groß, Jehovah , und gnädig hat dich der Saamen von

Adam /, /

Haben dich meine Väter erfahren ! Du donner�t die Stolzen

Jn den Staub hin , und krône�t die Demuth mit ewigem
Prei�e.

:

Durch dich zauchzt dex Betrübte vox Lu�t, du mach�t um

die Fü��e |

Des Gebundenen Raum , die Ein�ame hôrt no< im Altex

Mutter �ich nennen , der Vatex umarmt den betrauerten
|

Knaben.

Jo bin ih zum zweyténmalVater ! izt tdnt mir der Name

Dreymal �c��er ais damals, da J�ac mir Vater ge�tammcit,
Sey ge�egnet, o Tag, �ey unter den übrigen Tagen

|

Mir vor andern ein Fei! So glüklichhat mir dein Morgen
Dich nicht verhci��en ; nun bi�t du der Er�te des �eligern

Lebens ,
'

Und der erneuerten Jugend , die die�e Ge�chichtemir wei��agt-
Sey, dugoldene Tag, vor deinen Brüd--en ge�egnet -

Sey ; (0 oft du verjüngt wir�t , mit neuen Wundern bezeichnet!

Sey ge�egnet, o Tag! Kein Schmerz , kein Seufzer ents

__ weihe

Deinen Jubel! Andir gebähre die glüklich�teMutter y

Dieizt nimmerver�chmähti�t , zween liebenswürdigeKnaben,
Ein�t ¡weenFreuwze der Men�chen! An deinem geheiligten

Morgen

Bring? ein göttlicherHAd den Ranb der Feinde zurüke,
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Schenke dem Jüngling die Braut unentweiht, den Vätern
die Söhne !

An dir um�chall’ ein fe�tlicher Friede den blühendenErdkreis !

Anch du , Moria , wo Gott �ich mir als Erbarmer verkl¿rt hat !

Sey ge�egnet , �teh ewig ein Zeuge der Güte des Herren y

Vou dix thaue die Fruchtbarkeit Gottes auf Saron hers
unter !

Jn der ferne�ten Zukunft �oll noch dein cederner Schatten

Seraphim defen , dann �oll noch zuweilen die Gegenwart
Gottes y

Wie der Gei�t auf der werdenden Erde, �anft über dir �chweben.
Abraham �prachs! izt wendet er �ich , und �ieht im Ges

�träuche
Eineu Widder mit �pro��enden Hörnern im Bu�che verwikelt.

Die�en ergrei�t er, und �chlachtet ihn �tatt des Sohnes zum

Opfer ,

Kniet , und betet zu Gott. Da izt das Opfer verbrannt

war »

Rief Eloa von neuem mit �egnender Stimme vom Himmel :

Abraham , hôre das Wort des Herrn , �o �aget Jehovah,
Der mit der Rechten den Himmel. umfaßt, mit dexLinken

die Welten y

Die �ein Athem bewegt; ih �chwöre dir bey mir �elber z

Weil ih deinen Glauben �o �tark , und meinem Befehle
Wiuig gefunden , befahl ich dir gleich , dein Lieb�tes zu tödten -

Siehe �o �cy dein Ge�chlecht vor allen Ge�chlechtern der

Erden
|

Greß und herrlih vor mir ! unzählbar wie Sterne des

Himmels ,

Oder wie Sand am Meere ; dein Saame be�ize die Thore
Seiner Feinde , man nenn ihn die Auserwählten des Herren!

Ja aus deinem Saamen foll allen Völßernder Erde

Heil ent�pro��en , �ie �ollen mit �eiv:m Segen dich �egnen.
Aljo redet der Gott des Schik�als „ader , de��en Verhei��ung
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Fe�ter als Berge Gottes, als �eine Seraphim. �tehet? ——

Aber kdnnt? ih vor Abraham wohl das Gurteverbergen ,

Das der Herr ihm be�timmt? ich will ihm , was îch ge�ehen
Von der Zukunft enthüllen. — Vernimm, o Freund des

Jeyovaÿ /

Seine Wunder an dir! — Mir wurden ins Heiligthum
Gottes

Sieben Blike gegönnt. Dort hangen die goldenen Tafeln ;

Gottes Schik�al , an diamautnen un�terblichen Pfeilern.
Siehe , dißlas ich da�elb�t, Avs deinem ge�egneten Saamen

Wird ein König entüechn, dem unter den Morgenländern -

Keiner an Weiszheitund Herrlichkeit gleicht. Der wird dem

Jehovah
Einen erhabenen Tempel auf die�em Moria erbauen.

Hierwird dte Herrlichkeit Gottes bey Men�chen zu wohnen
belieben ;

Zwi�chen dem Opfergeruch , und den Hymnender betenden

Prie�ter
Wird �ie über den Cherubim wohnen, bis daß der Me�ias
Bis der Ver�öhner , er�cheint. Der wird die Bilder hin-

wegthun.
Hier auf die�em geheiligten Hügel , wo Gott dir befohlen
F�ac zu opfern , hier wird �ich der Mittler für Adams

Ge�chlechte
Opfern ; hier wird �ein göttliches Blut die Erde bedeken.

Alsdann rei��et der Vorhang, der Gott von den Men�chen
ge�chieden ;

Danni�t die ganze Erde �o heilig wie die�es Gebúrge.
Gott i�t dann allen ver�öhnt ; gleich gegenwärtigbey allen,

Höret er, wer ihn im Gei�t und in der Wahrheit verehret,

Siehedi� i�t dein Saame, mit dem die Völker �ich �egnen ;

Fa, in ihm werden-dereinFdie Enden der Erde �h �egnen.
Durch ihn , welchen Jehdvah zum zweytenSchöpfer der

Erde
D

3
1
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Eh er die Welt gegründet, be�timmte , durch ihn den
Me��ias

Wird der Erdkreis derein�t zur er�ten Schönheit erneuert.

Dann wird Wahrheit und- Fried? ihn wie den Himmel res

gieren.
Alsdann blühet die Wü�te wie Ro�en , der �andichten Einöd?

Wird des Libanons Schmuk und die Herrlichkeit Carmels

gegebeny

Biche von Honig ent�prudeln den Fel�ed, die Dürre giebt
Quellen.

Gottes Erlò�ete werden alsdann in janchzenden Schaaren
Zion be�uchen , un�terbliche Freud? und göttliche Wonne

Wird um ihr Haupt �eyn , und Schmerzen und Seufzer auf
ewig ent�liehen.

Dann froloken die Himmel, -dann hüpfetmit ihren Gebürgen
Frölich die Erde ; dann �tralet �ie herrlich vor andern Ge-

�tirnen.
Gegen den Thron hinz denn Gott Jehovah i�t �elb�t ihr

Erbarmer.

Abraham �iche , diß �ah ih im ewigen Buche der Zukunft,
Freuet euch , Gottes Geliebte, und lobet mit eurer Entzükung
Den, der euerm Ge�chlechte die Wunder der Güte be�timmet,
Seyd mix gegrüßt, ihr heiligen Väter des gro��en Me��ias ,

Ueber euch ruhn die Verhei��ungen Gottes , euch können die

Engel

Nichts mehr wün�chen : Jhr �cyd mit allen Segen ge�egnet !

Al�o er�challte die himmli�che Stimme des hohen Eloa.

Abraham lag und betete an , in �ü��er Entzükung
Lag der Füngling an ihm. Nunmehrerhub �ich Eloa

. Wieder gen Himmel. Judem ex �ein goldnes Gefieder empors

�chwang ,

Floß ein Frühlingvon �ü��en Gerüchewzur Erde herunter.
Abraham �äumete noch zwos!Stundenmit �cinem Ges

liebten
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Auf Moria , �o lang ein �anftes ambro�i�ches Säu�eln

Noch von der hohen Er�cheinung zurükblieb, und lobte den

Herren
Mit erhabnen , vom göttlichenGei�t be�ügelten Reden.

Alsdann �tiegen �ie frôlih herab, und fanden die Sclaven

Unten am Berge ; der ü��e Geruch der Er�cheinung Eloas

Hatt? auch �ie mit Freudebegei�tert. Sie zogen nah Mamre

Wieder zurük, und der Weg �chien unter den Fü��en zu

�{winden.
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Vorberidet.,
Von 1762,

DicgerHymnus, die Frucht etlicher Stunden

von derjenigenArt , derenwir uns auch alsdann

mit Vergnügen erinnern , wenn uns nichts Jrdís

{hes mehr vergnügenkan , wurde im Jahr 1754.

mit no< zween andern gedrukt, mit denender

Verfa��er �o wenig zufriedeni� , daß er ihnen das

Schik�al �elb�t zuerkannt hat , welches die Zeit �el-

nen übrigen Werken vorbehält. Eine Begei�trung -

woran der �pielende Wiz , und eine �hwärmende

Phanta�ie der Empfindung hinderli< i, macht

den Character die�er verworfenen Stüke aus , und

�cheint dem Verfa��er allein chon hinlänglich,ihre

Verwerfung zu re@tfertigen.
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Hymnus

auf

G O tk t>,

Singedem Herrn , mein Lied , und du , begei�terteSeele ,

Werde ganz Jubel dem Gott, den alle We�en bekennen !

Fürchte dich niht! Er erlaubtdem �terblichen Mund ihn zu
lobeny

Und er lächeltder Seele , die von Entzükungge�hwellet
Worte für ihre Empfindungen�ucht, und wann �ie um�on�t

�ucht y

Still, mit Thränen im Aug , zu ihm gen Himmel hinaufblikt,
Seraphim �agt , was i�t der Engel Seligkeit anders y,

Als ihn immer be�ingen ? Was tönen die ewigen Sphären ,

Ald von dem herrlichen Tag, da er die We�en hervorrief ,

Und die Gei�ter des Himmels um �einen Thronher entzündte ?

Groß und erhaben bi�t Du , und dein geheiligtes Dunkel

Dekt keinGe�chaffenerauf. Du bi�t ! wir gleichendenTräumen,

Die mit den Lüften des Morgens ums Haupt des Schlum-
mernden �chweben.

Deine Gegenwart hält die Welten fn ihrem Gehor�am -

Winkt dem Cometen aus fernen Olympen, Du �enke�i»
o Schöpfer ;

Einen Stral von dem Licht , in welchem du wohn�t , in die
Tiefe I “

«e

Und er gerinnt zur Sonne, die Lebennd blühende Schönheit
Ueber junge zu ihr �ich drän-ende Welten verbreitet.
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Jn der éin�amen Ewigkeit �tanden in gei�tiger Schönheit
Alle Jdeen vor Jhm/, nur �einem Ange�icht �ichtbar ;

Reizende Nebenbuhlerums Leben ; und welchen er winkte,
Siehe, die wurden. Das Unermeßne, �o weit er umher�ah ,

Rauíhte von neu ent�pro��endenSphärenzderwerdendeCherub

Stammelte, halbge�chaffen, ihm �eine Hymnen entgegen z

Und �ein Stammeln war mehr als einer men�chlichen Seele

Feurig�ter Schwung, wann �ie, von deinemDa�eyn um�chattet ,

Gott, dich empfindt, und mit allen ganz ausgebreitetenFlügeln,
Und mit allen Gedanken in dein Geheimnig ih �enket.

Du er�chu��e�t aus Staub die Ge�talt des herr�chenden
. Men�chen ,

Hauchte�t dein Bildniß ihr ein. Dukleide�t deine Ge�andten
In ätheri�che Mörgenröthe. Die Güte des Herren
Jt das Leben der Dinge. Sie macht die We�en froloken.

Sie i�ts , welche den Tag mit der Ro�enblühte der Jugend
Angethan hat,�ie trö�tet die Nacht mit dem Scheine desMondes

Und der �anften Ge�ell�chaft der Sterne. Die Güte des Herren
Jt die Mutter der Freude , des ruhigen Lächelnsder Un�chuld ,

Und der erhabnen Entzükung, die dis zum Throne hinauf
'

flammt.

Wahrheit , o Gott , i�t dein Leib , das Licht des Aethers dein

Schatten y,

Durch die Schöpfung geworfen, Jch lehnte den Flügel des

Sceraphs ,

‘Flog an die Grenzen des Himmels, den Thron des Königs zu

finden ;

Aber die Sphären �prachen: Wirhaben ihn niemals ge�ehen ,

Und die Tiefe , er wohnt nicht in mir. Dali�pelt? ein Anhauch
Einer atheri�chen Stimm in meine horcheude Seele;
Sanft, wie das er�te Verlangen der Liebe,wie zärtlicheSeufzer,
Li�pelte �ie zu meinez Gedanken: Der , welchen du, Seele,
Suche�t , i�t allenthalben |#Sein Arm umfa��ct den Weltbau ,

Alle Gedanken der Gei�tew�einBlik, Was �ichtbari�t , �tralet
,

|

»
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Etwasgôttlichesaus ; was �ich beweget , erzählt ihn;
Pon den Ge�ängen des Himmels , zum Lied des Sängers im

Hayne -

Oder zum Säu�eln des Zephirs , der unter den Lilien weidet.

Jhn zu denken wird. �tets die höch�teBe�trebung des Tief�inns

Jedes Olympiers �eyn. Sie werden �< ewig be�ireben !

Siehe, der fl:mmende Seraph, der dort im �chnellen Vorbeyflug
Sonnen nach Sonnen auslö�cht, und Maia , welche dem

D Frühling
HöhernHBlanz/den Rofen mehr Röthe leihet �ind beyde ,

Ungleich , aber doch beyde nach �einer urbildlichen Schönheit
Manaelhaft nachgeahmt. Sie brennt im Tempel der Engel,
Stralt in der �anften Sonn , verhüllt �lch gefälligins Grüne

Eines um�chattenden Hayns , und mahlt den blühenden Abend,

Jn der Ewigkeit dunkles hochheiligsGeheimniß gehüllety
Wace�t Du , Gott, in Dir �elber volkommen , unangebetet,
Aber erhabner verherrlicht , als dur<h die Hymnen der

Schöpfung:

Denn du �chaute�t dich �elb�t ; mit unaus�prechlicher Liebe

Schaute�t du dich, bey dir �elb�t, in deiner Gottheit Ems

pfindung /

Unbegrei�flich be�eligt. Der Anblik der ewigen Freuden
Aller deiner Erchaffnen, der Fubel �eraphi�cher Hymnen,
Muvriaden begei�terter Seligen , Welten voll Un�chuld,
Als in Eine Schaar aus ihren Himmeln ver�ammelt ,

Alle von heller Entzükungum�tralt , der Ewigkeit alle

Vonbir geweiht , ihr vereinigtes Lied , ihr vereinigter Jubel ,

Kounte zu deiner Wonne nicht Eine Freude hinzu thun.
Wer kan deineSeltgkeit nennen ? Sie nennt kein Olympus !

Jm Belreben nach ihr er�inkt der cherubi�che Flúgel,

-Ob er Welten gleich dekt ! o welch ein Geheimniß, o Er�ter y

Daß du er�chuf�t ! daß du die We�en zu �ehn dich erniedrigt!
We�en , in ihrer vollklommen�ien Crchönheit- des Anbliks der

Gottheit o
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Unwerth , vor denen du dich in Nacht und Dämmrungvers

birge�i/,
Daß �ie nicht vor dir vergehn, wie Regenbogenerlö�chen ,

Wie die Sonuen , die künftig am Schluß der leztenAeone
-

Vor der umringenden Ankunft des ewigen Fe�tes zer�chmelzen,
Unbegrei�lich und wunderbar i� , o Schöpfer , dein Lieben ,

Und y, o wie i�ts der Seele �o �úß, dich Liebe zu nennen!

Name , mit Ewigkeit fruchtbar , mit Himmeln! Ge�chaffne
Gedanken

Sind zu endlich , dich ganz in deiner Grö��ezu denken !

Nur ein �chüchterner Blik in deine Tiefen entzüket
Ueber die Engel empor. Wenn meine Seele �ich �elber
Zitternd �o endlichfühlt , �o ähnlichdem Schatten im Traume,
Wenn �ie um ��h herum nur Schein von We�en erbliket ,

Wenn �ie dann, in �ich gekehrt, in labyrinthi�chem Dunkel

Ungewiß irrt , und fa�t an ihrer Wirklichkeit zweifelt :

Ach , mit welcher Entzúkung , mit welcher fe�tlichen Ruhe

Findet �ie dann in Dir, o Urtprung des Lebens, �ich wieder ,

Sich und die Welt , und mehr als die Welt, unendliche Hoff-
nung !

Aber dich , Gott, als Richter mit deinen Schreken ems

p�inden,

F�� der ewige Tod. Sein blo��er Schatten ver�in�tert
Allen Schimmer des Himmels , und �einer Seraphim Lâs

cheln.
Bebet , ihr Feinde des Herrn , verworfne Sclaven des La�ters
Bebt vor dem Tag der Rache , �ein näherndes Rau�chen zer-

malme

Eure Seelen! Er bringt auf �einen �türmi�chen Flügeln
Neue Donner , und mehr als den Bliz, Verzweifelt ihr

Seelen y

Die ihr die göttlichePürdeydas Loos der Engelver �{mähtet ,

Und der Un�terblichkeit nächtigen Wink, ihr Lä�trer des

Herren 0
o) 6°

3
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Sterbet den ewigen Tod! —

Aber woi�t die Seele, die vor dem Anblik desRichters
Stehen kan? Ach! Er entdekt an �einen Engeln Gebrechen,

Siehe , die Tugend des Men�chen i�t in des Heiligen Augen

Eine glämende Schuld, Wie könnt ih vor dir be�tehen
Jch, der ündige Staub ? Darf eine �chuldige Seele

Liebe dich nennen , und kühn dir in dein Ange�icht �ehen?
Werden nicht tödtendeSchreken aus deinen flammendenAugen
Gegen �ie blizen ? Ach! wird �ie nicht vor dem Thron des Ges

rechten
Stumm und Lebens beräubt, zum ewigen Denkmal er�tarren ?

Oder / darf ich mit Zittern es wagen , Erbarmen zu hoffen ?

Seine Vertraute�ten durften es uicht. Da die Men�chen fielen,
Weinte der Himmel, die Sonne mit ihren vertraulichen

Schwe�tern
Stand in Trauerwolken gehüllt, die Hymnen ver�tummten.
Jeder atheri�che Freund der neuer�chaffenen Un�chuld
War ent�lohen , und fah mit trüben wehmüthigen Bliken

Auf die Erde herab, die izt die Schöpfung be�ßekte,

Ob �ie noch �ey. Nicht einer ward unter denHimmeln gefunden,
Der es wagte, den-Richter um ihre Vérgebung zu |ehén.
Siehe, da dffnete �ich das Geheimniß Gottes! Jhr Himmel

Hört und er�taunt! Du Ewigkeit hôre! Die Schöpfungi�t
künftig

Nicht mehr das grô�te der Wunder, Ganzneue Reihen der

Dinge

Heben �ich an. Der Heilige hat den Sündern vergeben.
Gott wird Men�ch , und ver�dhnet�ich �elb�t, Der Himmel be-

fe�tigt
Seinen An�pruch auf uns, Die Engel �teigen nun wieder,
Chri�ten, erneuerte Men�chen ; zu �ehn,aus himmli�chen

Sphären ;

Unddie verla��ene Tugend auf FláébinderGnade getragen/

Wagt �ich wieder empor , Fe wäch„t im göttlichen Strale
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Eilend zu voller Schönheit, Mit Wunder �ieht im Verbey�lug
Ein olympi�cher Gei�t im Thal der Schatten des Todes

Himmli�che Tugenden blühn! Wielieblich ertönt ihm die

Stimme

Edler Gedanken , die �ih von ihrer Be�timmung be�prechen !

Schóni�t die Stimme der lächelnden Anmuth , und lieblich
ertönte

|

Unter den Palmen von Haran am Beyfall murmelnden
Brunnen

Rachels junger Ge�ang dem kommenden Morgen entgegen.
Aber viel �chöner erklangen die Harmonien der Seele ,

Die , von Entzükungge�timmt , die gefühlteGottheit be�angenz
Schôn i�t die Seele des Chri�ten, erhaben die �chweigende

Tugend
|

|

Unter Gebürgen von Leiden, harmoni�ch die Stimine der

Weisheit ,

Wennn �ie den �clavi�cheu Töchtern der Sinnen Gehor�am
gebietet,

Welche Hoheit wird er�t das Ge�chlecht der Men�chen vers

flâren,
Wenn dein Ge�ez, o Erlö�er , die ganze Erde beherr�chet
Wenn nun jeder unfruchtbare Fels mit Ro�en betränzt�teht
Und die Stróme der Gnaden nun jede Seele befruchten ,

Wenn du in allen nun leb�t — Wie wird die Men�chheit
dann �iralen !

Tône höher mein Lied , und du, begnabigte Seele ,

Fühledein ganzes Glüt ! Enthúlle die �chnellen Gedanken !

Breite dich über die Ewigkeit aus! Sey kühnzu verlangen ,

Kühn zu ho�fen ! Die Gnade, die Gottheit in JE�u enthüllet
Billigt, was �on�t Verwegenheit war, vom Mentchen zu denken,

Fodre die Sphären der Engel , diß ganze �aphirne Gewölbe ,

Laß auch dij von der ¿ânzlo‘znWelt, die dein heilizer Stolz
träumt /

;

EinenSonnen�taub �eyn ! Laß UrimsTief�inn.am Throne
(Wiel, Poet, Schr, 11, Th.)

*

F
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Seligkeiten erfinden , die noch kein Auge gehen,
JFâ eú zuviel? Wie fan ein Ge“anke die Gottheit um�pannen ?

Hier iù kein Jrrthum möglich, als allzu wenig zu hoffen.
Stche , mein Gei�t! hier , überder Ewigkeit Ufer gebükety

Sreh und �chau in den himmli�chen Abgrund. Hier �chwain-
men ein� Welten ,

Wie in der Frühlirgsluft un�ichtbare blumichte Dün�ie ;

Hier verjchwanden wie Nachtge�ichte die goldnen Aconen,

Hier i�t der Schauplaz unendlicher Wunder! Hier gicdt �ich
die Gottheit

Jhren Erwählten zu �chaun z hier i�t �ie alles in allem.

Heil mir , daß ih auch bin , und Seraphim Bruder mich
nennen!

Heil mir , daß Du , Me�ßias, auch mich dem Vater ver�öhnte�t !

O! mein dankender Mund �oll nie zu Jubeln ermüden y

Nie mein entzüktesAugevon Thränen der Seligkeit leer �eyn,
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V orberi hé.

Die�eskleine Gedichtgehörteigentlichunter dic

Gelegenheits- Gedichte, Un�treitig würde es dur

Neimeviel gewonnen haben. Aber der Ver�a��er

hatte �i damals unvermerkt mit einer �o gro��en

Abneigung gegen die Reime an�teken la��en, daß

�elb�| die Bered�amkeit des ehrwürdigen Epami-
nondas �eines Vaterlandesde��en Gedächtniß durch

Hrn. D. Hirzel ein würdiges Denkmal erhalten

hat, nicht vermögend war, �ie ihm zu benehmen.
Er hatte Unreht. Wenndie Reimein der hohen

Ode , in dem heroi�chen Gedichte, und in der Tra-

gödie mehr als entbehrlich �ind , �o �ind �ie es de�to

weniger in kleinern Gedichten , wo niht ge�agt
werden kan , daß �ie höhern Schönheiten Abbruch
thun. Alles wag may zum Vortheil der Reime

ge�agt hat , gilt beydi�enin �einer vollen Stärke.
-

»
Fo
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11nd wenn auch das Mu�icali�che des Gedichts dur

den Mangel der Reime weniger verlöhre , �o dien-

ten �ie doh immer , die Mechanik der Poe�ie {we-

rer zu machen, und dadurch den gedoppelcenVor-

theil zu befördern , daß der Le�er mehr Vergnü-

gen hat, und daß mancher mittelmäßigeKopf ab-

ge�chrekt wird ; wiewol es, was die�es leztere bes

tri�t, Ver�emänner von �o hartnäkiger Be�chaffen-
heit giebt , daß alle nur er�inuliche Schwierigkei-
teu, womit man die Dichtkun�t umzäunen woll-

te, �ie nicht verhindern können, in allen Versars

ten, und wenn es auch in ottave rime �eyn �ollte,
elendes Zeug zu machen.
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Wonjeher war der WeisheitAmt , die Schönheit

Mit Gei�t zu �chmüken , und ihr ein Gefolg
Von Gratien zu geben , die die Tugend

Gebahr , und die niht mit den Wangen welken.

Sie macht die Seele �chon, und mahlet �e

Mit jeder �ichtbarn Tugend in die Minen;

Sie �trahlt den Gei�t mit Wahrheit an , und lehrt
Sich und den Schauplaz un�ers Lebens kennen !'

Sie füllt die �anfte Bru�t mit frommen Trieben z

Er�taunt �ieht �ich durch �ie die Seele �chöner y,

Und göttlicher , als �ie zu glauben wagte;
Olympier , die mit dem Sonnenblik

Durch die�e Farben , die uns hemmen , dringen»,

Sehn in der Seele heil’gen Schoos die Erbin

Der Ewigkeit , den Engel, �ich enthüllen."
Mir gab dex Himmel unter �einen Gaben y

Die Un�chuld in der Anmuth �anftem Schmuke
Nie ohne Zärtlichkeit zu �ehn.
Mich rührt �on�t nicht , was die Bewundrer rührt.

Von Wün�chen frey , hab ich den goldnen Pomp -

Der um die Gro��en rau�cht ge�ehen ;

Mich rühret nicht der kleine Stolz der Hoffnung y

Als Sclav der Selaven andern zu gebieten ;

Nicht ihre marmornen Palä�te -

Und die zur SchmächdX Kun�t bezwungene Natur,

Allein mich rührt in ainuthsvollenAugen
I Led

-

»
-
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Die unvct�tellke �ich bewußtéUn�chuld,
Ein men�chenfreundliches �tets heiters Lächeln ,

Und auf die reizendern Ge|pielen
Ein Blik, den nicht der Neid vergiftet.
Nur �olchen môge mein Ge�ang gefallen -

Nur ihnen �oll aus dem gerührten Auge
Serenens Unglük eine Thráän’ entloken !

Und unter ihnen dir, o holde Freundin -

Ge�pielin meiner Mu�e, die �ich izt
Vertraut , wie eine Schwe�ter mit der andern -

Mit dir be�pricht. O ! neige {anft dein Ohr
Zu den Ertinnrungen der treuen Freund �chaft y

Der Freund�chaft , die zum fe�ten Augenmerk
Die Ewigkeit , und hier dein Glüfk �h macht ,

Und drüke �ie in deine wriche Seele.

Und weun mein Schikjal deiner Gegenwart
Mich ein�t entzieht , �o �ey dik Vlat dir oft
Ein nicht unwerthes Denkmal un�rer Freund�chaft.

Vor allen �chwebe dir , o Freundin , �tets
Der Seelen hohe Würde vor den Augen,
Be�chau ihn oft , den heiligen Gedanken ,

Dutráäg�t der Gottheit Vildniß, die Vernunft ,

Die hohe Kraft die Wahrheit zu erkennen ,

Und deine Neigungen nach ihr zu bilden.

Der Schmeich!er lügt , der deine Ro�enwangen
Und was an dir ein�t welkêt , engli�h nennt.

Nur durch den Gei�t , nur durch dein ewig Theil
Bi�t du den Seraphim verwandt , und künftig
Die �elige Ge�pielin ihrer Freuden.

|

Das Göttliche , das in uns denkt und liebt ,

Strebt (tets ua< Gott, und ruhet nur im Schatten
Der Flügel �einer Huld, die Welten deken.
Oft fey in ein�amen geweihten Stunden

Diß dein Ge�chäft, das We�en zu detrachten»
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Durch welches du des Tages goldnes Licht
Mit Freuden trink�t, und unter den Geichöpfen
Dein liebenswürdig Ange�icht erheb�t.

Betracht , und lieb ihn in dem Wieder�cheine
Den �eine Schöpfung in die Gei�ter �tralet !

Und wenn du , von der göttlichen Betrachtung
Entzüft , dich im geheimuißvollenAbgrund
Der Maje�tät und Grö��e des Er�chaffers -

Und in der Engeln unergründlichen
Erhabnen Meníchenliebe des Erlö�ers ,

Dich ganz verliehr�t ; wenn du vorm Licht der Gottheit
Wie in dein Nichts zerflie��e�t; Dann , o Freundin y

Erhebe dich , und fühl in ihrem Umfang
Des Gei�tes Hoheit, welcher Gott zu denken ,

Zu �chauen �ähig i�t , und nur in Gott

Den lezten Endzwek �eines Da�eyns findet.

Und wenn du den Gedanken , der den Engeln
Ein ganzer Himmel i�t , bey dir gedenke�t ,

Daß Gott dich �ieht , daß deine ganze Seele

Vor ihm enthüllt mit ihren Thaten liegt :

So móòge�tets dein unbeflektes Herz
Ju �tiller heiliger Entzükung wallen!

O! Niemals laß dir die�e Seligkeit
Der Seel’ entwenden , die das Da�eyn Gottes

Zu jeder Zeit mit Ruh gedenken darf !

Sie überwiegetein Gebürg von Leiden;
Wer die�e kennt , o den ver�ucht die Welt

Um/on�t mit ihren übertünchten Freuden.
Wenn Tugend durch den Flor der Schönheit �cheint ,

Was kan �o �tark wie �ie zur Liebe reizen ?

Ein denkend Auge , das mit ern�ter Anmuth ,

Und mit der Maije�iátder �ich bewußten Un�chuld
Still�chweigend tadelt oderbilligt y

Wie mächtig �tralet es is edle Seelen?
2D
e o
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Oft lehrt ein Blik von eitler Panthea
- Gemwaltiger, als eines Platons Reden.

Hingegen �ieh, den �trenge�ten Contra�t
Von Schönheit und von Häßlichkeitzu �ehen,
Narci��en au , die einer Venus gleichet;

Sagt , was verhüllen die�e �tolzen Farben ?

Was dekt di� zierliche Gewand ? Wer wohnt

Jn die�em prächtig ausge�chmükten-Hauje ? —

Ein Tempel von Porphyr deft einen A�en !

Jn ihren Augen laurt der Dur�t nach Siegen ,

Und jede Mine giebt �ich �elber Beyfall.
Die Mißgun�t �chielt hervor aus ihrem Lächeln -

Und �chlaue Sitt�amkeit färbt ihre Wangen ;

Die Gratien entfliehn �obald �ie �pricht.

Wie würd? ein Blik in ihre Seel’ uns �chreken ,

Wenn�ie , entkleidet von den Frühlingsfarben
Des �chónen Leibes , un�erm Aug er�chiene ?

O! welch cin Chaos �ireitender A�ecten

Und Neigungen , die vor dem Tag �ich �cheuen,
Und Träume , die das Weisheitleere Hirn
Für Götter�prüche hält ! Jr �tolzer Bu�en

Schwoellt nur von Liebe zu �ich �elber auf.

Hier i�t kein Raum für Tugend oder Freund�chaft -

Sie i�t �ich �elber Welt , und Gott , und alles,

Nicht �o verachtenswerth i�t eine Agnes ,

Schön ohne Seele, blühend wie die No�e

An ihrer Bru�t y beredt wie eine Puppe.
Sie lächelt allen zu , ihr blaues Auge

Sagt allen nichts , und niemals wider�pricht
Jhr Ro�enmund dem �eelenlo�en Auge.
So �icht auf einem marmornen Ge�telle
Ein Venusbild , fürs An�chaun nur gemacht z

Es lüget Leben , zeigt die gleicheMine

Von Jahr zu Jahr y undlachet tle an,
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Das Weib, mit jedem Reiz das Herz zu {melzen ,

Ward nicht zum Endzwek eines Steins er�chaffen,
Noch zu dem Tándeln gei�tberaubter Kü��e.
Die Schönen �ind gemacht, der Men�chen Kummerx

Hinwegzulächelnoder zu erleichtern ,

Und ihre Freuden zärtlicherzu machen.

Die Un�chuld �oll in liebenswerther Einfalt ,

Jn ihrem Blik , in ihren Thaten leuchten.

Oft hat die männliche zu feuervolle Tugend
Es nôthig , durch die kluge Zärtlichkeit
Der weiblichen be�än�tiget zu werden.

Erinnre �tets dein Herz daran, o Freundin y

Daß es die Seele i�, die dich den Klugen
Gefállig macht. Die áußgreSchönheit i�t

Allein der Wieder�chein der innern Güte

Ein um die Seele dünngewebter Flor.

Sey immer �chôn genug, ge�ehn zu werden ;

Denn wahrlich , eines Wei�en Auge �ieht

Dein Herz nur halbverhúülltin deinen Minen -

Und lie�et , was du denk�t , in deinen Augen.

Auch �orge nicht , wie du gefallen möge� !

Die Un�chuld und die heitre Sitt�amfkeit
Ein offnes- Antliz, wo die Güte lächelt ,

Muß �tets gefallen. Aber niemals zeige
Dein Blik ein triumphierendes Bewu�i�eyn -

Daß du gefäll�t, nie werf auf deine Anmuth

Die Eitelkeit unangenchme Schatten !

Selinde , die dur< Kun�t gefallen will ,

Findt das Geheimniß, lächerlich zu werden.

Mit gro��er Müh vernichtet die Betrogne

Das Schön�te von ihr �elb�t, und will dur<h Zwang
Das wcrden, wa �ie darch Natur �chon war,

Sie richtetvor dem {@meichleri�chenSpiegel

Zugleich den uz, ud iFre Minenein,
€ O
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Ein jeder Blik, Bewegung oder Stellung

0 Jt nach den Regeln , und verräth uns Ab�icht,
Selb�t ihre Munterkeit i� �teif, und eh �e lächelty

Wird wol bedacht , wie weit es �ich geziemey

Die �pröden Lippen zu verlängern.
Vor eitler Sehn�ucht immer zu gefallen
Gefällt �e andern nie, und kaum �ich �elb.

Wie angenehm i�t Stella gegen �ie ?

Wohin �ie geht , folgt ihr die �anfte Freude z

Jhr Blik voll unbewußter Anmuth macht
Den Frühling reizender , und Wolken heiter.
Mit Sitt�amkeit und allgemeiner Güte,
Und tau�end unerworbnen Lieblichkeiten

Gewinnt �ie jedes Herz , und weiß es nicht.
Nie �uchte �ie den Schein des feinen Wizes ,

Und was �ie �pricht , gefälltund rührt das Herzz ;

Doch hôrt �ie lieber. Niemals hat ein Spiegel -

Der ihr vorüber �tand, ihr freundlich Auge
Zur Selb�tbewunderung den Freundinnen entzogen,
Nie hat vom �tolzen Aug ein hôni�< Lächeln
Auf eine ühßertroffeneGe�pielin

Jhr Ange�icht voll �anfter Huld entheiligt.
Der Wiz, o Freundin , i�t für un�re Seele ;

Was dem Ge�icht der Farben Glanz , ein Gut

Das die Natur gewährt , und das die Kun�t
So wenig gebenkan, als eine Picte ,

Kun�tmä��ig ausgemahlt , dir gleichenwird,

Wiz ohne Gei�t i�t ein vergoldter Narr y

Ein Men�ch der Bildung nach, �on�t ganz ein A�e.
Nur die Vernunft , die Richterin der Dinge y

Weiß Wiz und Schönheit weislich zu gebrauchen y

Zum äu��ern Schmuk der Wahrheit und der Güte.
Der fal�che Wiz begnügt �h , wenn. wir lachen ;

Wir lachen auch ¿ doch übexihn-allsin,
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Er will bewundert �eyn , niht nüzen,

Und bey noch grö��ern Thoren als er �elb�t -

Gelingt es ihm. Denn Kluge �ehn noch lieber

Die �reelenlo�e �chône Agues an y

Die immer lacht und wei��e Zähne blökt ,

Als einen leeren aufgeblähtenWizling,
Der �tets ent�cheidend �pricht , und niemals denket.
Heil dir! Vernunft , du ewig blüh’nde Schönheit ,

Ge�undheit un�rer Seele , ohne welche
Der muntre Wiz ein tônend Nichts ,

Ge�chmak ein lekres ungewi��es Küzeln,

Die Phanta�ie Bacchanten ähnlich i�t.
Duziere�t und verbe��er�t jedes Alter ,

Du lehrt die Jugend , Mei�terin der Sitten y,

Dugie��e�t Licht in die erwärmte Seele z

Von deinem Einfluß glüht das edle Herz
Von frommen Wün�chen , �ieht mit unverwandtem,
Verliebtem Auge auf das Engelsbild
Der reinen Tugend , und be�trebt �ich em�ig,
Jhm gleich zu werden. GöttlicheVernunft ,

Wenndich die Gnadereinigt und erhöhet ,

Denn �timme�t du die folg�amen Begierden
In �anften Gleichlaut ; dann macht Frömmigkeit
Und Men�chenliebe und die wei�e Keu�chheit-
Die muthige Geduld und �anfte Demuth,
Viel �chônre Harmonienin der Bru�t ,

Als die Mu�ic dex himmelnahen Sphären.
Und wenn der Wiz , und die erhabne Mu�e

Der Wahrheit ihren �eidnen Schleyerleihen ,

Damit die blôden ungeubten Augen,
Den Himmelglanzder gôttlichenertragen »

Dann nimmt �ie iedes,Herz.gefangen.
Es �ey nun, daß dich dieeryabne Rowe

In heiliger Entzükungin! ieuen
&

-
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Des Friedens , jen�eits die�er Schatten�onie
Erhebet ; oder daß die wei�e Lambert

Die Sitten adelt, und Serenen bildet z

Und Grafigny die Un�chuld , ihre Schwe�ter ,

Jn nakter unbeflekter Schönheit , reuend

Und wild wie die Natur, und Frevybheitathmend
Mit jeder �ü��en Weib!ichkeitge�chmúkty
Jm Vilde zeigt , und Zilia benennet.

Auch �oll dir oft , in Stur. den der Betrachtung,
Die reizende Ge�talt der �anfien Thamar ;

Und Rahels keu�che Zärtlichteit er�cheinen.

Erhabne Mu�ter y die der Socrates ,

Der Dichter , dir und deinen �chönen Schwe�tern

Zum Bey�piel gab , damit ein�t eure Töchter

Jn euerm Schooß von euch zu gleicher Un�chuld
Gebildet werden. Lerne von Debora

Mit frommer Stille dih den Fügungen
Der unerfor�chten Vor�icht unterwerfen.

Sieh , wie in Sunith �h die �chöne Un�chuld ,

Nicht lang vom Schein der Tugend hintergangen ,

Fn ihrer Maje�tät wie göttlich zeiget; „$

Jhr ern�ter Anblik �chlug den niedern Sünder -

Die Melodie der anmuthreichen Stimme y

Die ihn be�tra�te , war in �einen Ohren

Ein Donner Gottes. — So erzitterte

Ein Sünder , wenn ihn mitten in der That

Ein Engel úberfiele. —

Vondie�en reizerfülltenSchildereyen

Der Tugend und der Weisheit eingenommen -

Wirf deinen Blik umher , und fuche
Sie bey den Men�chen, und an wem �ie glänzen-

Den ehre. Wer die Tugend thätigprei�et
Der �ey dein Freund, Zwar Mutterwie die Mu�e

Ju dichtri�chen der NachweltohäilgenNächten,
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Wie Wei�en zeiget, �uche�t du vielleihz ,

Um�on�t bey deinen Zeitgeno��en.
Allein zer�ireut wir�t du die Züge finden,
Die wir in ein volllommnes Bild ver�ammlen ;

Und auch zer�treut verdienen �ie dein Herz;
Die Freund�chaft kan in Einen Kranz �ie winden,

Sey willig, vielen dein freundlich Herz

Zu öffnen, und durch anmuthêvolle Güte

Der andern Herz zu dir zu neigen.

Doch wähle dir nur die�e zur Vertrauten ,

Die Aehnlichkeit , und einerley Ge�chmak
An dem, was �chön und edel i�t, mit dir

Als wie mit angebohrner Sympathie verbindet.

Entzüfend i�t für eine �chöne Seele

Das Glúük, dem holden Bu�en einer Freundin
Sich zu vertrauen ; deines reinen Herzens

Geheim�te Neigungen ihr aufzudeken ,

Und Schmerz und Freuden �tets mit ihr zu theilen.
Sie lehret dich mit Thaten mehr als Reden +

Sie i�t ein treuer Spiegel deiner Seele ,

Und �chmeichelt nicht , wie �on�t die Spiegel pflegen.
Sie liebt an dir das Schón’ und Gute nur -

Und will viel lieber deine Fehler be��ern
Als gütig über�ehen ; denn Fehler würden
Doch niemals �chôn , und wenn wir �ie auch liebten :

Sie wachet wie ein Schuzgei�t für dein Herz,
Und für ihr eignes , daß es �tets verdiene

Vondir geliebt , und nachgeahmt zu werden.

So war ein�t Howe’s und Ciari��a’s Freund�chaft;
Ein ewig Bey�piel der er�taunten Nachwelt !

Verachte �tets den Schmeichler in der Larve

Der Freund�chaftodgxrLiebe. Seine Reden

Sind ein bezaubrend Git , den Ohcen �üß ;

Der Un�chuld tödtlich. oy er dich
LFC «“-

O I
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Jn �einer oft geheucheltenEntzükung
Zum Engel macht ; wenn; was du Gutes ha�t ,

Jn �einen Augen himmli�ch , göttlich , wird ;

So glaube nur , er kennet deine Schwäche y,

Und nennt , dih um die Men�chheit zu betrügen,

Wie Satan Even that, dich eine Göttin.

Dich ; Freundin , hat in einer goldnen Stunde

Des Himmels Güte �egnend angelächelt.
Kein Reiz �oll dich der tugendhaften Einfalt y

Entziehn, vergeblich macht die blôde Eitelkeit

Auf ein �o �chônes Herz wie deines , An�pruch.
Du blühe�t in den �anften Jnfluenzen

Der frommen Jugend auf, ein kün�tig Bey�piel 3

Jn deinem Arm wird ein�t ein kluger Mann

Sein wolgebrauchtes Leben �ü��er fühlen ;

Nach dir wird �ich derein�t an deinem Bu�en ;

Der �chônen Tochter weiche Seele bilden.

Sey immer glüklich, immer liebenswürdig!

Stets iey dein Herz, mit einer Engelswache
Von Tugenden be�chüzt! Die freye Wahrheit

Die Keu�chheit mit dem �itt�amheitern Auge-

Das Herz voll Zärtlichkeit; die ern�te Klugheit ,

Die Adlerblike in die Zukunft wirft y

Das Mitleid , und in Licht gekleidtdie Un�chuld,
Und Frömmigkeit,die himmli�che Ge�talt ,

Die dich an deinen Ur�prung oft erinnert :

Die �ollen ewig einen lichten Kreis

Um deine Seele machen; �anfte Ruhe
Sou dich in ihre Ro�en�lügel hüllen;

Und Seraphim y, die unge�ehnen Zeugen
Von un�ern Thaten , �ollen himmli�chlächelnd
Bey deines Lebens Anblif �ich verweilen2

y dC3



Lady Johanna Gray-
oder

der Triumphder Religion.

Ein

Trauer�piel,
I 758,

- = Fru�tra leges & inania Jura tuenti

Scire mori �ors optima! _ «

tir,
G

H ! E.

|

(Wiel, Poet, Schr, Iz E "a. 1 8
e



Per�onen des Trauer�piels.

Lady Johanna Gray

Lady Suffolk, Mutterder Johanna.

Der Herzognon Suffolk, ihr Vater.

Der Herzogvon Northumberland, ihr Schwie-

gervater.

Lord Guilford, Gemahl der Johanna,

Der Bi�chofGardiner,

Sidney, Vertraute der Lady Johanua.

O f�iciers und Gardes,



X o X 39

V orberid et,

von 1762,

DiersTrátter�piel wurde im Sommer des Jahrs
1757. angefangen, zu einer Zeit, da die Durchs
le�ung der Werke des Euripides dem Verfa�o
�er Lu�t machte, ein Stük nach dem Mu�ter die�es
theatrali�hen Sokrates zu ver�uchen.

Zufälliger Wei�e ge�chah es , daß ihm damals der

Character und die ‘Ze�cbichte der Lady Johanna
Gray, aus Bürnets Ge�chichte der Kirchen-

Verbe��erung in England , genauer bekannt wurde.

Die�er Character nahm ihn �o �ehr ein, daß ex
|

den Gedanken nicht aus dem Sinn bringen konns

te, ihn in einem Trauer�piele zu �childern, Dex

er�te Aufzug wurde �ogleich im er�ten Feuer der

Begei�terung entlvcfen : All<inver�chiedne Zufäl-
le unterbrachen eine keit nvzunur abgebrocho
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ne Stunden gewidmet werden konnten ; und da

der Verfa��er die Mu�e, die ihn von Zeit zu Zeit

an �ein angefaugenes Werk erinnerte , immer auf

gelegnere Zeiten vertrö�tete, �o würde es vielleicht

no< immer unvollendet geblieben�eyn, wenn nicht

die Ankunft der Akermanni�cben Schau�pieler -Ge-

�ell�chaft in Züri <, den halberlo�chnen dichtri�chen

Gei�t wieder in ihm erwekt hätte, Bey der er�ten

Vor�tellung der Alzire, kounte er durch das gan-

ze Stúk �ich des Gedankens uicht erwehren , was

für eine Wúrkung Johanna Gray thun müßte,

weun �ie voneiner �o vortreffüchen Schau�pielerin -

als die Frau Akermannin war, vorge�tellt
würde ; und als er nach Hau�e kam , war das er-

�te, daß er �ein angefangenes Stük hervor �uchte,
und nachdemer die gauze Nacht mit Ueberlegung

dcr Character und des Plans zugebracht, �ich

�ofort an die Ausführung machte. Weil er es

von der gedachten Ge�ell�chaft vorge�tellt �chen

wollte, �o mußte �o �chnell daran gearbeitet wers
den, daß es binnen vier Wochen gemacht und

gedrukt war. Seine Ab�icht gieng dabey allein auf
den Character �einer Heldin ; 1»d die übrigen Pers

�onen �ollten zu ui-9tsdienenals ihn zu erheben,
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und in ein glänzenderesLicht zu �ezen. Der Plan
wurde al�o �chr einfältig und hi�tori�ch , und es fiel
dem Dichter nur uit ein , einen �olchen Charac-

ter, Wie er die Johanna in der Ge�chichte fand,

zu ver�chönern. Allein eben die�es hat 1ca:cr

Fohanna Gray einen �trengen Tadcì zugezo-

gen- Man legte ihm alsein gro��es Verbrechen aus ,

daß er �ie nicht vollkommuer und wei�er gewacht

habe; daß ein Mádcben von fünfzehnJahren y

welches den Plato gele�en , �chwach genug ge-

we�en, durch(o blôde Vor�tellungeu , als ihr No r-

thumberland und Guilford machen, und

durch einen �o unmetaphy�i�hen Beweggrund als

die vereinigten Bitten und Thränenaller derer , die

�ie liebte , === �i< überwaltigen zu la��eu , einen

Schritt zu thun , den �ie bey gelaßuem Gemüth

für unerlaubt halten mußte. Ein Mädchen , das

den Plato gele�en hat , �ollte uach der Meynung

die�er Kenner, weit mehr gefeztes We�en , viel we-

niger Schwärmerey , eine viel be��cre Keuntniß

der Welt , eine viel tiefere Ein�icht in Staats�achen ,

und eine viel �irengere Moral gehabt haben, als

die�e Johanna Zr av hat ; welche, wenu man

�ie recht genau be�iebt_ ( �agté:derKun�trichter)
tre
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von Anfangbis zu Ende nichts als cin kleines, weis

nendes , wankelmüthiges , enthu�ia�ti�hes Ding, und

keine Heldiù i�t. Auch die übrigen Per�onen wur-

den, wie leicht zu erachten,nicht ver�chont ; und be�on-

ders konnte man es dem jungen Guilford nicht

verzeihen, daßer fähigwar, in ein �oles Mädchen

verliebt zu �eyn ; eine gelaßnegeometri�ch abgemc��es
ne Liebe, die wäre no angegangen ; aber �o {wäár-

meri� verliebt ! «= Uebcrhaupt wurde an dem

ganzen Stük ausge�ezt , daß �o viel A�ect darinnen

�ey , wodurch es gegen die Grund�äze der guten

Moral an�to��e , welche, an�tatt die A�ecten zu

erregen, �ie dur< deutliche Vor�tellungen zu un-

terdrüken �ucht. Was kounte der Verfa��er zu ei-

nem �o gründlichen Tadel �agen ? Er �agte, �eine

Johanna �ey �o, wie er �ie in der Ge�chichte ge-

funden. Was half ihm das? Er hätte fie ver�chô-

nern follen, Er �agte: Eine funge Dame von

fünfzehn Jahren , die beynahe in der Ein�amkeit

aufgewach�en , habe , �o ausnehmend ihre Gaben ,

o vortreffüch ihr Herz gewe�en, �o �ehr fie den

Plato gele�en haben möge, weder die Welt und

den Hof kennen , noh unerbitälih, no< unfehl-

har �cyn können. ¿Das iß zpahr, �agten �ie , went
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ihr nichts als ein Mädchen von fünfzehnJalh-
ren, und keine Heldin habet �childern wollen.
=-—- Aber wie viele Thränen wurden die�er J os

hauna zugeweint! Wer weinte niht? —=-==

Welche Albernheit , �agten die Kenner ! — Was find

die Thränen der Weiber, die ein wei��es Schnupfs

tuch in der Hand {on weinen machen kan? Was

�ind die Thränen des Parterre ? Zeigt uns einen

Metaphy�icus, einen Morali�ten, dem eure Jo ha n-

na Gray nurxeine einzigekleine Thrâäue in die

Nugengetrieben hat? -— Der arme Dichter konn-

te keinen zeigen, und hatte al�o verlohren,

_
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Neuer

Borbericeé{.

Es giebt harte Köpfe in der le�enden Weli , des

nen man �agen muß „ dieß i�t im Ern�te zu ver-

�tehen , und dießi�t Jronie, „, Die�en ehrlichenLeus

ten diener daun zur Nachricht , daß die zweyte Hälf-
te des vor�tehenden Vorberichts von der 17ten

ZeileS101. beynahe lauter Jronie i�t. Die Mey
nung des Vorredners war nicht, (wie ein gewi��er
neuerer Scribent �i< eingebildet hat) �ich gegen

die Litteratur - Briefe zu rectfertigen ; er hat es

hier bloß mit dem Verfa��er einer �pätern Johan-
na Gray zu thun, welche vor mehr als zehn
Jahren in Zúrich heraus kam , und durchaus eine

Real - Critik der er�ten , und nicht �elten eine Pa-

rodie der�elben �eyn �ollte. Man weiß , daß die Pa-
vodien , die aus die�en Gegendenkommen , nicht
immer glüklich�ind, _ gG-.

ef
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Uebrigenshabe i hier dieEhre, einen bekannten

Schrift�teller zu ver�ichern, daß ihm �ein oft �ehr glük-

licher Vermuthungsgei�t ein wenig ungetreu gewe-

�en, als er chrieb , „es möchte wohl nicht �o gar

buch�täblih wahr �eyn, daß �o viele Thräuen

bey der Vor�tellung die�er Johanna Gray

geweint worden. „ Niemals i�| etwas buch�täbli-

cher wahr gewe�en , �o unwahr�cheinlih es ihm
nun immer �cheinen mag.

Son�ten i�t der Verfa��er weit davon entfernt -

eine Rechtfertigung die�er Tragödie gegen die Kun�t-
richter , welcbe �ie mit oder ohne Grund getadelt
haben , am allerwenig�ten gegen die Litteratur-Brie-

fezu unternehmen. Er hatte damals als er �ie {rieb ,

das �elt�ame Schik�al , an dem einen Ende Deut�ch-
lands beynahe vergöttert , und am andern wie der

elende�te Seribent mißhandelt zu werden. Er hat

�eit die�er Zeit das Vergnügen gehabt , die einen von

�ciner Men�cheit zu überzeugen , und die andern,

ih weiß nicht wie, dahinzubringen, daß �ie auf dem

Syprunge �ichen, ihm eine Art von Genie (wes

nig�tens zu Küchen�tüken, �agte ein gewi��er Recen-

�ent ) elnzuge�tehc:.= Aber “1der Zeit , wovon

die Redc war hättet dasbermäßigeZujauch-
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zen �einer Freunde ; und der bittre, übermüthige,und

niht �elten ungerechte Tadel �einer Feindegleich

�chädlich �eyn können , -—--- wenn uicht, zu gutem

Giüke, eines dem andern die Wagegehalten hätte.

Jenes munterte ihn nicht auf, und die�er �chrekte

ihn uicht ab, in einer Laufbahu fortzufahren , für

die er �ich nicht gemacht fühlte. Das, was an dem

gegenwärtigen Stük in �einen eignen Augen der

grö��e�te Fehler i�t, möchte wohl die Wahl des

Stükes, und die etwas zu hochgetriebeneReligions-

Parthepylichkeit�eyn, womit einige Per�onende��el«

ben wider die Gegen - Partey declamieren. Billige

Le�er werden inde��en nicht verge��en, daß die Per-

�onen des Stüks hi�tori�ch �ind; das man ihnen

die Sentimens geben mußte, welche �ie würkli<

‘gehabt haben; daß die grau�amen Verfolgungen,
welche die Jahrbücher des �e<hszehnten Jahr-

hunderts �chänden, und der Gei�t, aus dem �ie ent-

�tanden �ind, uicht verhaßt genug gemacht werden

können; und endlich daß von dem römi�chen Ho-

fe in gedachtemJahrhundert vieles hi�tori�ch wahr
i�t, was kcin Vernünftiger dem iztmaligen , am

allerwenigßeneiner ganzen Kirchezur La�t legen
wird. (

;

_ &
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Der

Triumph der Religion.

Ein

Trauer�piel.

Er�ter Aufzug.

Er�ter Auftritt.

Stdney.

S gon lange hallt das Fnnre des Pala�tes
Von klagendem Getön - - Des Königs Schik�al ,

Dein Schik�al , Albion , wird izt ent�chieden !

Wie bebt mein ahnend Herz! - - Doch , �{ i< niht

Des frommen Suffolks �hdne Tochter ,

Und Guilfords Braut , die königlicheLady

Johanna Gray y �h nahn ? - - Jhr thränend Auge
Verkündigt eine bô�e Bot�chaft!

N Fghanna Gray.

Es i�t ge�chehn ! »o der König" nicht mehr!

Mein Edward - - doc�W4neuen“EngelsNamen
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Nenn izt der Himmel nur! -- O! weine, Schwe�ter,
Ge�pielin meines Glüfs, izt meines Kummers,
O! mi�ch”. in meine und in Englands Thränen
Die Deinigen - der König i�t nicht mehr!

Sidney
O �chrekenvoller Tag ! o �chwarze Stunde!

O allzufrüherSchlag! Zwar lange �chon

Vorherge�chn , mit Ang�t vorherge�ehn ;

Doch von der Hoffnung dem betrognen Auge
Noch �tets entzogen - - Ach ! Jt Edward hin ?

_ Trug die Natur in ihrem weiten Schoo��e
Kein heilend Kraut ? Ach! fand die Kun�t kein Mittel ,

Jn welke Glieder neue Kraft zu gie��en?
|

Jt Erdward hin? J| Englands Schuzgei�t hin?
L. Fohanna.

Er i�t zurükgekchrt! - - O laß mich weinen ,

Laß mein ge�chwelltes Herz in Thränen �chmelzen,
In Thränen , die kein Lauf der Zeit er�chöpft!

Sidney.
Dein Schmerz i�t un�er Schmerz, erhabne Freundin z

Wer hat ein britti�< Herz, und weint nicht mit ?

O Hoffnung Albions!
L. Fohanna,

Sie i�t ver�chwunden,
Solch einer Tugend
War die�e Welt nicht werth! der Himmel hat
Sein �tärkers Recht an ihn zurükgefodert,

Sidney.
Zu früh! Ach! allzufrüh, o theurer Jüngling y

Eil�t du zurük, die Himmelsluft zu athmen
Wodu gebohren war�t o- zu früh für uns,
Eh noch die goldnen Tage kamen, _.

Von denen uns die Me.genröthe (i on
Aus deinem hulderfültt'zAntlit7°“7
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Dich flehten un�re unge�tümen Seufzer
Dem Himmel ab, dich, un�re lezte Hoffnung
Zu dir , zu die rang ein gequältesVolk

Die wunden Arme , �einer Fe��eln müde,
Der Tyranney , der Todes, Scenen müde ,

Ermüdet zwi�chen Furcht und banger Hoffnung
Ein ungewi��es Leben fortzu�chleppen.

Zu dir hob mitten aus den Flammen

Die leidende Religion ihr Auge

Jn hei��en Thränen auf! - Ach! Edward, Edward

Flieh�i du von uns? Eh deines Volkes Glük

Dich mit dem �ü��en �chön�ten aller Namen „,

Dem Namen , der im Ohre frommer Für�ten
So lieblich tônt , dem Vaternamen , krönte?

L. Fohanna.
Diß ; Freundin , diß durchboret meine Seele!

Mein eigner Schmerz , �o �charf er i�t , ver�chwindet

Jm allgemeinen Elend! 5e o! mein Vaterland ,

Du kenn�t noch nicht in �einem ganzen Umfang
Den Werth des Guts , das du verlohren ha�t.
O! gro��e Thaten , werth des Nachruhms , werth

'

Von kün�t’gen Altern nachgeahmt zu werden !

Den Für�ten , die noh ungebohren find,
Erhabne Mu�ter, hat �ein früher Tod,
Der Welt geraubt ! Was �chön , was edel i -
Was er�i den Men�chen , dann den König bildet,
Des dritten Edwards väterlicher Sinn

Zu �einem Volk, und Richards Löwenmuth ;

Der kluge Gei�t des Salomons der Britten -

Das ganze Chor der Schwe�ter - Tugenden

Die ein�t �ich Alfreds Bru�t zum Tempel weihten ;

Be�ruchteten �ein Herz, „WieDavidsSohn

Bat ex von Gott nichr Machty nicz*Nuhm , nich{Gold;
Er bat um Wei®hcity u, warde"hôrt1

RSA" Ue t°
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Um�on�t erbot ihm mit Syrenenlippen
Die Wollu�t ihre �chnöden Sü��igkeiten z

Wie Herkules, ver�chmäht er �ie, und wählte
Der Tugend �teilen Pfad, den Weg der Helden!
Und o! wie zärtlich war �ein �ühlend Herz,
Wie �charf �ein inner’s Ohr , unaufgehalten
Vom reizenden Tumult der Leiden�chaften ,

Der Weisbeit lei�e Warnungen zu hören!
Wie weit verbreitet �eine Men�chenliebe!

Gefühlvoll für die Leiden �einer Brüder -

Von Sehn�ucht glühend Allen wohlzuthun ,

Schuell zum Verzeihn , und nur der Bosheit �trenge.
Wie �anft, wie frey von Stolz und eitler Selb�tiheit
Der Wahrheit hold , auch wann �ie ihn be�trafte - o

O! mein zu weiches Herz! o theures Bild,

Js möglich, bi�t du alles, was von ihm
Mir übrig 1|? o �lieh ! du tau�che�t mich

Jhn mir �o lebend, �o mit jedem Zug
Mit jedem Lächeln �einer holden Augen
Stets vorzu�tellen - - theurerJüngling! Nimmer

Ach! Nimmer werden die�e holden Augen

Auf die Ge�pielin deiner Kindheit lächeln - -

Nie wird mich deiner Stimme �ü��er Ton

Beym Namen rufen! Nimmer werden uns

Bey deines Platons göttlichenGe�prächen

Die holden Stunden zu Minuten werden!

J�ts möglich , kauft du mich zurütela��en ?

Mich, deren Seele mit der deinigen

So zart verwebt war’! Ach! Wo láß�t du mich ?

Und eil�t zu deinen anverwandten Engeln!
Sidney,

Gerecht (nd deine Klagen, frommeSchöne ;

Doch bald wird �ie ei!eallgemeinésFammern

Unhöôrbarmachen1, — Ach!diXtwarze Stunde
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Da Edward �tarb , i�t Englands Todes�tunde.
Sein Tod wird ganze Hecatomben würgen!
Die Freyheit �tirbt mit ihm, die mun �o lange
Aus Griechenlands und Rom’s Ruinen flüchtig,
Jn Albion |< eine Frey�tatt �uchte.
Und ach! Was wird die Kirche Gottes werden ?

Die , kaum errettet aus des Tygers Rachen , (*)
Zu athmen an�ieng , unter Edwards Schuz
Die er�te goldne Zeit der Chri�ten hoffte ;

Die Tage hoffte, da das heil’ge Volk

Noch auf dem Pfade {eines Mei�ters gieng,
Da Un�chuld , Sanftmuth , ungefärbte Liebe

Das Merkmal war , woran man Chri�ten kannte ?

Ach! jede Hoffnung beßrer Zeiten finkt

Ju Edwards Grab! Und welche Schrek - Ge�talten

Zeigt uns die Zukunft ? Bald, o �chreklichs Bald,
Ver�chlingt die Erde , bebend vor Ent�ezen ,

Das Blut der Zeugen , das aus Flammen �prudelt.
Maria leyht der prie�terlichen Wuth

Den koniglichenArm. Weh uns! was bleibt

Der nakten unbewehrten Un{huld übrig ?

Wenn du , o Gott, dich un�er nicht ecbarme�t -

Und Edward aus den Aun des Lichts herab�teigt ,

Der treue Schuzgei�t �eines Volks zu bleiben !

L. Johanna.
Er wird es �eyn! Kein mütterliches Herz

Schlägt zärtlicher für ihren er�ten Säugling ,

Als Edwards Herz für �ein geliebtes Volk.

Vorallen trug er die in �ciner Bru�t y

Die nach der Reinigung der Kirche �eufiten -

Und an das Werk des Herrn voll Heldenmuiths
Die Hand �chon anoeleat.…Yur.die Erinnrung

() Heinrichder Vl]te i� hier »emeynt, der bekannter
Ma��en in den leztFFahren �eher Regierungdie Cas
tholi�chen eden �o hd, vwMe 7 rormierten verfolgte,
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An �ie, dielt �eine Lu�t zum Sterben auf.

Jn die�er Nacht , da �chon �ein Geiji im Eingang
Des Himmels �chwebte » nah” ih unbemerkt,

Beym dü�tern Schein der Lampe , �cinem Lager.
Er betete. Sein thränenvolles Auge

Schien unverwandt zu Gottes Thron entzukt,

Und �agte mehr , als Worte reden können.

Doch brach die Jnnbrun�t �eines Herzens oft

Jn Seufzer aus , die auf den �tarren Lippen
Zu Worten wurden, die in meine Bru�t
Wie Pfeile drangen, » Gott, (�o hauchte �ich
» Dieheilige Seele ans) o Gott nimm mich zu dir !

» Nimm meinen Gei�t aus die�er Welt des Abfalls

zs Zu dir , und zu den Gei�tern , die dich lieben ,

5» Und deinen Willen thun. — O! meine Seele

» Lechzt lange �chon , dein Ange�icht zu �chauen !

» Du ; Vater; wei��e�t es - wie gut mirs wäre y

y» Bey dir zu �eyn! Und doh; um decer willen y

5» Die du erwählt ha�t , um der Frommen willen,

» Die zu dir weinen , laß mich länger leben !

» Noch leben , bis das gro��e Werk volbrachti�t -

» Dein Reich in Englands Grenzen fe�t zu gründen.

» Doch uicht mein Will’ , o Vater , �ondern deiner
» Ge�cheh! »„ (7) Hier �{hwieg �xin Mund , und mir zer�loß
Mein klopfend Herz in namenlo�er Wehmuth.

Ñ Sidney.
O! die�e Seußer �ind im Ohre Gottes

Noch angenehmer als der Engel Lieder.

Des frommen Edwards leztes Seufzen wird y

Es kan nicht, unerhört zum Himmel �teigen.

(Þ Die�e ganze Stelle , �o wie überhauvtdie Charas
cterder Per�onen undalle hi�tori�chen Um�tände, �ind aus
Bürnets Ge�chichte 4 Cugirie,zu Reformation genotrts
men; für deren xr ôllige Unygy“heylichfeitder Verfa��er

SRnicht gut �eyn möthte,LS
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Zwar Edward �tarb! Doch der zu dem er flehte

Hat tau�end Mittel uns zu retten übrig,
L. Johanna.

Die Wege Gottes �nd dem blöden Men�chen

Geheimniß, die Gedankeny die er denket ,

Sind nicht wie un�re eiteln Traumgedanken,
tur Wunder, die wir nicht berechtigt �ind

Zu fodern , können uns dem offnen Rachen

Des Untergangs entrei��en ! — Edwards Krone

Fällt nach dem Reichsge�ez , Und Heinrichs leztem Willen
Jt auf Mariens Haupt. Die Stund? i�t da,
Auf welche fle ihr Rache�chnaubend Herze
So lang vertröô�tete; die Stund? i� da,
Nach der �ich Rom, und �eine Prie�ter �ehnten.
O ! was für grauenvolleScenen

Von Blut und Mord wei��agt mein bebend Herz t

Schon lange lechzt ihr Eifer nach dem Blute

Der Heiligen ! — Von Mönchen mit gezüktemStahl ,

Von Prie�tern , die mit räuberi�cher Fau�t
Den Donner Gottes �chleudern , ringsumgeben,
Wird �ie, die neue Königin , den Thron
Auf Todten - Schädel gründen , und den Himmel
Und Roms erzürntes Haupt mit Men�chenopfern
Ver�öhnen wollen. Bonner , Gardiner ,

Und andre , deren. tief ver�tekte Bosheit
Zu Edwards Zeit �ich. in Ber�tellung hüllte y

Stehn �chon bereit , den Gott der �anften Liebe

Jn ihrer heuchleri�chen Wuth zu rächen.

Ach , Sidney ! — Ach! Die Zahl der Wahrheitêfreunde ;

Der Redlichen , verliehrt �ich in der Menge

Der fal�chen Seelen , die von jedem Winde

Wie Rohre wanken , immerfertia find,
Dem zuzurau�chen, den öas Glük begün�tigt,
O England ! O zu früh ÄvgiüteKicche

NA

(Wiel, Poet, Schr, uli H H
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So kürzlicher�t gepflanzt; izt �chon im Keime

Von �trenger Glut ver�engt! O kleine Schaar

Derer�ten �chwachen Säuglinge der Wahrheit !

Für euch bricht mir mein �chwe�terliches Herz ,

Für euch thränt unver�iegt mein ahnend Auge!

Der Himmel zürnt den frommen Thränen nicht ,

Dem Zoll der Men�chlichkeit ; er fodert nicht ,

Daß wir gefühllos�etner Schläge lächeln.
Sidney.

Lord Guilford kommt, Princeßin , deine Klagen
Und den gerecht�ten Schmerz mit dix zu theilen.

Jch geh? y der Stadt , die zwi�chen Furcht und Hoffnung
Erwartend {webt , ihr Schik�al anzukünden —

Zweyter Auftritt.

L. Johanna, Lord Guilford.

O Guilford ! komm ! und mi�che deine Thränen
Den meinigen! — Ach! Freund ! wie elend macht

Uns die�er Morgen ! Ach! Wie bald , wie plôzlich;

Wie tief �ind wir der �chön�ten Morgenröthe

Des Glúfksent�türzt ! — O wie i�t um mich her

Die Welt zer�tört ! Wie �chwarz das Licht der Sonne!

Die Sphären �iehn ! Die �tumme Todes�tilie
Ruht auf der Schöpfung ! — Guilford , du allein

Bi�t mir noch übrig  (lezter Tro�t im Elend !)

Ju deinem Arm mein Leben ungetadelt y

Und unge�tört in Seufzer auszuhauchen.

Lord Guilford.

O! du — wo �ind’ ich einenNamen,

Der deinem Werth , und meinerLiebegleiche?

Du �chôn�te , rein�teSeele1 DiGBMhjemals
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Jn Engelsbildung die�er Erdezeigte
Er�inke nicht den Leiden , die dein Herz /

Dein zärtlich Herz zerrei��en ! Zage nicht y

Du Wonne meings Lebens ! — Alles i�t
Noch nicht verlohrèn ; no< i� Hoffnung übrig,
Dein Vater , de��en fromme Redlichkeit

Und �anfte Güte jedes Herz hon lange

Sich eigen machte , und Northumberland

Das Haupt des Raths , mein Vater ; und viel andré

Der edel�ten des Reiches ; deren An�ehn

Von Macht und Guu�t des Volkes unter�tüzt -

Mariens Anhang leicht zur Erde drükt ;

Die alle leben noch , und leben nur

Zum Schuz der guten Sache 1!—=

Lady Fohánn á.

O Guilford ! Hoffé nicht
Auf Men�chen , deren Kraft ein Schalten i�t -

Ein Traum ihr Leben ! Hoffe nicht
Auf Stüzen , die vom �chwäch�ten Sto��e fallen !
Dort über uns — �chau durch die Wolken auf ,

Die un�erm Blik die �el’ge Aus�cht wehren ! —

Dort wohnt , von Engeln , die ihr Wink bewegt,
Umrxingt , dort wohnt die Macht, die uns erretien fan!
Sie �chaut herab ! Sie lenkt , �ie ordnet alls !

Nur der Gedankt* an fie — hält meine Seel? cinpor »

Das �ie nicht ganz er�inkt !

Lord Guilford,

Vertraue nur z

Du �chône Heiligé Ÿ vertraue nur

Der Vor�icht , die du glaub�t ! und deren Macht und Güte
Gleich unbegrenzt, aleich unaufbaltbar i�t,
Sze wird uvs retten ! Ybex.Feaebraucht
Zuihren un�ichtbaren Thaten �tets"
Die �ichtbare Natar , Neeauf der!Dinge ,
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Der Men�chen Arm , und Wiz und Leiden�chaften.
Sie wird die Helden , die �ch izt zum Heile
Des Vaterlands verbinden , ( zwei�le nicht !)

Mit Klugheit und mit �tarkemMuth begei�tern,
Der Rath ver�ammelt �ich — den Augenblik,
Daich hiehergieng , �ah ih meinen Vater !

Mit Minen , die ein wichtiges Geheimniß

Qu deken �chienen , Hand in Hand
Mit deinem Vater zur Ver�ammlung eileu,

Mix ahnet was, Ein zweifelhaft Gerüchte
Schleicht leis? am Hof? umher , und murmelt heimlich,
Von einem Mund zum andern — Edward habe ,

Jn �einen lezten Stunden noch bekümmert

Für un�er Wohl , ein Te�iament verla��en »

Wodurch die römi�ch - denkende Maria

Des Throns ent�ezet �ey. J� die�es wahr ;

So hat der Tod des be�ten Königs uns

Die Hoffnung einer be��ern Zukunft
Nicht ganz geraubt ! So kan noh Albion ,

So kan die Kirche , die nach Freyheit �chmachtet ,

So kan dein Guilford , der in dir den Himmel

Der Tugend und der Schönheit , mit Entzúüken
Sein eigen nennt ; noch frey , noch glüklichjeyn!

Lady Johanna,

Was du mir �agte�t , i mir unbegreiflich.
Wie kan des achten Heinrichs lezter Wille ,

Der, wenn der Himmel Edward fodern würde,
Den Thron Marien giebt , veruichtet werden ?

Mie kan das Volk, wie kan der Rath der Edelu

Die Heiligkeit des theuren Eides b echen,

Wodurch fie �ich dem �terbenden verbanden ?

Wie konnte Edward y, er, in demdie Tugend
Uns �ichtbar ward , des VatersAngedenken
So �chr entehren ? Á

4
Neigderziconu'er nicht y

>
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Lord Guilford,

Auch mir i�ts ein Geheimniß , was ih �{<h,
Und was ich hôr , und was mein Herz mir wei��agt,
Doch bald —

(Ein Officier kommt. )
Der Officier.

Lord Guilford, der Senat erwartet dich,

Guilford. (zum Officier.)
Gut! ;

zu L Johanna.
Nun wird alles �h uns bald enthüllen,

Nit fordert mich dex Rath. Jch �tahl den Angenbplik
Nur ; Theur�ie , dich zu �ehn , und deinen Muth
Mit einem Stral von Hoffnung zu beleben.

Die Zeit i�t heute ko�tbarer als Gold ,

An jedem Augenblik hängt Englands Schik�ak,
Die Feinde ruhen nicht! — Jch eile , bald.

Jn deinen Arm zurükzu�liegen.
Lady Johanna,

Ein guter Engel leite deine Tritte !

Dritter Auftritt.

L. Johanna allein.
CL
<Înde��en,daß die Wei�en , daß die Väter
Des Reiches �i zum Heil des Staats berathen »

Was kan ich thun ? Jch , deren Herz �o feurig

Für Englands Glük , fürs allgemeine Wohl

Der Men�chen �chlägt ! — Was kan ich thun ?— AchEngland
Mein mütterliches Land , ih kan nur weinen !

Nur über deiner Noth mich�elb� verge��en !

Nur ein�am weinen , uno die �chwachen Arme

Gen Himmel ringen —Whum Hülfe fehn,
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O du der Engel und der Men�chen Vater ! —

Komm! �tille Ruh, komm �ü��e Ein�amkeit y

Um�chatte mich! O, kommt , ihr werthen Bildex

Vom Tod und �anfter Ruh im �tillen Grabe »

Und vom Triumph der fe��elfreyen Seele y

Die �ch dem Staub ent�chwingt ! Nur ihr allein

Be�änftigt meinen Schmerz , nur ihr vermögtden Kummer ,

Juliebliches Verge��en einzuwiegen !
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Zweyter Aufzug.

Er�ier Auftritt.

Northumberland (allein.

I nicht das Schik�al , oder eine Gottheit 5

Die mir zu mächtig i�t, mein Werk zer�tört -

Die Arbeit vieler Jahre , vieler einiam

Durchwachten Nächte , wenn mich alles nicht

Betrúgt , verläßt — fo trennt mich nur ein Schritt

Vom höch�ten Gipfel , den der Stolz des Men�chen

Er�treben kan! — Wie gün�tig fühlt �ich alles

Nach meinem Wun�ch ! — Durch �einer Tochter Band

Mit meinem Sohn , i�t Suffolks An�ehn mein!

Das Volk i�k mein durch ihn! Und wie bequem
Erblaßt der junge Für�t! Sein lezter Wille y

Be�chworen von den Mächtig�ten des Reiches ,

Die y willig oder nicht , mein An�ehn zwang y

Schließt Heinrichs ält�te Tochter von der Crone

Auf ewig aus, und giebt Johannen Gray
Den Königstitel , mir des Scepters Macht !

Mariens Anhang darf, durch die�en Streich
Als wie von einem Donnerkeil getroffen ,

Nicht wagen , �ein be�tärztes Haupt zu zeigen.

Das Volk , das Nom und �eine Fe��eln ha��et y

Nach Freyheit �eu‘“zt und vor Marien bebt ,

Wird mit Entzükung, wird mit offnen Armen

Die neue Königin von Edwava.Gand empfangen ,

Die ihm �o ähnlich i, «— die er zärtlich,
Wie ¡eine Schwe�ter lie&F. deren Tugeud



120 Der Triumph der Religion,
Soviel ver�pricht ! Ja alles, alles �timmt

Jun m-ine Ab�icht ein! — O! Welche Aus�cht

Umglänzetminich— Zwar mu�ßt ich �ie erkauffen!
Und theur erkaufen! —

Vedfordmußte fallen —

Der junge König — Doch y ver�chlie��e dich
Jn meine Bru, verderbliches Gehei nniß,
Und ruß auf ewiq da! Ein undurchdringlihs Dunkel
Umhüllt mein W-rk! - Doch �till! Johanna kón:mr.
Wie �{ön , wie uu¡chuldsvoll ! Wie mahlt ihr Antliz
Ein EôniglichesHerz! Wie werth i� �ie

Des Giuüfs,daß ihr mein Mund entdeken wird !

Zweyter Auftritt

Northumberland. L. Johanua,

Northumberland.

Komm,meine Tochter , laß mich dich umarmen ,
Zum leztenmal dich mit dem �ü��en Namen,
Begrü��en , der —

L Fo hauna.
Was fagt mein theurer Lord ? —

Zuin leztenmal? —

Northumberland,
So will die Pflicht es künftig!

Johanna , fa��e dich! Vernimm , verehre
Des Himmels Fügungen! — Der lezte Wille
Des guten Fär�len, den der Tod uns raubte,
Dev heil’ge Wille , de��en Feyerlichkeit
Des Rathes Schwüre unverlezlich machen y»

Erkläret dich zur KöniginderBritten.
L. Johañna.

Mich? Mylord! — hôr ih? Mertäu�chte mich
e



Ein Trauer�piel. L2L

Die Pkanta�ie ? J�is meines Guilfords Vater ,

Der mit mir �pricht? I�s möglich? Kaner wol

Jn die�er ern�ten Stu!de , da der Himmel
Durch Edwards frühen Tod Brittannien

Das Todesurtheil richt ; ‘in die�er Stunde,
Da ieder weint, dem in der Bru�t ein Funke
Von Tugend glüht z da namenlo�es Elend

Auf un�rer Scheitel hängt , kan Guilfords Vater

Mit �einer leidenden Johana �cherzen ?

Northumberland.

Mich wundert nicht , daß 1rolch ein Wehl dir

Unglaublich �cheint ! Daß, nicht dazubereitet y
Dein überra�chies Herz, von tau�end neuen

Empfindungen ergriffen , meine Reden

Für Träume hált! Doch ferne �ey von mir

Jn die�er ern�ten feyerlichen Stunde y

Die un�ern Thränen um den beften König,
Die Englands Rettung, die dem Schuz der Kirche
Geheiligt i�t , gedankenloszu �cherzen,
Nichts i�t gewi��er , als daß dich der Himmel
Zu dem glorreichen Werk er�ehen hat ,

Von welchem Edward abgerufen worden.

L. Fohanna.
Wiekan ichs glauben , theurer Lord? wie kan ih?

e o Es i�t unmöglich! Fodert niht -o

Northumberland,
Dein Zweifel

Veleidigt mich; jedoch bald wird dein Vater y

Und Guil�ord , und der glänzende Senat

Brittanniens/, zu deinen Fü��en liegend

Dich überzeugen! - - Fa��e dich , Johanna!

Sey deiner würdig! Sey.desTluones würdig,
Der gröô��ern Glanz , als ex dir geben fan,
Von dir empfängt, FliéKk.nichtdas rein�te Vlut
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Des königlichenStamms in deinen Adern ?

Wen fodert wol die Kirche und der Staat,
An Edwards �tatt �ie zu beglüken,

Als dich, in deren Bru�t der gleiche Gei�t

Der Tugend und der Men�chenliebe athmet %-
Lady Johanna.

Was foll , was kan ich �agen ? - - Euer Ern�t - o

Die Zeit ; «- die Sache �elb�t s - verzethet, Mylord,
Dic Worte fehlen mir, mir feh!t der Muth
Es auszudrüfen ! -- Ach! Wie konnte doch

Fn Edwards Herz, in eures, ein Gedanke

Wie diejer , kommen ? -- Jch errdôth', ich zittre,

Es euch zu �agen - - Neiu ! ich kan nicht fa��en 5

Wie eure Klugheit , euer langgeübter

Erfahrner Gei�t euch �o verla��en fonnte !

oe Doch ich begreife mich! Mein theurer Vater -

Vergebet meiner Jugend und Be�türzung!
Ein brennender , ein tugendhafter Eifer y

Vom Rand des Untergangs �ein Vaterland

Zurúüfzurei��en , kan den Wei�e�ten

Zu einem An�chlag treiben , den die Klugheit ,

Bey kälterm Blute , unterdrüken würde!

Doch, �agt mir, wird das Volk �ich nicht entrü�ten ,

Wenn , �tatt der Erbin , die das Reichsge�ez,

Qum Throne ruft , der Enkelin, der Tochter ,

Der Schwe�ter �einer Könige , wenn ich,
Wenn Su�ffolfs Tochter , we:che die Geburt

Zur Unterwer��ung , zum Privat�tand {uf ,

Jhm aufgedrungen werde? - o wird nicht Zorn und Unmulh
Auf jeder Stirne glühn? Wird Roms Partey -

So zahlreich und �o mächlig wie �ie i�t ,

Unthätig bleiben ? Oderkan wan1 glauben,
Die Tochter Heinrichs, die ihrS nd den Volke

Verehrungöwürdigmacht ihr Unglükliebenswerth »

C
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Glaubt man , �ie werde keine Freunde finden,
Die ch für �ie bewaffnen ? Und nicht nur

Für �ie , für die verlezte Heiligkeit
Der Reichsge�eze, die Brittannien

Ale die Schuzgötter�einer Freyheit ehrt!
Wird Oe�treichs Macht , vor der der Erdkreis bebt y

Wird Púilipp , de��en unbegrenzter Scepter
Die beyden Judien �chrekt , der Bräutigam y

Den das Gerüchte der Princeßin giebt ,

Wird er �i< �äumen , ihr gekränktesRecht

Jn �einen Schuz zu nevmen? - - Ach ! Mein Vater -

Was wird dann gegen eine Welt voll Feinde
Die arine btebende Johanna Gray

Euch helfen können ? - -

Northumberland.
o» Meine theure Tochter !

Jch ließ dich unge�tört es alles �agen
Was , wider un�er Hoffen , deiner Seelen

Erhabne Großmuth hemmt. Wie konnten wir

Anch nur vermuthen, daß Johanna Gray y

Sie y die ihr Gei�t, ihr Herz, ihx Edeimuth,
Weit über ihr Ge�chlecht und zartes Alter

Erhöht , wie konnten wir �ie fähig glanben ,

Der herrlich�ten Be�timmung �ich zu weigern y

Wozu der Himmel Men�chen oder Engel
Beruffen kan ? » » Verbanne die�e Kleinmuth !

Schwing über die�e weiblichen Gedanken
Dich weg , Johanna! Denke , was dein Herz,
Dein Vaterland , der Himmel von dir fodert.

Geziemts der Tugend wohl , vor Schwierigkeiteny

Die ihrem Laufe trozen , �ich zu {heuen ?

War das der Muth , der jens Heldentrieb,
Die , uner�chreft durch drauéndeTyrannen y

Für Freyheit ; für den Staaty ihr Leben wagten ?

T23



124 Der Triumph der Religion;

War das der Muth, der in den heil’gen Zeugen
Der Wahrheit brannte , der �ie fähig machte,
Dem Tod in jeder Schrekge�talt zu lächeln ?

Doch meine Tochker ! Was dein Edward �elb�t
Dir �terbend auferlegt , was izt dur<h mich
Der britti�che Senat, durch �ie das Volk

Dir aufträgt , fodert keinen Heldenmuth,
Kein Opfer! Alle die�e Schwierigkeiten -

Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle,
Sind nur Ge�chöpfe deiner Phantañe y

Die noch von Edwards Tod er�chüttert i�t,
Die Zahl der Redlichen , der Patrioten ,

JF�� grö��er als du denk�t, Wer Freyheit liebt’,
Wer Rom verab�cheut , wer die Raubbegierde ,

Den Stolz, den Blutdur�t �einer Mönche haßt ,

(Und, o! Wer ha�it �ie nicht?) die alle �ind
Mit uns vereint. Maria i� im Auge
Des Volts nicht Heinrichs âlt�te Tochter ; nein !

Nureine Sclavin Roms, nur Philipps Braut.

Wem in der Bru�t ein britti�ch Herze �{lägc ;:

O! Dem empdret �ich in jeder Ader

Sein �chäumend Blut beym gräßlichen Gedanken ,

Bey �einem Schatten �chon, �ein freyes Haupt

Jns �tolze Joch Jberiens zu �chmiegen !

O! glaube mir , die Stadt, das ganze Volk

Wird dich als einen �ichtbarnEngel grü��en -

Den uns zum Schuz der Himmel zuge�andt.
'

Lady Johanna.
Ach! Wollte Gott , es wär in meiner Macht

Mein Volk zu retten ! - - Aber die�e Macht
Gab mir der Himmel nicht ! Er haßt die fal�che Weisheit
Die ungerechte frefelhafteThaten
Durch einen guten Endzwekabel.will,
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Der Thron gehört nicht mir , �o lange Heinrichs Töchteru
Und Edwards Schwe�tern leben! » -

Northumberland,
Bi�t du nicht

Wie �ie von königlichemBlut ? » - Die Enkelin

Von Heinrichs Schwe�ter ? - o Hat �ie die Geburt

Dem be�ten Prinzen mehr als dich genähert ,

So macht dich deine Tugend , deine Güte

Zu Edwards Schwe�ter ! - - Pflegt? er dich nicht �tets
Mit die�em �ü��en Namen zu benennen ?

Verdient die �tolze, grau�ame Maria -

Jn deren Bru�t nur Gift und Rach�ucht kocht,
Bey der die Aus�prüch? eines fin�tern Mönchen
Orakel �ind, und die kein Socrates

Die gro��e Pflicht der Für�ten lehrte -

Nur im gemeinen Wohl ihr Glük zu �uchen ,

Und , gleich der Gottheit , weis und gut zu �eyn - o

Verdient �ie mehr als du , die Edwards Gei�t und Herz
Uns wiedergiebt , den Namen �einer Schwe�ter 2

Lady Johanna.
Diß Lob , das mir von eines Vaters Lippen

Son�t �üß ertönte , kan mich izt nicht rühren.
Jhr hmäht Marien ,; meinen kleinen Werth
Durch ihre Schwärze glänzender zu machen ?

Es �ey! - » Doch alles , was euch wider �ie
Emvpôrty giebt mir kein Recht an ihre Crone.
Will uns die Vor�icht durch verderbte Für�ten -

Durch Unterdrükung, dur< Tyrannen �traffen -

So thut �ie nichts , als was wir läng�t verdieuten ,

Sie züchtigtuns durch un�re eignen La�ter.

Die Für�ten �nd nur �chlimm , weil wir es �ind 1

Die Schmeichler , die verdexhten,Höflinge y

Die Sciaven �ind es, digTyrxaunenmachen !
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Northumberland.
Ach ! Meine Tochter ! wie betrúge�t du

Nicht. meine Hoffnung uur , des ganzen Rathes ,

Des Volkes Hoffnung ! - - Soll denn eines Mädchens
Unbieg�amkeit - - doch nein , du wir�t dich fa��en !

Ein wenig Zeit , und reifre Ueberlegung

Wird deine Zweifel heben.

( Er �ieht �i< um , und �ieht von ferne

Lady Suffolk �h nähern. )

Wie erwün�cht
Kommt deine Mutter ! welch Entzúken �chimmert
Aus ihren Augen ! Sie empfindet be��er
Als du ; den Werth der angebotnen Crone.

Jhr überlaß ich dich - -

{Northumberland geht ab, )

Dritter Auftritt.

Lady Suffolk. Lady Johanna. -

Lady Suffolk,

O meineTochter y

O du , mein Stolz, mein Kleinod , meine Freude!
O komm in mcinen Arm ! Komm, laß mich dich
Mit Junbrun�t an mein Mutterherze drükfen !

Wie glüklih - - aber wie ? » - Antworte�t du

Mit Seufzern nur dem Ausbruch meiuer Freude ?

Du wein�t , mein Kind ? -s

Lady Johanna.
Ach meine Mutter !

Lado Suffolt, '

€
-- Wie?

Du wei�t , Johanna ; welch einglänzendGlüt
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Dir angetragen wird ,
- und kau�t noch trauren ?

Kan Englands Thron die Maje�tät , die Würde ,

Die Sterbliche zu ird’�chen Göttern macht,

Ein Hof, ein mächtig Volk zu deinen Fü��en y

Kan die Gewalt , Glük�elige zu machen ,

Und unter allen �elb| die glüklich�tezu �eyn,

Dein Auge nicht entwdiken? -- Edwards Gei�t

J�� chon befriedigt ! Sein Gedächtniß fodert

Von deiner Liebe keine Thränen mehr!

"Komm 5, überlaß dich ganz den reizerfülltenBildern
Der hön�ten Zukunft , die er dir , und uns

Dmch dich, vermachte! - - Ganz gewiß, Johanna,
War es der Engel einer, die das Haupt
Des Sterbenden um�chwebten , welcher ihm
Noch in der lezten feyerlichen Stunde

Des Himmels gro��en Schluß in �eine Lippen hauchte,

Zur Erbin �eines Throns dich zu erklären !

Lady Johanna.
Ach! Warum kan ich nicht, wie ihr, mich freuen ?

Waxum empört mein bebend Herz �< �o,
Vor dem was euch entzüft? -- Wie �oll ih das,
Was ich emp�lude , nennen ? Die�e Schauer ,

Die Ahnungen , die meine Bru�t er�chüttern? -s

O Edward , du bi�t glüklich! --

Lady Suffolk,
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Ohne Zweifel
Geuießt er izt das reine Glüf der Engel;
Dir , meine Tochter , i� das höch�te G1ük
Der Erde zugedacht! Er �elb�t : dein Edroard �elb�t
Be�timmt? es dir! » - Kan der Gedankt’ allein

Es dir uicht �chäzbar machen ?

L. Johanng,
Eben dieß

, 9
Mechrt meine Zweifel! 5 Konnte der Gercchte,
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Der fromme Jüngling , in der lezten Stunde ,

Jm Angelcht der Engel, an > Pforte
Des offnen Himmels , noch ein Unrecht thun?

Daser�te Unrecht �eines kurzen Levers,

Jm lezten Augenblik ? wie kan ichs glauben ?

Erliebte mich - - er pflegte �einer Seelen

Geheim�te Wün‘ch? und �tille Sorgen oft

Jn meinen �chwe�terlichen Schooß ¿u �chütten. -

Warum verbarg er mir doch ein Geheimuitkß,

Das mich (o nah betraf? und ein Geheimniß,
Von �olcher Wichtigkeit, von �olchen Folgen! 5 o

Und war ich nicht in �einer lezten Nacht

Bey �einem Lager ? Faßten meine Lippen

Nicht �eine lezten heil’gen S-ußfzerauf ?

Wie konnt? er -- doch - - izt fällt mir erwas bey, os

Jch ward einmal von ihm hinwrgaeruffen»

Man hielt mich auf -« und als ich wiederkam ,

So �chien �ein brechend Aug: zärtlicher ,

Mit ern�ten Bliken , die bedeutend vienen 7;

Anf mir zu ruhn! Er drükte meine Hand,
Sein Mund ver�uchte mich noch anzureden ;

Allein der Ton verlohr �ich auf den Lippen -

Jn lei�es Li�peln! - - Ah! So war es diß,

Was du mic �terbend noch entdeken wollte�t ? - s

o» Mein Edward» o

L. Suffolk.

Ruffe die�e Trauer. Bilder

Nicht �tets zurük! Entfern ihr Angedenfen

Aus deinem Gei ! O gieb mir meine theure

Johanna wieder , die der Kummer fa�t

Unkennbar macht! Wo i�t die edle Denkart,

Der ködniglicheGei�t , die.reife Tugend
Die in deu Augenaller , dièVich �ahen y

Dich über dein Ge�chlecht erhudén?
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Jzt fordert dich der Ruf des Himmels auf ;

Vorm Ange�icht der Erde �ie zu zeigen.
Sey freudig was er dir gebeut , die Mutter /

Die Retterin , die Königin der Britten !

L. Johanna.
Wiegern ver�prechen wir do< un�ern Wün�chen

Des Himmels Beyfall ! -- Doch! wenn Edward würklich
Berechtigt war z die Cron? auf Heinrichs Schwe�ter - Kindex

Zu übertragen , i�t dieReihe denn

An mir ? - - Was mußte meine Mutter �eyn ,

Eh mir der Thron gebührte?

L., Suffolk,
Deine Mutter 1

Und �tolzer auf den Titel deiner Mutter ,

Als auf den Ruhm , die glänzende Monarchin
Der ganzen Welt zu �eyn! - - Ja , lieb�tes Kind!

Mit Lu�t ent�ag ich meinem nähern An�pruch
Mit Freuden wähl ih mir die Dunkelheit ,

Nur dich den holden Liebling meines Herzens
Erhöht zu �ehn ! Welch ein Triumph für mich ,

Dich auf dem Ziel der kühn�ien Hoffnungen ,

Im �chön�ten Licht , worinn die Tugend �ich
Der Erde zeigen kan , von Nationen
Geliebt , bewundert , angebetet �ehn!
Genug für mich , wenn die�e Myriaden -

Diedu beglüfen wir�t , die Mutter �egnen -

Die dich gebahr , die Bru�t , die dich ge�äugt!
Wie wallt mein Herz bey die�er frohen Aus�ichk
Von Freuden über ! - -

Lady Johanna.
Ach ! Das meine �chmelz

Von Wehmuth ! »- Be�te , örtliche der Mütter !

Was�oll ich thun? „, Ach warum kan ih mcht s 4

(Wiel, Poer, Schr, Ul, Th.) J
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Lady Suffolk.
Kein Wort , mein Kind ! ich �eye , wie gerührt

Dubiß ! Jch will dich izt verla��en.
Die Ein�amkeit wird dein arbeitend Herz

Zu einem Schluß, der deiner werth i�t , bringen !

Vierter Auftritt.

Lady Johanna allein.

Mie klopft mein Herz ! Wie taumeln durch mein Haupt
Jn innerm Streit die zweifelnden Gedanken !

Was �oll , was kau ih thun? - - Ach Edward , Edward!

Jch �ah dich �terben ! Die�e Augen �ahen

Die deinen brechen , �ahn das lezte Lächeln,

Das die beglükteSeel im Scheiden noh
Auf deinem Ange�icht zurükließ.
Bald folg ich dir ! Was �ind mir die�e Cronen ,

Der Pomp des Hofs und �eine eiteln Freuden ?

Der Crone , die dein Haupt izt unverwelklich �chmükt ,

Der werth zu �eyn, i�t alles was ih wün�che ! » »

Und doch entzüktder reizende Gedanke

Mein Juner�tes , das Glük �o vieler Men�chen

Zu machen ! - - Ach ! Wie oft , wie oft wax diß
Dex Seufzer meines jugendlichenHerzens !

Um die�es nur , nur um die edle Macht
Den Men�chen wohlzuthun , Gott nachzuahmen,
Beneidet? ich das Glük der Könige!
Y ie! JF�ts denn wahr? Beruft mich denn die Vor�icht
Zudie�em gro��en , göttlichenGe�chäfte ?

Wie gern eröffnet �ih mei »iPig Herz
Dem glänzenden Gedanken ! Sold ¿hs glauben -

Was Guilfords Vater, was die be�te Mutter,
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Was wie es �cheint, die Weisten , die Be�ten
Des Rathcs glauben , Edwards Wille �ey
Des Himmels Schluß, den Gott dem Sterbeuden
Ins Herz gehaucht? - - Zu ra�che Hoffnung ! Nein!
Dutäu�che�t mich ! Ein ungerechter Rath
Kan nicht vom Himmel kommen ! - „ Aber wie?
Verdient die graue Weisheit meiner Väter ,

Verdient der maie�täti�che Senat

Brittanniens, die ungerechten Zweifel ,

Die ich in ihre reifre Ein�icht �eze ?

Wie, wenn �ie be��er als ein unerfahrnes Kind
Was recht i�t , wi��en , was die gro��e P�licht
Fürs Vaterland und für die Nachwelt fodert ? - -

Wie âng�tigt die�er zweifelhafte Stand
Mein ungewi��es Herz! Wer führet mich
Aus die�em Labyrinth? Wen kan ich fragen ? Alle
Sind wider mich! - - O Himmel, leite du

Dein gleitendes Ge�chöpf ! Dein Will’ allein

Gebiete meinem Willen! - - Soll ich nicht
Der lei�en Warnung folgen , die mein Gei�t
Stets in �ich hôrt, der Stimme des Gewi��ens ,

Die mir verbeut zu thun , was ich als Unrecht fühle?

Ja! Ja! Jch folge dir ! Du bi�t
Die Stimme Gottes ! Kein Phantom der Sinnen ;

Kein blendendes Gewebe fal�cher Schlü��e
Soll mich vom ebnen Pfad der Tugend weichen machen !

(Ii �ieht �ie Suffolk und Guilford kommen, )
O Himmel ! �tärke mich!

CC n
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Fünfter Auftritt.

Herzogvon Suffolk. Lord Guilford. Johanna,

Suffolk.

‘Jadein Ent�chluß
Wie ihn die Picht und un�re Liebe wün�chet y

So laß, Johanna , deinen alten Vater y

Und Guilford , der dein ganzes Herz verdient ,

Die er�ten �eyn , die das erwün�chte Ja
Von deinen Lippen hôren - - Zöôger�t du ?

Hat Guilfords Vater dich niht rühren können

Mein Kind, betrüge meine Hoffnung nicht !

Das Heil ; die Rettung deines Vaterlands

Hängt izt von deinem Wink, Du kenn�t , Johanna,
Die dringende Gefahr , worinn wir �chweben
Der Staat , die Kirche , alle Frommen �eufzen
Nach einer Für�tin , die das gro��e Werk ,

Das Edwards Frömmigkeit begann , vollende !

L, Johanna.
Erlaubet mir , mein Vater, eine Frage:

J�t denn kein andrer Weg zu Englands Rettung
Als die�er ? o 5

Suffolk,
Nein! Woferu der Himmel

Nicht Wunder thut , die wir von ihm zu fodern
Kein Recht , noch zu erwarten Hoffnunghaben,
Es i�t fein andrer Weg zu Englands Rettung !

L. Johanna.
Und war es Edward �elb�t, der �terbend mich

Zur Königin erklärt ?

Suffor>
Er wr es �elb�i!
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L Johanna.
Er �elb|? »- - So wars in einer bangen Stunde,

Da �ein Gemúth vom Todeskampf des Leibes

Entkráâftietlag ! - - Er thats -- vielleicht gezwungen,

Suffolk.
Ja ! von der Liebe �eines Volés gezwungen ,

Vom Eifer , der in �einer Engelsbru�t
Für Gott und �eine Wahrheit brannte !

Voneinem Eifer , der die feigen Zweifel
Derfal�chen Klugheit die�cr Welt ver�chmähte -

Der zwang ihn! Fühlte�t du , was er empfand s s

L. Fohanna.
O könnt’, o könnte doh mein Blut dich retten y

Mein Vaterland ! Wie froh �ollt es für dicy

Aus jeder Ader �prudeln ! - - Du ; Allwi��ender
Du bi�t mein Zeuge ! os

Guilford.
- - Erlaube , Theure�te ,

Erlaube dem , der deine Seele liebt,

Den rühmlichen Ver�uch , dich zu erbitten !

Doch nein ! dein Guilford haßt , ver�chmäht den Zweifel
An deiner Großmuth ! Niemals liebt ih dich

Mit tiefrer Ehrfurcht , niemals �chien�t du mir

Bewundernswerther als in die�er Stunde !

Aus Tugend weiger�t du dich un�ern Wün�chen 2

Nur eine Helden - Seele , wie die deine -

Jt fähig , Cronen auszu�thlagen !

Doch izt, Geliebte , izt i�ts größre Tugend
Sie anzunehmen ! Laß nicht akkzuzarte

SpizfündigeBegriffe deinen Gei�t -

Zum Nachtheil deines Herzens , täu�chen !

Was einem ganzen Volke , 4s den Enkeln

Der Enkel nûzt, wie fdnnendie Ge�eze

Das Unrecht nennen ? J| das einzige»
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Das keine Auônahrmkennt , i�ts nicht des Volkes Wohlfahrt ?

Komm ! 1eberlaß dich frey den holden Trieben
Der Großmuth , und dem �anften Zug der Liebe

'

Zum men�chlichen Ge�chlecht ! Verdiene , Freundin ,

Die Freudenthränendes entzúktenDanks
Von Myriaden y die nur dix ihr Leden ,

Jhr Glük , und ihre Freyheit �chuldig werden.

Wie wird die �päte dankerfüllte Nachwelt
Noch nit Entzüfen dein Gedächtniß �egnen !

Die Mutter , mit dem Säugling an der Bru�t z

Der fromme Greis, der mit vergnügten Bliten
Die Enkel überzählt ; die Gatten , die wie wir

Sich zärtlich lieben ; alle werden dich ,

Die Schöpferin von ihrem Glúüke, �egnen !

Lady Fohanna.
Ach ! Guilford ! Guilford ! -

Guilford,
Sieh in mir , Jojanna/,

Dein Vaterland zu deinen Fü��en liegen.
Du kenn�t das Elend , das auf alle wartet ,

Aufalle ; die die Fe��eln Roms zerbrachen, /-

Auf alle Redlichen ! 5 - Ach! Kerker , Bande ,

Und Schwerdt und Flammen �ind den Heiligen
Gedräut , den unbeweglichen Bekennern

Des Evangeliums! - - Die Grau�amkeit

Der Prie�ter �chont des �chwächeren Ge�ch"echts
Der Kinder nicht ! des zarten Säuglingsnicht !

Erbarme dich dcs namenlo�en Elends ,

Das Rach und Blutdur�t deinem Volke dräut.

Erbarme dich; 1s

Suffolk,
Soll dein Gemahl , dein Vater ,

Dein Vaterland , foll EdwardAbl vom Himmel
Vergeblich flehen ? -

“_
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JFohanna.
Nein! mein theurer Lord!

Steh auf , mein Guilford! Knie nicht vor mir!

Mein Herz er�inket unter der Gewalt

Der Bitten , die von deinem holden Mande

Sorührend �challen! Nehmet mi<h mein Vater e

Nimm , Guilford, mich, macht aus Johanna Gray

Was euch gefällt 5s

Sechster Auftritt.

Northumberland. Die vorigen.

Die Für�ten Albions,

Erwarten �chnlich ihre Königin !

Und hat die Großmuth über ihre Zweifel

Den Sieg erhalten ?

Suffolk.
Ja! Sie hat ge�iegt.

Sie gab uns noch die Probe des Gehor�ams y

Die �ie uns �chuldig war!

Northumberland.
Hinfür gebürt es uns

Jn deinen Winken un�re P�iicht zu le�en.

Heil dir , Prinzeßin , Heil dir , Enkelin

Von alten Königen , du �chön�te Blume

Von Yorks und Lanca�ters vereintem Stamme!

Durch deren Eifer , unter deren Schuze y

Die göttliche Religion der Chri�ten
Jhr leuchtend Ange�icht , von ihren Fleken

Gereinigt , �iegreich über alle Länder

Erheben �oll ; durch deren klugen Scepter

Ge�ez' und Freyheit, Fleißd Ueberfluß

Und Wonne, die�e �egKusvolleJn�el
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Zur Königinder Erde krönen �ollen.
Mein Knie beugt |< zuer�t , dir ehrfurchtövoll
Den Vund der unverlezten Treu zu weihen!
Heil, Ruhm und Glüf der Königin Johanna!

Suffolk, Lady Suffolk. Guilford.
Heil , Ruhm und Glük der Königin Johanna !

Northumberland.
Gefällt es dir , Princeßin , den Senat

Durch deine Gegenwartzu chreny
Und vou den Edel�ten der Britten
Den Eid der Treue zu empfangen ?

Dann �oll das ganze Volk den theuren Namen hôren e
Der un�ern Enkeln heilig bleiben wird !

Johanna.
Jch folge dir! - - Geheiranißvolles Schik�al !

Wie �pielit du mit den Men�chen ! - - Die�e �chnelle
Verwandlung -- Doch ich �chweige ! Höre du,

Der du die Un�chuld die�es Herzens kenne�t ,

Die hei��en Seufzer meiner bangen Seele !

Hâäu�ft die�er �chwarze Tag das Maaß des Unrechts
Auf Englands Haupt, i�t dein gerechter Zorn

Noch nicht ver�öhnt , und warten neue Plagen ;

Sich über die�es unglük�el’ge Land

Zu �tüczen? - - Gott! So hôre mein Gebet!

Ver�chone �einer ! Laß auf mich allein

Die Straffe fallen! Mich allein , o Gott,

Für mein geliebtesVolk zum Opfer werden!
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Dritter Aufzug.

Er�ter Auftritt.

Sibney. Lady Johanna.

Sidney.

Hii dir Johanna! - - Oder �oll ih dich
Den Gei�t des Edwards nennen , der vom Himmel
Jn engli�cher Ge�talt herab�tieg -

Sein Volk zu retten ? - - Ja du gleiche�t ihm !

Du �chenke�t uns den be�ten Köntgzwieder !

Du öffne�t uns die frohe Aus�icht wieder ,

Die uns �ein Tod entzog. Die Tugend �elb�t
Be�teigt der Britten Thron , und wird uns �ichtbar,
Und würdigt uns für un�er Glük zu �orgen,
Dein Anblik heitert die bewölkte Stirne

Mit Hoffnungauf, und troknet un�re Thränen.
L. Johanna.

O! Meine Schwe�ter ! (Die�en �ü��en Namen

Wird �tets mein unverändert Herz dir geben. )
O ! Hoffe nicht zu früh : Nochi�t es dunkel

Rings um uns her ; das Schik�al hat den Aus�pruch
Noch uicht gethan! Noch darf ich es nicht wagen,

Der �ü��en Hoffnung mich zu überla��en ,

Die mehr, als tau�end königlicheCronen

Mich glüklichmachte , die�ertheuren Hoffnung,
Brittannien befreyt; beglüktzu hn - e
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Ach! Dürft ichs! Schrekten nicht geheime Schauer
Und bange Zweifelmein beklemmtes Herz o -

Wie glúüklich!--

Sidney.

Fürchte nichts, du �chöne Un�chuld !

Dein blo��er Anblik tönnt’ in Tiger�eelen
Des Lammes zahme Sanftmuth hauchen !

Dein Nam’ erhizt die muthigen Be�chüzer
Der guten Sach’, entnervet deine Feinde!
Und könnte ja die Ungerechtigkeit
Der Men�chen dich verla��en -- o, �o wird

Der Himmel �ich zu deinem Schuz eröffnen !

So werden Seraphim , zu tau�enden

Von Gott ge�andt, die �ichtbar um dich lagern,
Mit jenen Waffen , die den er�ten Aufruhr

Jm Himmel dämp�ten , mit dem Donner Gottes

Die Häupter der Rebellen zu zer�chmettern!
Lady Johanna.

O dúrft ich mich mit die�er Freudigkeit ,

Mit die�er Kühnheit , welche das Bewu�ßt�eyn
Der Un�chuld giebt -- Und doch -- was that ih denn,
Daß mir mein Herz von unbekannten Schreken

So áng�tlich bebt ? - - mein inner�ter Gedanke

Giebt meinem unbeflekten Willen Zeugniß!
Kein Stolz, kein eitler Wun�ch mich über alle

Erhöht zu �ehn, kein thörichtes Gefallen

Am Flittergold der fal�chen Ehre,
Am leeren Schaum der Freuden die�er Welt,

Be�iegte mich! Was ich gethan , das that ih,
Den Untergang von die�em Volk zu wenden ! 5s;

“

Warum erbeb�t du denn , zu �chwaches Herz ?

Was zage�t du, wie ein Verbrecher zagt -

Dendas Bewußt�eyn �einer Thaten martert ?

O �u��e Ruh, 0 heitre , �orgen�rezè y



t
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Zufriedne Zeit "der un�chuldsvollen Kindheit !

O Tag’, in �tillen unbereuten Freuden ,

Jm Schooß der blühenden Natur , mit dir,
Mein Edward , in der heiligen Ge�eu�chaft
Der Wei�en Gräciens gelebt , o goldne Tage !

O �anfte Nâcht’ - in ungekränkterRuh
Und leichten Träumen unbemerkt ver�chlummetrt,
Wo�end ihr hinae�lzehn ? Ach niemals, niemals

|

Mich wieder zu be�uchen ! - - Welch ein Tand Li

Sind die�æ Cronen ! Ach wie wenig �cheut

Der bleiche Gram den königlichenPurpur!
Wie �pottet die�es �chimmernde Gepränge
Der Sorgen , die in meinem Bu�en klopfen!

Zwevter Auftritt.

Die Vorigen. Guilford.

Guilford.
C

Sw komme , meine. theur�te Königin ,

Dir die Verjichrung vonder fe�ten Treue

Der Stadt zu bringen ! Muth und frommer Eifer
Für ihre Königin erhizt die Bürger y

Be�eelt den Nath. Die nie ver�chlo�inen Tempel
Ertônen �tets von Seußfzern und Gelübden.

Für dich, und für den Sieg der guten Sache.

Jn die�er Stunde , zweifle nicht , Geliebte !

Wird �< , im Ange�icht der ganzen Erde ,

Der Himmel �elb�t für dich erklären , - -

Bald wird Northumberland im Siegsgepränge

Durch un�re Thore ziehn , und deine Feinde

Zu deinen Fü��en legen !

L. Johanna.
3 Meine Feinde!
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Ach, das i�t euer Werl! Jh Unglük�elige ,

Jch hatte keinen Feind ! Mein �anftes Herz
Hatnie des Ha��es Regungen empfunden.
Es wallt von Huld und allgemeiner Güte.

Fch liebt? tn jedem Men�chen einen Bruder!

Jch hatte keine Feinde, bis ihr mih

Zu die�er That verführtet , die euch allen

Se verderblich i�t, die wider mich
ie halbe Welt empört , und meinen Namen

Der �päten Nachwelt"noch zum Ab�cheu macht.
O wie bethörte mich mein eignes Herz !

Mich �elb�t , mich flag ih an. Jch �ah die Folgen
Vorher , �ie {webten fürchterlich verbreitet

Vor meiner Stirn , ih fühlt ein warnend Li�peln

Jn meiner Bru�t - - und dennoch gab ih nach !

Guilford.

Großmüthig gab�t du un�erm Flehen nach ,

Dein Vaterland vom Untergang zu retten.

L. Johanna.
O! Schone meiner ; Guilford , nenne mir

Diß Wort nicht mehr ; das meines Unvermögens
So �chmerzlich �pottet! Ach ! wen kan ich retten ?

Was hab ich meinem Vaterland zu geben ,

_Als Thränen ? - - Thränen , in das Blut zu mi�chen
Das izt - - o Gott! -- um meinetwillen fließt!

Jch Unglük�elige ! Jch bins , die über England
Den Jammer hánft!

Jch waffne Brüder gegen Brüder y

Und färbe die�es Land mit �einer Kinder Blute - -

Und wenn Maria �iegt , wenn ihre Rach�ucht

Gercizt von meinem Frevel , �ie zu Wuth
Und grenzenlo�er Grau�amkeitent�ammtz
Wenn Strôme Bluts den Zorn yer�öhnenmü��en,
Den ich allein vexdien’ , - - o lieb�ter Guilford ©
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Wie kan ich �ie ertragen , die�e �chwarzen
Ent�ezlichen Gedanken ? --

Guilford.
Meine Königin1.

Was quäle�t du dein Herz,diß Paradies,
Wo Ruhe nur und Wonne lächeln �ollten,
Mit die�en �chrekenvollenTräumen ?

Nein, nein , du �chône Un�chuld! Nein! die Vor�icht
Verläßt dich nicht! Sie kan dich nicht verla��en ,

Dich , deren Gei�t das Bild der Gottheit �trahlt!
Jt �ie mit dir , wen fürchte�t du Johanna ?

Das Glük ? s- Es i�t der Vor�icht unterthan !

Kein blinder Zufall �tört den Plan der Weisheit ;

Diealles lenkt , die Harmonie der Dinge!
J| dir Mariens Anhang fürchterlich?
Verachte die�e la�terhafte Rotte

Von Mißvergnügten, welche nur der Um�turz
Des Vaterlandes glüklichmachen kan,
Von Schwärmern und von Mönchen , deren Waffen
Nur Flüche find, die in der Luft zerflattern ,

Ver�chmáäht vom Himmel , oder auf die Häupter
Der wilden Eifrer �elb�t zurükge�chleudert!

O fürchte nichts , �o lange noch die Tugend
Bewundrer hat, �o lange Suffolé lebt,
So lange Pembrok ! Ma�on , Arondel ,

Des Adels Häupter , deinen Scepter ehren !

Du fah�t ja �elb�t den kühnen Muth der Männer z

An deren Stirne dein Northumberland
Der kleinen Rotte bebender Rebellen

Entgegen zog , die Su��ex aufgewiegelt !

Der Sieg ilt Dein , wenn anders noch die Tugend
Wie eint den Bu�en ihrer Sdhn? exrbizt.
Er wird nicht blutig �eyn, Der blo��e Anblik

Der Helden wird die feige SchaarentwaFnen,
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Die frohe Zeitung kan nicht mehr verziehn.
L Johanna.

Du hoff zu freudig, Guilford ! weil du lieb�t.
Die Liebe macht dich kühn! Mich macht �ie zittern.

|

Guilford.

Hat denn die Traurigkeit dein zärtlich Herz
So ganz erfüllt, daß für die �ü��e Hoffnung
Kein Raum mehril 7 - « O �ühite�t du, was ih!
Wie würde �chnell des Kummers dü�ire Wolfen

Vom reinen Himmel deiner Seel? entfliehn !

O! Dein Be�iz hat mir mein ganzes We�en
Zur Lu�t ge�timmt ! Was ich empfind? und denke ,

O! jedex Puls�chlag, Jeder Athemzug
Jf Freud und Wonne -- Dich, in deren Bildung ,

Was nur das Auge liebenswürdig�ehen ,

Die Seele denken kau , vereinigt i�t ;

Dich , deren Gei�t im Sonnen�chein der Weisheit
S9. früh zur �chön�ten Blüthe reifte y

Jn deren Bru�t die Tugend alle Triebe
Zu �chwe�terlicher Harmonie ge�timmt ,

Die jeder liebt , der dich erblift , bewundert ,

Wenner dich hört , verehrt , wenn er dein Leben �ieht ;

Dich mein zu nennen, ganz für mich ge�chaffen ,

Und mich für dich! Jn deinen holden Armen

Ein Leben , gleich dem {hön�ten Frühlingstag
Ju unge�törter Heiterkeit zu leben - -

O Freundin meines Herzens , i�t es möglich-

Da�ßdie�es Glük, daß die�e �el’ge Aut�icht

Mich nicht entzüke? « - Nein! di��eits des Himmels
&F�� kein vollflommners Glük , als diß,
Das ich mit dir in die�em Arm um�chlie��e.
Und, o! Wie i�t die Vor�icht meinen Wün�chen - o

O meine Königin, du war�t es werth,

Die Welt; nicht nux mein Herze zu beherr�chen,
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Der Anfangi�t gemacht! Der Himmel �ezte
Dich heut auf Englands Thron. Welch cin Triumph
Für meine Liebe! Reizender Gedanke !

Die gôttlicheJohanna wird nicht nur

Die Wonne ihres treuen Guilfords �eyn!
Sie wird der Stolz, die Freude eines Volkes ,,

Sie wird ein Wunder allen Völkern �eyn.
Sie wird die himmli�che Religion
Auf Englands Thron zu ihrer Rechten �ezen ;

Sie wird den Frieden und �ein lächelndes

Gefolge , Fleiß und Ueberfluß und Kün�te
Im milden Schatten ihres Thrones lagern!
Sie wird - o

L. Johanna.
O! theurer Guilford! Reize nicht

Mein allzuwillig Herz , in �ü��e Träume

Sich einzuwiegen! - - Was du hofft, Geliebter ,

JF�t allzuvi:l für die�es Prüfungsleben.
Doch, was mein Schif�al �ey , in deinen Armen
Soll auch das Elend , �oll der Tod mir �elb�t
Wilikommen �eyn! -- Ach Guilford , die�e Höhen
Des Glüks �ind {lüpfrig, �ind mit jähen Klippen
Und Tieffen rings umzäunt! O! Lebten wir

Fern von des Hofes ungetreuen Freuden,
Jn unbekannter Ein�amkeit! Verbärg?
Ein �chlechtes Strohdach un�er Glúfk dem Neide
Der gro��en Welt! O lebt ih da mit dir

7

Jm Schooß der ungekün�telten Natur,

Von Sorgen frey , und frey von eiteln Wúüu�chen
Vergnúgt mit dem, was die Natur begehrt
Und willig {chenkc durch un�re Liebe glüklich!
Wie freudig wollt ih an den Schäfer�tab
Den Zepter tau�chen, und �tatt die�er Perlen y

Mit �ri�chen Ro�en meine Loken �chmüken.
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Guilford.
Du Engels- Seele , wie entzuk�t du mi!

Wie würdigzeigt dich die�e gro��e Der kart

Des Thrones , den du zieren wir�t 1

Die Hütte würde , wenn �ie deinen �eltnen Werth
Verbärge , glänzender als die�e Wohnung
Der Könige! Durch deine �eltne Tugend
Wird die�er Königö�iz ein heil’ ger Tempel
Des allgemeinen Glükes werden !

: Johanna.
Vor wenig Stunden war mein höch�ter Wun�ch,

Von Un�chuld und von Weisheit �tets geleitet ,

Mich unbemerkt durch die�e Welt zu {leichen :

Mein grô�ter Stolz , dich , mein Geliebter , glüflich
Zu machen ! Niemals ahnte meincm Herzen,
Auch nur im Traum , was mir begegnet i�t.
Der König �tirbt z die gleiche Unglüks�tunde
Sezt mich auf �einen Thron ; ih wider�teh* um�on�t ;
Er�chüttert von den Bitten un�rer Väter,
Und des Senats , überlaß ich mich
Der fremden Führung ; und nun i das Schlachtfeld
Der Richter zwi�chen mir und Edwards Schwe�ter.
Northumberland ficht nun mein Schik�al aus !

Jch falle , wenn er fällt , und �iege , wenn er �iegt,
O Guilford, welch ein Räth�el i�t diß alles

Fúr meinen Gei�t ! Was wird noch aus uns werden ?

- - Der Himmel weiß es! - - Jn gelaßner Demuth
Ergeb ih mich in �einen heil’gen Willen !

°

Guilford.
Wenn mich nicht alles trügt , �o wird der Ausgang

Dein Räth�el - - Still ! Wer nähert < ? Es i�i
Dein Vater » - Himmel! was verkündigtuns
Sein kummervollerBlik !
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Dritter Auftritt.

Die vorigen. Suffolk.

, Suffolk,

Ag tneine Kinder1
Guilford,

Was i�is mein Väter ?

Suffolk (indem ex gen Himmel feht )
Stärke mich ! - - Mein Sohn!

O Tochter , eines be��ern Glüfes würdig!

O meine Kinder ! Ach, wie �ou ichs �agen ?

Mein Anblik redt für mich ! O bange Stunde!
Lady Fohanua.

Das Schreklich�te, was die�cr Tag ‘upsbractie y

War Edivards Tod! - - Der Schlag hat nich auf altes
Schon vorbereitet,

Guilford.
Redet , théurer Lord

Die Ungewißheitfoltert meine Seele - -

Suffolé,
Dein gro��er Vater : er, auf de��en Macht ,

Und Muth und Klugheit alle un�re Hoffaung
Sich �túzt’ , er i�t - -

Johánná. -2

Wie ? i�t er todt ? Er�chlägen ?

Suffolk.
Er i� verrathen | Ganz ju Grund gerichtet

Und wir mit ihm. Das Heer , an de��en St:rné
Wir ihn ge�ehen , war cin Schwarm Verräther,

Schon auf dem Wege �{molzen �ie zu�ehends
Von �einer Seite weg. VYätcinem klcineu Haufen

(Wiel, Poet, Schr, U1, Th.) K
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Stößt er auf Su��ex. Plözlich fliehen auch
Die Wenigen, die ihm geblieben waren ,

Mariens Anhang zu. Die Luft er�challt vom Namen
Der neuen Königin , und jauchzend ruffen alle :

Maria leb’, es �türze der Tyraun!

Er �ucht um�on�t zu �liehn. Der ungetreue ,

Verrätheri�che Graf vou Arondel

Umringt ihn , macht ihn in Mariens Namen

Zum Staatsgefangnen , und i�t izt begriffen,

Jhn im Triumph durch London aufzuführen.
L. Johanna.

Diß y Guilford; wars, was mir mein �chaudernd Herz
Vorherge�agt !

Enilford.

Ha ! Welch ein Donner �chleudert mich vom Himmel
Zum Acheron herab ! Be�türzung und Ent�ezen
Ver�teinert mich! Wie? - - Alles umge�türzt- o

Northumberland verrathen und in Fe��eln s s

Maria , Siegerin ! -- Und du , Johanna - o

O �chreklicher Gedank - - Jt alles hier ?

LL, Johanna.
Ach ! Fa��e dich , mein Guilford !

Und bete �chweigend an! Die Vor�i<t its y,

Die alles fügt - o

Guilford.

Und kan�t du die�en Donner�chlag des Schik�als
So ruhig dulden ?

Lady Johanna.
Soll ich klagen, Guilford »

Da�ß ich aus einem Morxgentraum erwache ?

Daß die�e Cronen , die�e Wolkenbilder
Von Maje�tät und königlichem Pomp-
Ins Nichts , das �ie gebahr , zerf"��en �ind ?
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Nein , theurer Guilford , nein! Jch klage nicht ij
Jhr irrtet euch, Der Himmelhatte mich
Zu die�er glänzenden Be�timmung nicht berufen -

Wozuihr mich erhob’t:
|

Guilford.
O ; lege nicht , Johanna /

Dem Schluß der Vor�icht zu , was nur die Würkung
Der Niederträchrigkeitder Men�chen i�t !

Gerechter Himmel ! Welche Welt i�t das ?

JF�ts möglich? Sind denn alle, die ih redlichy

Sind alle die ich un�re Freunde glaubte,
Verräther wordeu ? Jt es Pembrok auch ?

I�is Ma�on auh? Nein! nein ! »s Die gute Sache
Liegt noch nicht ganz ! Es �ind noh Tugendhafte !

Jch eile , �ie zu �uchen! » - Alles i�t

Noch nicht verlohren ! Nein ! Ein Streich des Unglüks
Sol tapfre Seelen nicht zu Boren c,logen,

Lady Fohanna
O Guilford, bleibe! Zeige deine G:ô��e

Durch inännliche Geduld! Dem Schifjal wider�treben -

I�t fal�cher Heldenmuth!
Guilford.

Die Tugend , Königin;
Pralt nicht vor jedem Wider�tand zurüke,
Gefahren �ind für �le nux �tärfre Reize y

Die Kräfte zu verdoppeln, Halte mich
Nicht auf Johanna! Alles kan �h no<
Zu deinem Vortheil ändern !

|

|

(Geht ab. y
Suffolk.

|

Wohin , zu edler Jüngling - willt dü eilen ?

Vergeblich fuch�t du Helden , die dir gleichen ;

Vergeblich Freunde ! - -Ach ! Der Unglük�el'ge
Hat keinen Freund ! Er mag �i) �elig prei�en -
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Wofern er noch �tatt Hülfe Mitleid. findet 1

Doch er i�t weg.

L. Johanna.

O Gott verlaß ihn nicht!

Vierter Auftritt.

Suffolk. L, Johanna.

Ng! mein geliebtes Kind , wie darfs dein Vater wagen ,

Sein Aug auf dich zu richten ? Dich , vor kurzen
Den Gegen�tand , auf dem es mit fo �ü��er

B-friedigung , und �tiller Wonne ruhte !

Ach , �elb�t dein �tummer Anblik klagt mich an!

JFchhalf dich elend machen !

L, Johanna.
Theurer Vater !

Ver�chonet mich ! Nur euer Leiden kan

Mich elend machen! Die�er Wech�el nicht !-
|

Suffolk.

Wo war mein Gei�t? Wo waren meine Sinnen y

Als ich den eiteln An�chlag fa��en half,

Von dem izt du und wir das Opfer werden?

O mein zu �{waces Herz ! Wie konnten mir

Northumberlands ehrgeizige Entwürfe

Verborgen bleiben ! Wie bezauberten

Mich �eine Kün�te ! - - Ach ! �ein Stolz allein y

Sein Stolz, izt �ch is, i� die Quelle un�ers Jammers!
Zu�pät �ieht mein entnebelt Auge hell!
Es ôffnet ch ; doch nur des Abgrunds Tieffen

Ju �ehn , in welchen wir ge�türzet �ind,

L., Johanna,
Jch ; theurer Lord, ich �ch in un�erm Schik�al
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Auf die geheime Hand der Vorücht nur.

Sie, �ie regiert mit unbegrenzter Weiöheit

Die Spyhare un�rer Thaten ; tenfet alles

Nach ihrem Plan, und �chaft aus Bö�em Gutes,

Mein Herz i� ruhiger, es klopft mit ¡antern Schlägen y

JFchathme wieder frey , �eitdem mein Schitj�al

Ent�chicden i� s- Die Voricht �ey gelodet ,

Auch wenn �ie uns dur rauhe Wege führt !

Sie �ind die kürze�ten in eiue beßre Welt.

Suffolk,
O! die�e Tugend , die in �olchem Glanze

Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tiefer,
Mein väterlichesHerz! -- O wär�t du nicht
Mein itreuer Zeuge , der du die Gedanken

Der Gei�ter fieh�t, daß meine Ab�icht rein war z

Daß nur der fromme Eifer , deine Kirche

Den Flammenzu entziehn , diß arme Land

Dem Untergang y - - mein wankend Herz be�iegte:
O! �túzte die�es trö�tende Bewußt�eyn

Nicht meinen Muth s - Doch hier kömmt deine Mutter
Johanna! - - Wie viel Unglük�elige
Hat die�er Tag gemacht! o -

(Er geht ab.)

Fünfter Auftritt,

L. Johanna. Lady Suffolf.

Lady Suffolk.

Qerwün�t�ey tnein fataler Rath! Verwün�cht
Die Zunge, die zu deinem Untergang

So wortreich war! -- Johauna! - - Ach! mein Kind!

Mir bricht mein Herz e?
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L, Johanna.
Geliebte theure Mutter oo

Lady Suffolk.
O! nenne mich mit die�em �ü��en Namen,

Der ein� mein Stolz war , nicht! Jch bin nicht würdig- 6

L. Johanna.
Nur diß , nur euer Leiden äng�iigt mich!

Wenn ihr nicht elend �eyd , �o bin ih ruhig.
O! quált mich nicht, die Vorwürf? anzuhören ,

Die ihr euch �elber macht. Jhr waret �chuldlos !
Aus Mitleid gegen mich be�änftigt euern Schmerz ,

Der mix das Herz zerreißt és

Lady Suffolk,
O Himmel , fielen alle deine Blize

Auf mich allein ! -- Könnt ih mit meinem Leben
Denholden Liebling meines Herzens retten !

Dann, dann, Johanna, würde deine Mutter
Sich glúklichhalten, oo

L. Fohanna.
O Mutter! mildre deine Zärtlichkeit ;

Sie tödtet mich! »-- Dein Auge weinet mir

Ein neues Unglüf zu! Jt denn kein Mittel

Zu un�rer Rettung übrig ?
:

L. Suffolk,

»

Keines!
Ach ! Keines! Alles ; alles i�t verlohren.

Jch �ah Northumberland in Fe��eln , hörte
Des Volkes Hohngelächter, ihn �o niedrig y

Soklein zu �chn: �ie nannten ihn mit Flüchen-

Verräther , Feind des Vaterlandes, Mörder
Des ehrfurchtöwerthen Vormunds un�ers Edwards -

Des frommen Sommer�ets. -- Jndeß hat Su��ex �con
Mit �einen Kriegern �ich der- Stadt bemei�tert.
Maria hat den alten Gardiner ,
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Den Wütrich , der von au��en ein Johannes,
Von innen wilder als Herodes i�t,

Voraus ge�chift ; er führt das gro��e Siegel
Des Reichs , und donnert allenthalben �chon
Befehle, die nur Jammer propheziyen.

L. Johanna.

So fahret wol , ihr goldnen Hoffnungen
Von Glúk und Seligkeit auf die�er Erde !

Mein Vaterland , und du, du fleine Schaar

Der Redlichen , der Lehrer und Bekenner

Des Evangeliuws! -- Euch wird der Himmel retten!

Ja, un�ichtbare Macht , die du allgegenwärtig
Die Sphären lenk , und alles �ieh�t und ordne�t ;

Du wei��e�t es, was meinen Ab�cheu brach,
Den aufgedrungnen Zepter anzunehmeu.

Schau izt, ich beuge dankvoll meine Knie,

Daÿ du dein Amt aus meinen �chwachen Händen

Zurükenimm�t ! Dein i�ts , die Men�chen , die du �uf,
Die Kirche , die du pflanzte�t , zu erhalten ! - -

Duwir�t es thun ! -- An mir ge�cheh dein Wille!

Sechster Auftritt.

Die vorigen. Guilford.

Guilford.

Wewünnät�ev die�e ungeheure Welt,

Und das Gezüchtvon Schlangenund Harpyen,

Das �ie bewchnt! -- Wie? - - Sind diß Men�chen? -s

Néin !

Des Abgrunds Rachen hat euch ausge�pien,

Verräther ! Euer �chwar�erHauch vergiftet
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Die milde Lu�t! O Sonne , kan�t du no<

Dein heilig Licht zu �olchen Greueln leihen !
Wie tobt mein feurig Blut! - -

Lady Johanna.
Jh zittre : -- Guilford,

Was ils?

Lady Suffolk.
Was kan noch ârgers auf uns warten,

2:3 was wir wi��en?
Guilford,

,

| Alle die�e Freunde,
Johanna , die mit fal�cher Zunge dir
Vor wenig Stunden noch ihr Leben weyhten,
Die �chmeichleri�cheBrut der Höflinge,
Die kaumvor uns ihr händlich Knie noch beugten,
Und �elb�t - - o Scheu�al ! -« deine Räthe �elb�t,
Die kaum mit aufgchabnenHänden �{wuren,
Dir ; dem Ge�ez und un�erm heil’gen Glauben
Getreu zu bleiben , alle �ind Verräther,
Verdammte Heuchler! - - Pembrok ; ach! mein Freund,
Mein Pembrok �elb�t y von Gardiner betrogen,
Fiel zu Marien ab!

L. Johanna.
Und kan�t dü , Guilford,

Mix einen Zcitlauf nennen , da die Men�chen
Nicht �o geartet waren ? Glaube mir,

Die �chône Tugend hat zwar viele Schmeichler,
Doch wenig treue Freunde! Glük, und Macht,
Und Pomp und Glanz, wenn die�e das Gefolge
Der Tugend �ind , dann findet �ie Verehrer ;

Dow fallen die von ihr zum La�ter ab,
So flieht der Heuchler Schwarm , vergöttert izt
Mit gleicher Fal�chheit das gefrönte La�ter z
Und du, o natte TUgend, bleib�t7allçin,
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L. Suffolk.
Den S<<merz , der meine Bru�t zerreißt,

Hat keine Mutter noh gefühlt! -, Mein Mund

Ver�agt mix Klagen , meine Qual zu lindern,
Mein Auge Thränen.

Lady Johanna.
Warum kan ih doh

Die Einzige nicht �eyn , die leidet? : - Ach ! Mein Schif�al
Liegt hart auf mir! - - ih bin dazu verurtheilt ,

Die Freude allcr , die Natur und Freund �chafd
Mir theuer macht, in Jammex zu verkehren.

Doch murre nicht , mein Herz! -- Die Leiden , die dex
Himmel

Uns �chikt , �ind heil�amerals �elb�tgewählte Freuden.
Guilford,

O �chrekliche Verwandlung!
Wobin ih? -- Bin ih Guilford ? - - Bin ih der,
Der noch vor wenig Stunden kaum die Engel
Beglúükterhielt als �ich? -»- War's nur ein Traum
Als lauter Wonne , lauter Hoffnung mich
Umláächelte? -- Wozu erwach ih izt ?

Qu welcher dunkeln grauenvollen Auê�icht
Jn Jammer ohne Maaß! - - Ein Augenblik
Hat rings um mich die Welt in eine Hölle
Verwandelt! Die ih Men�chen glaubte,
Sind Furien und Schrekge�pen�ter worden !

O! die�es blaue himmli�che Gewölbe,
Der Thron des Tags, i�t nur ein �chwarzer Kerker

Jn meinen Augen ! Die�e Frühlingsluft,
Der Blumen rein�ter Athem , haucht mir Gift 1!

Mich dúnkt , ich �eh allein, auf den Ruinen

Der etnge�unknen Welt , von todten Schatten

Und Schrekni��en umringt, -

9
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Lady Suffoll.
Welch ein Getümmel !

Wer kommt? -- O weh uns! Gardiner! -s

Er i�t es �elb --

Lezter Auftritt.

Die vorizggu. Gardiner , ein Officier und Soldaten.

Gardiner.

Mi Recht er�chrekt euh meine Gegenwart,

Jhr doppelten Verräther , gegen Gott

Und eure Königin! Emp�findet izt
|

Der Rache �chweren Arm! Die Häupter der Ver�chwörung,
Northumberland und Suffolk �ind in Fe��eln !

María herr�cht. Jhr heiliger Befehl

Spricht izt dur<h meinen Mund! - -
'

Man führe �{leunig
Dem Tower �ie zu ! -- (zum Officier.) Mein Herr! euch

i�t die Sorge

Für die Gefangnen von der Königin

Vertrauet. Euer Leben wird für �ie

Die Bürg�chaft �eyn.
(Zu den Soldaten, )

Thut eure P�licht ! was zaudert ihr?

Lady Suffolk.

Unmen�chlicher ! -- Ach, warum uimmt mein Elend

Mir ncht die Sinncn ganz? - -

Guilford,
Zurük , Verruchte!

Erkühnt euch niht -- Ha! Tod und Hölle �cy
Dem Ungeheuer, de��en wilde Fau -
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Gardiner.

Sinnlo�er Jüngling! Die�e eitle Wuth
Wird weder �ie noch dich erretten.

Ergreiffet ihn, und diß bethörte Mädchen ,

Das y, von Geburt be�timmt , die Schleppe
Des königlichenSchmuks Marien nachzutragen,

Sich würdig glaubte , ihren Thron zu füllen.
Guilford.

|

Zertheilt eu< Wolken , -- Schau ewpor, Tyrann y

Sieh , wie die Engel über die�en Anblik weinen!
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Vierter Aufzug.

(Dex Schauplaz i� ein Zimmer im Töwer. )

Er�ter Auftritt.

Guilford. Johanna.

Guilford.

D, �chweigt , Johanna! höôre�t meinen Klagen
Ver�tummend zu , und ern�te Stille ruht

Ju deinem Blik ; nicht Eine Thrâne �chleicht

Vondeinen �chônen Wangen. Fühl�t du denn

Dein eignes Elend nicht ? Du , deren Herz
So �chnell , �o zärtlich fremde Leiden fühlet !

Du weinute�t ja auf Edwards Leiche hin ,

Dein Auge {wamm in �chwe�terlihen Thränen ,

Dein holder Mund floß ia von Klagen über!

Nur izt, da dich ein ei�ernes Ge�chike

Vom kaum be�tiegnen Thron in diefen Abgrund
Des Elends �iúrzt; da dein betäubtes Ohr

Noch von dem Siegsge�chrey der Feinde widerhallet
Da ihre Wuth nach deinem Leben �chnaubty

Und die�er Pôbel �eló�t , der kürzlichdich ge�egnet;
Mit Flüchen izt dein Todesurtheil �pricht ;

Da jedes nähernde Gerau�ch vielleicht
Der Fußtritt eines Todesboten i�t e -

Herr�cht Seelenruh, und unbewöltteStille
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Jn deiner Bru�t , ergießt �ch �ichtbarlich
Durch dein Ge�icht, und bindet deine Zunge.

JFohanna.
O Guilford ! glaube nicht , ih fühle minder

Als du den ganzen Umfang un�ers Jammers,
Wie könnt ich alles, was mir theuer i�t ,

Den be�ten Vater , und die zärtlich�te

Der Mütter, dich , dich �elb�t , mein Guilford,

O! Dich, die werthe Helfte meiner Seele ,

Unglúüklich�ehn und unempfindlich bleiben ?

O! was ich fühle » - Aber �oll ih noch
Durch Bilder meiner Pein dein Elend háuffen?

Mein Mund i� �tumm, mein Auge leer an Thränen z

Doch hier , hier , Guilford , bebt von namenlo�en Leiden

Die bange Seel’ und ächzt zum Himmel auf !-

Guilford.

Durch die�e dü�tre �chrekenvolle Nacht ,

Die uns �o �chnell den �chön�ten Tag entzog y

Durch die�es Kerkers Todes�chatten �elb�t ,

Dringt noch ein Stral von Hoffnung in mein Herze.
Du wir�t nicht �terben , göttlicheJohanna!
Nein ; nein, der Himmel, der �o liebenswürdig,

So würdig der Un�terblichkeit dich �chuf,
Er�chuf dich nicht , um in der er�ten Blúhte
Zer�iórt zu werden! Nein ! Er �andte nicht
So viel Vortrefflichkeit in dir herab y

Der Welt �o �chnell �ie wieder zu entzichen s -

Du wir�t noch leben, und den Men�chen lange
Der �chön�ten Tugend �chön�tes Urbild �eyn !

Und i ? Jn deinem Arm i� mir das Leben

Ein Paradies , und �elb�t der Tod willkommen !

Johanna.
Wie gerne wün�cht? ichdeinen Hoffnungen

Des Himmels Bey�all, Aber -- ach! Geliebter ;
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Du �{meichel| dir zuviel. Die Zeit der �ü��en Träume,
Der un�chuldsvollen reizenden Bezaubrung
Der jugendlichen Liebe i� vorbey!
Die Hoffnung , die dir lächelt, i�t ein Traum ,

Ein eitler Traum ; womit dein liebend Herz
Sich �elber täu�cht. Die Erde läßt uns nichts

Zu hoffen übrig. Komm , mein theurer Guilford,
Die Zeit erfodert ern�tere Gedanken ;

Nichts bleibt uus übrig, als uns zu gewöhnen,

Den Untergang der reizend�ten Entwürfe
Von Glük und Liebe, jede �ú��e Hoffnung
Jm Keim er�tikt , des Lebens be�te Freuden

Zer�tórt zu �ehn ! - - Des Elends bang�ten Scenen ,

Und allem , was die men�chliche Natur

Mit Ang�t erfüllt , was uns in jeder Ader

Das Blut er�tarren macht ; und jede Nerve zittern ,

Dem Tode �elb�t ; ins grauenvolle Antliz
Mit unbewegtem Blik zu �chauen ,

Dig, Guilford , i�ts , was wir izt lernen mü��en !

Guilford.
O �age mir ; du Heldin , �age mir ,

Welch eine Kraft erhöht dein �anftes Herz z

Zu die�er wundervollen Grö��e ?

Johanna.
Der Glaube , Guilford , den die göttlicheReligion

Jn un�rer Bru�t entzuündt; das gro��e Bey�piel
Das unjer Mei�ter gab z die frohe Zukunft
Dieer ver�prach ; o die�e helle Aus�cht

‘Fn jene grenzenlo�e Seligkeiten,

Jn Götterfreuden , die kein Schmerz verbittert
Kein Endekurzt : Diß unter�tüzt den Muth
Der redlichen �ich �elb�t bewußten Un�chuld ;

Diß macht den Märtyrer der Flazmen[.lächeln
Und hebt die Seelen ; (ob der Leid von Staube
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Sie gleich noch fe��elt, ) über jede Schwachheit
Der irdi�chen Natur empor.

Guilford,
O! Du, vom Himmel mir zum Genius

Ge�chenkt , du �ihtbars Ebenbild der Tugend ,

Wie mächtig fühl" ih die�en Augenblifk
Die Stärke deines Bey�piels! »- » Welch ein Muth
Ergießt aus deinem �eelenvollen Auge

Sich in mein Herz, und �chwellet meine Triebe!

O Tugend, o Religion der Chri�ten ,

Wie �chön �eyd ihr! Zu welcher Engelsgrö��e
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Men�chen !

Wie fühl ich eure Schönheit ! Wie entflieht
Vor euerm Glanz der Kummer und die Klage -o

Johanna.
Mein Guilford , hör�t du nichts? Mix war, ichhôrte

Vonfern die Stimme meines Vaters! -- ah! _

Wie täu�chet mich die kranke Phanta�ie !

Er i�t in Fe��eln -- Himmel! welch cin Wunder !
Eri�ts , er i�t es �elb�t !

Zweyter Auftritt.

Der Herzog von Suffolk. Die Vorigen.

Johanna.

O theurer Vater !

Sprich, welch ein Engel hat dich aus dem Kerker

Zuuns gebracht!

Suffolk.

z
Die Vor�icht , die dich licbt,

Die Schüzerin der Un�chuld , meine Tochter!
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Die führet mich zu dir. Sie brach die Fe��eln
Schloß meinen Kerker auf, und brachte mich zu dir,

Ein Stral vorn Hiwmel hat ‘Mariens Herz
Für uns gerührt. Sie �chenkte mir die Freyheit.
Und éîn Gerüchte , welches mein Begegniß
Glaubwürdig macht , ver�pricht mir , meine Kinder,
Euch bald aus die�en grauenvollen Mauern

Erlôôst zu �ehn. Nur die�e Hoffnung macht
Mir meine Freyheit werth.

Guilford.
Was �agt mein theurer Vater ?

O Suffolk ! Ehrenvoller Greis ! Dein Antliz
J��| meinem Blik das Antliz eines Engels!
O Wunder ! Darf ichs glauben ? oder öffnet�h
Mein Herz zu �chuell dem ungewi��en Schimmer
Des be��ern Glüts ? o - Ja, Vor�icht , uns geziemt
Von deiner Güte �tets das be�te zu erwarten,

Suffolk.
Jch hörte , Gardiner , der alte Bi�chof

Von Winche�ter , �ey von der Königin
Zu dir ge�chikt , Johanna , ihren Willen

Dir anzukündene o

Fohánna,
Was �eit Edivarès Tode

Mit mir begegnet i�t , füllt meine Seele

Mit Zweifel - Furcht und innerlicher Ahnung;
Der Himmel hat zu neuen Prüfungen
Vielleicht mich auser�ehn , von ihm allein,

Erwart ich Kraft ; die Probe wohl zu halten!

Guilford.

Laß ; Theure�te , laß deines Vaters Freyheit ,

Diß unverhof�te Wunder jener Macht ,

Die un�ichtbar den Lauf der Dingt“lenket ,

Laß die�es mind�tens dein zu äng�tlich Heri
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Mit frohern Ahnungen erheitern.

Noch können wir , Johanna , glüklichwerden,
Noch kan mich deine Liebe glüklicher,
Als der Be�iz von tau�end Cronen machen.
Ja! Himmel! Senke nur mein ruhmlos Leben
Jn dunkle Niedrigkeit ; be�timme mich,

Nach harter Arbeit mit be�hwizten Händen
Mein Brodt zu e��en - - laß mir die�e nur,

Die be�te Gabe ; die ih von dir bitten,
Und deine Gúte mir gewähren konnte !

An ihrer Seite wird mein frohes Lebeu

Auch in der ârm�ien Hütte paradie�i�ch,
So wie des er�ten neuer�chaffnen Paares
Jn Edens �chôner Ein�amkeit , verflie��en !

Suffolk.

Ach Guilford! A< Johanna! Wenn ich euch
Mit die�er �chnellen Wiederkehr von Hoffuung
Nur niche zu früh ge�chmeichelt habe! - s
Ein Rütfall - - Aber hier i�t Gardiner !

Wie flopft mein väterlichesHerz ! s -

Dritter Nuftritt.

Gardiner. Die Vorigen.

Gardiner.
'

C:

Ye kommenicht , Prinuceßin, deine Wundeti
Noch durch Verwei�e noch tiefer aufzurei��en.
Du �trebte�t lü�tern nach ver�agten Höyen :

Dein Fall i�i deine Stra��e! - - Doch Maria,
Nach deren Crone du die kühne Hand
Verräthri ch ausae�reft ; Sie, welcher die Geburt

( Wiel, Poer, Schr, 11, Th, ): L
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Ein unverlezlichRecht zum Scepter gab,
Wrll izt durch Proben ihrer Großmuth zeigen,
Daß eine königliche Seele

Das rein�te Blut von Yorks und Lanca�ters
Vereintem Stamm, in ihrer Bru�t belebt.

Sie will dur ihre Tugenden allein

Sich würdiger als du des Thrones zeigen.
Sie giebt dein Leben , Lady, deine Freyheit,
Dein Glük und Jhre Huld in deine Macht.
Du �trebte�t frevelhaft nach ihrem Throne;

Sie �chenkt dir mehr als einen Thron ; » - das Leben!
Johanna.

Jhr würdet, Mylord , die�e hohe Sprache
Nicht mit mir reden, wenn des Glüfes Gun�t

Mich an Mariens , Sie an meine Stelle

Ge�ezet hätte ! - - Doch ich �preche mich

Von meiner Schuld nicht frey ; ich fodre feine Gnade.

VBrittannmens Gejez verdammet mich.

Hier bin ich ! willig , �eine Heiligkeit
Mit meinem Blute zu ver�dhuen !

Mir i�t genug , dag über uus im Himmel

Ein Richter i�t, der mich nah meinem Herzen richtet!
|

Suffol fé.

Ach ! Meine Tochter! Die�er edle Stolz

Der �ich bewußten Tugend , i�t zwar chon,

J� deiner werth - - doch dente , daß die Rede

Von deinem Leben i�t - - ach! Denk an deine Mutter,

o, An Guilford  -- denk an demen alten Vater !

Komm , folge , wirf mit uns dich zu deu Fü��en
Der Königin - o

Gardiner.

Sie will ten Anfang ihrer Herr�chaft
Mit Wohlthun machen. Dee zgrte Jugend,
Princeßin, deine Scyönheit , die Verdien�te,
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Die ein gerechter allgemeiner Ruhm
An dir bewundert , �chmelzen ihre Seele

Zu �anftem Mitleid. Auch in deinen Adern -

Fleußt ihr vecwandtes königlichesBlut.

Die Königin, die izo dir vergiebt,

Hoft ihrer Liebe dich ein�t werth zu finden,
Dein frühes Alter war zu unerfahren,
Northumberlands Entwürfe durchzu�chauen.

Du ward getäu�chet , Lady! Dein Vergehen
Verdient Verzeihung! Die�e edle Un�chuld,
Die dein Geücht umlächelt, �pricht für dich !

Maria will �ich nur durch Großmuth rächen.
Laß keinen mißver�tandnen Stolz die Würkung
Der königlichen Gnade dir eutziehen,
Die Für�tin will nicht, daß du für dein Leben
Jhr danken �oll�t ! großmüthig �tellt �ie es

Jn deine eigne Macht.
Guilford.

O lies in meinen Augen
Johanna , was in die�em Augenblike
Mein Herz dir �agt ! - - Jch finde keineWorte -s

Johanna,
Wie kan mein Leben, Mylord , wie ihr �pre<t;
In meiner Wiulkühr �tehn? »- Jch fa��e noch
Den Sinn der räth�elhaften Worte nicht.

Gardiner,
So hôre dann, Die er�te gro��e Sorge
Der frommen Königin , �eit Edwards Tod
Sie auf den väterlichenThron erhoben,
J�t , ihr verirrtes , ihr betrognes Volk

Dem mütterlichen Schooß der alten Kirche

Zurüúkzu gebeu. Sie erkennt anbetend

Den Finger Gottes , in der plözlichenVerändrung
Des Zu�tands un�ers RÂchs,- - Der jungeFür�t,
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Derals ein Säuglingwit der Muttermilch
Des Jrrthums tödlich Gift �chon einge�ogen, !

Den Cranmers täu�chende Bered�amkeit

Und graues An�ehn , und ver�tellte Heiligkeit - 6

L. Fohanna (für (i>.)
Mein Gott! Gieb mir Geduld! , - Was muß mein Ohr

erdulden!
|

Gardiner ( fährt fort.)

Noch tiefer in den Labyrinth ver�irikte,
Der in den Abgrund führt - » ach! Die�er Edward,
Hat , einem Raubthiex gleich , die Kirche Got1cs

Durchwühlt ; beraubt , zer�tört. Die �tillen WohnungenDer Gottgeweihten, die der Welt ent�agen,

Sind cinge�türzt, die Pric�ter ausgetrieben,

Die milden Stiftungen aus �rommern Zeiten,
Ein Raub der �chnöden Ueppigkeitdes Hö�lings,
O Schand! O Greuel ! Kezeriiche Fü��e
Enutweihen unge�cheut die Heiligkeit des Altars !

Der Kezerey , der frechen Lä�trung Stimme

Halt unge�traft in un�ern Tempeln wieder,
Und täu�cht das leichtbetrogne Volt! :- So tief,
So tief war Alkbion ; �o nah zur Hölle

Hinab ge�unken : als die Hand des Gottes,

Der �eine Kirch auf einen Fel�en gründte,
Den auch der Hôlle Wüuthen nicht er�chüttert,
Durch einen �chnellen ÎnverhoftenSchlag
Den Feind des Glaubens plôzlich weggeraffet !

Maria herr�cht ! Die Gottesfurcht be�tieg
Mit ihr den Thron. Ein heilger Eifer flammet
Jn ihrer frommen Bru�t , von allen Greuelu

Diß Land zu �äubern , und die La�t des Fluches
Von ihrem Volte abzuwälzen.
Sind �anft’re Heilungömititel ohne Frucht,
So mag Brittaunien durchs Feur gereinigtwerden!
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Die Häre�ie , die �chon ihr Schlangenhaupt dem Himmel
Entgegen thürmt , muß ausgerottet �eyn!
Marta debt , auf einem Thron zu �izen,
Den noch der Bann�tral ¡hwärzt - - in einem Neich zu

herr�chen,
Das mit dem Hiæmmelnoch nicht ausge�dhnet i�t,
Sie eilt , den rache�chwangern Blizen
D à Dovner - Gottes noch zuvor zu kommen!

Doc �oll die Sanftmuth alle ihre Kün�ie
Juer!? ver�uchen , eh der Eifer �ich
Mit Z'écgze wa��net. Den Verführern nur

Drau:t �ein gezüftesSchwerdt. Doch die Verführten,
Die thre Einfalt oder ihr Ge�chlecht
Uud zartes Alter �chüzt , �oll Reu und Wiederkehr
Mit Gott und mit der Kirche auszu�öhnen,
Genugjam jèeyn! -- Du ha�t es nun gehört,
Princeßin - was von dir erwartet wird!

Dein Bey�piel i� es, »- welches tau�ende

Verirrter nach �ich ziehen , und mit dir

Zugleich erretten wird! Dein Bey�piel fodert
Die Königin , und deine Wiederkehr
Die Kirche! -- Schau , �ie �treft voll Zärtlichkeit
Die Armenach dir aus , �ie ôffuet lokend
Dir ihren mütterlichenBu�en! Schau, ich �elb -
Ernied’re mich , Verwei�? und Dräuungen
Jn Bitten zu verwandeln ! -- Witleid,
Und ungewohnte Regungen erweichen «

Mein Herz für dich! - - Bedenke di , Princefin !

Dein Heil , dein Leben {webt auf deinen Lippen !

Johanna.
Und denkt ihr , Mylord ; daß des Todes Anblik

So �chrellich�ey ? - o

Gardiner.

Mich dünkt , Princeßin!
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Wem zwi�chen Leben oder Tod die Wahl

Gela��en i� , der �ollte wenig Zeit
Stich zu ent�chlie��en brauchen.

Johanna.
Meine Wahl

Ff �chon getroffen! - - Daukt in meinem Ramen

Der Königin für eine Huld, die mir

Zutheuer angeboten wird - - Das Leben,

Wornach ich dür�te , kan der Tod nuri geben.
-- Jh �ollte Gott, ich �ollte dich verlaugnen,
Dich, mein Erlô�er! Und dein Evangelium,

'

Die Wahrheit , die du �elb�| mit deinem Blur ver�iegelt,
Dein Bey�piel und die heilige Gemeine

Der Auserwáählten, die in frommer Demuth
Dir folgen -- ihnen �ollt ih untreu werden ?

O Schande! - - Und warum ? Ein Leden zu verlängern,
Worinn ich ferù von deinem Anblik {machte ? - o

Ver�chonet mekner, Mylord! -- Treibet nicht
Die müdgemarterte Geduld zum Murren !

Verichont mein Ohr , Ver�uchungen zu hören,
Wovon der blo��e Schall mein Blut er�tarren macht !

Gardiner.

Was hôr ih ? Wie? Z| das die Dankbarkeit,
Womit das Ucbermaaß der königlichenGroßmuth
Empfangen wird? FJdas die Antwort, Lady,
Die ich der Königin von deinen �iolzenLippen

Zurútkebringen �oll ? --

Johanna.

'

Auf euern Antrag
Ft keine andre möglich! 2e Saget mir,
Meinlieb�ter Vater, �age mir , mein Guilford,
I�t eine andre möglich? : »

GuilforŸß.
_

Ñ Ach Johanna !
Wie �chulih wün�cht ih 5 s
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Johanna.
Still ! Mein Guilford! Laß mich

tichts weiter hôreu! «- Mylord ! Mein Ent1chluß
VBefremdet euch ? -- Jhr kennt mein Herze nicht !

Jch fühlte nie das minde�te Verlangen
Nach Macht und Purpur ! Metnes Edwards Tod
Erwekt? in mix nur brennende Begierden

Jhm nachzufolgen , und bey dem zu �eyn,

Den meine Seele liebt! - - Der Himmel weiß,
Was wider meme Neigung , die �ich �tets
Dagegen �träubte , mich bewogen hat
Den Schritt zu thun, der durch die wei�e Leitung
Der Vor�icht , nun zum Ziele meiner Hoffnung
Mich bringen wird ! - - Jch wollte das vollenden,
Was Edward angefangen. Doch der Schluß
Des unerfor�chten Schik�als hält den Fortgang
Des gro��en Werks noch auf. Maria herricht !

Der Aderglaube �izt an ihrer Seite,

Jhr �anfires Herz mit fremder Grau�amkeit,
Und einem Eifer, der den Gott der Liebe

Mit Men�chenblut ver�öhnen will , zu füllen.
Was �oll mir nun das Leben ? Soll ich mich
Durch Uebelthaten zu dem bangen Anblik
Der �chrekeuvollen Scenen aufbehalten,
Die eu'’re heil’ge Wuth mir angekündigt ?

O Nein! Ge�egnet �ey der Tod ! Der Führer
Jn eine beßre Welt ! Ge�egnet �ey
Der Mund, der ihn mir angekündigthat!

Gardiner. .

“

Qutriumphiert zu früh, Verkehrte! Wenn dich ja

Die Lu�t zu �terben �o erari�en hat,

So �tirb! Doch wi��e : Deines alten Vaters

Und Guilfords Leben ud an deins gebunden !

Dein Tod i�t ihrer ! »» Sich! Jch biece dir noch einmal
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Den Schooßder Kirche und dein Leben au!

Sprich nein ! So �prich�t du dir und deinem Vater
Und deinem Bräutigam das Dodesurtheil !

Bedenke dich! - o

(Er geht ab.)

Vierter Auftritt.

Fohanma.

Guilford! O mein Vater!
O welche Prüfung! »- Ach! - - Gerechter Himmel !
Sind die�e �tillen Seufzer , die ih unabläßig
Für Sie zu dir ge�chikt, ach ! �ind �ie alle

Vergeblich, unerhört! -- O! Der du mir

Das Leben gad�t , o du, mit dem ich es

Zu theilen hoffte, euer Leben i�t
Unendlich ko�tbarer als meines! Könnt ih es

Mit meinem Blut erfkauffen, o wie wollt ih
Mich glüklich prei�en ! - - Meine Seele nur,

Nur mein un�terblich Theili� mir noch theurer

Als euer Leben ! -- Nein! Jhr fodert nicht,
Erwartet nicht, daß ih - -

Suffolk,
O Tochter , deine Tugend,

Dein Werth eatzüft und ängftigt mich zugleich !

Du zwinge�t mich , den bangen Mund zu öôffnén,
Der lieber , g!ei<hbem Marmorbild der Trauer

Auf cinem Grabmal , ewiglih ver�tumnite !

Ach mein geli.btes Kind! Sieh, ih bin alt,
Das �chwache Leben , das mir die Natux
Noch Stundenwei�e vorgezählet hätte,
Hat keinen Reiz als dich! Das Beil kay mir

Nur wenigTage raubcn, Ach Johanna!
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Für dich , für dich allein zergließtmein Auge'
Jn väterlichenZähren - - Du �oll�t �terben ? - s

DuLiebling meiner Seele , �oll�t du �terben ?

Gewalt�am , vor der Zeit , im Frühling deiner Jahre
Vernichtet werden? o- O mein Kind , die Qualen,
Womit der �chwarze �chrekliche Gedanke

Mein Herz zerrei�it , kan nur dein Vater fühlen.
Vorkurzem prie�en mich noch alle Lippen
Den glüklich�ten der Väter , und ih war's !

Ach! Dacht ich jemals, wenn dich meine Arme

Um�chlo��en hielten; wenn mein thränend Auge
Mt �iummem Dank von dir zum Himmel auf�ah,
Konnt ich es denken , daß dein Elend ein�t
Den Wun�ch aus meiner Seele zwingen würde +

Daß y -- ach! - - Der �ü��e Vatername mich
Aus deinem Munde nie entzüket hätte !

Guilford.

Vergieb dem Uebermaaß der unaus�prechlichen
Gedrängten Schmerzen , die mein Herz be�türmen,
Mein Herz, das einzig dich zu lieben , athmet!
Du �ollte�t �terben ? Schön�te Zier der Schöpfung!
Diekalte Hand des ungerechten Todes
Soll vor der Zeit dich pflüken! - - Die�e Augen,
Wo ín der Farbe des entwölkten Himmels
Der �<{ôn�te Gei�t �ich �piegelt , �ollen �ich

- Auf ewig �chlie��en ! Die�e keu�chen Wangen,
So blühend ,. wie die Ro�en , die am Haupte
Der Engel duften , �oll der Tod entfárben 1

Nch ! die�er holde Mund �ich nimmer wieder

Zu Reden öfnen , die mir �ü��er �ind

Als Sterbenden - -

Johanna! Hôre mich! Wo wende�t du

Din himmli�chAuge hin? --
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Fohanna.
O Guilford, Guilford !

Sind das die edeln muthigen Gedanken,

Womit der Chri�t �ich zu der lezten Grö��e

Jm Tod erhebt? - - Vergiß mich. , oder liebe

Mich �o , wie einer de��en reine Seele

Sich jezt entéörpern �oll ! 5 - Mein Vater , mein Gemahl $

Der Tod i� m<ht, wie î< der Aberglaube,

Nicht wie die Seelen , die zu tief im Schlamme
Der Sinnlichkeit oer�unken �ind ; nicht wie

Des Laîters bebendes Gewi��en

Fhn mahlt ! Er i� ein Uebergang ins Leben !

Nur um zu �terben wurden wir gebohren !

Er raubt uns nichts als un�re Sterblichkeit,

Die Quelle un�rer Leiden! - - Laßt uns �terben !

Was kan der Chri�t, der Tugendhafte �ich

Und denen 5 die er liebet , bei�ers wün�chen,
Als �chôn zu �terben ?

Suffolk,

'
Jzt , mein theures Kind,

Bereite dich zum lezten Streich des Unglúks !

Sich! deine Mutter kommt.

Fünfter Auftritt.

Lady Suffolk. Die Vorigen,

Fo hanna. (Genu Himmel �chauend, )

O �tärke mich! --

Lady Suffolk,

__J< lag und weint’, und flehte zu den Fü��en
Der Königin , als Gardiner hereintrat,
Und deine Antwort brachte! -- © mein Kind,
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Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte

Von �einem Mund in mein erxr�tarrtes Herz ! - o

Und willt du �terben ? -- Aber - - ach! Bedenke,
Daß mein Berhängniß mir den Tro�t ver�agt,

'

Mit dir zu �terben! -- Ach! Die grau�ame Maria

Jwingt mich zum ‘Lebea ! Himmel! Welch ein Leben,
Wenn du , wenn Guilford - wenn dein Vater, alle

Rings um mich her gefallen �ind! Johanna,
Schau her! O wende deine holden Blike

Auf deine Mutter ! Kan�t du die, die dich

Mit Schmerz gebahr , die dich in ihren Armen,
An ihrer Bru�t erzog , die dich den Stolz
Die Wonne ‘ihres frohen Lebens nannte,

O! Kan�t du, kan�t du �ie �o elend machen ?

Sieh mich zu deinen Fü��en ! Laß mich nicht

Vergebens fiehn ! Erbarme dich , Johanna,
Der unglük�elig�ten der Mütter ! - - Lebe!

Ach! lede, daß ih nicht das Licht verfluchenmü��e - -

Johanna.
O meine Mutter! - - O das i� zuviel! - -

Mein Herz erliegt im innerlichen Kampfe s -

Es bricht es

Lady Suffolk.
O Gott! Sie�tirbt , �ie �tirbt! O Engels - Seele!

Verweile noch - -

Suffolk.
Du fiehe�t ihren Kampf!

Sie folgt der Lehre, die ihr Mei�ter gab,
Und liebt nur Gott no< mehr als Eltern und Gemahl,
Ach! Könnte �ie, ihr s - zärtlichs frommes Herz
Verzdge keinen Augenblik, uns alle

Durch ein erfreuend Ja aufs neue zu beleben !

O lich , Geliebte! deize Gegenwart
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Er�chövfet nur den �chwachen Re�t vom Leben,
Der noch in ihren Adern glimmkt.

Lady Suffolk.
Jch gehe,

Die Königin um meinen Tod zu flehen.

Sechster Auftritt.

Die Vorigen.

Guilford.
o- Johanna! Engel ! Welchen noch

Aufkurze Zeit die Sichtbarkeit um�chleyert,

Hör�t du mich niht? Eröôffnedeine Augen !

Sie �tralen eine Kraft in meine Seele,
Die mich zu dix erhebt - o

Lord Suffoll
Sie lebet wieder auf,

Die Farbe kommt den bleichen Lippen wieder,
Sie �chaut umher - -

Lady Johanna.
Woói�t �ie? Wo i�t meine Mutter ?

Suffolk,

Sie gieng hinweg , den Himmel im Verborgnen
Um Tro�t zu �lehn,

Johanna.
Sie wird ihn auch erhalten !

Siebender Auftritt.

Gardiner. Die Vorigen,

Gardiner.

DeinVater , Guilford, die�.x ciü�t�o �tolze
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Gefürchtete Tyrann , Northumberland y

Jt nicht mehrx! - -

Guilford.
Himmel ! Jeder Augenblik

Jundie�er �chwarzen Stunde i�t

Ein neuer Ruf zum Tode!

Gardiner,
Die Ge�zze -

Das Vaterland , Maria ; und Jhr �elb�t ,

Sind nun gerochen ! Er verrieth �ie alle !

Ja , Euch verrieth er ! Er bekannte �elb
Vor �einem Eude , daß cin unbezähmter
Verruchter Stolz ihn zum Verräther
Au Edward und Johanna Gray gemacht
Daß, nicht der Eifer für den neuen Gottesdienf -

Nur die Begier mit deiner Hand , Johauna y

Den Königö�tab zu führen , ihn getrieben ,

Dem jungen Edward , als er mit dem Tode

Schon ranz , den lezten ungerechten Willen

Noch abzuzwingen; der die Königin
Des Rechts, das ihr der Himmel gab , beraubte,
Voll Seelenang�t verflucht? er �eine Ráuke,

Und �ein Verbrechen, de��cn Schlaugenbi��e Y

Jhm nicht erlaubte , wie ein Held zu texben.
Und dennoch hinterließ er euch ein Bey�piel ,

Das würdig i� , von euch befolgt zu werden,

Vor allem Volk ent�agt? er mit Verwün�chung
Dem neuen Glauben , und ge�tand voll Reue -

Daß nur der.Eigennuz ihn wider �cin Gewi��en
Zu Edwards Zeit in “Heucheleyverlarvt !

Er �tarb ver�öhnt mit un�rer heil’gen Mutter/

Der Kirche - o

Guil”erd.,

Ha! Was hörich ? Zu berwegner Bi�chof!
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Kan�t du �o grau�am �eyn , und un�er Elend

Noch durc) Entehrung meines Vaters häufen ?

Des Himmels Zorn vergelte dir - s
*

Gardiner.

Halt ein

Qu ra�cher Jüngling! Was ich �age , hat

Das ganze Volk gehört , von de��en Flüchen
Verfolgt, die Seele des Verbrechers ang�tvoll

Dem Leib ent�log.

Guilford.
Laß ab! Laß ab ; o Schik�al!

Mein blutend Herz �ekt voll von deinen Pfeilen !

Komm , meine Freundin , �iehe mich bereit

Mit dir zu �terben! O mir graut , mir ekelt

Vor die�em Leben! Meine Seele lechzt
Mit Ungeduld der Todes�tund? entgegenz

Wieeiner , den des Mittags �treng�te Glut

Auf dúrrem Sand ge�engt , nach einer Oullle lechzet.
Mein Vater! - - Ach mein Vater! Muß ich noh

Jm Tod errôthen , daß ich - - Meine Seele 1¡chauerty
Den �chreklichen Gedanken auszudenken !

Gardiner.

Und i� nun , Lady , dein Ent�chluß gefaßt ?

Ou ha�t dich zu bedenken nur

Noch wenig Augenblike! - - Soll ich dich

Vonneuem flehn , dein Leben nicht zu ha��en ?

Der Zorn der Königin i�t durch die Straffe
Northumberlands ver�öhnt , und fodert weiter

Kein Opfer mehr ! Sey wei�e ! Wirf dich eilig
Jn ihrer Großmuth Arme-

JFohanna.
O! Wenn ihr anders meiner Noth nicht �pottet -

So laßt mich kniend , Mylord , euerMitleid
Fur eine Unglük�elige erbitien,
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Die �tets in Un�chuld lebt’, und keinen Men�chen
Vordie�em �chwarzen Tag beleidigt hat !

Laßt euch erweichen ! Fleht di Königin,
Für Guilford uud für meinen Vater , mich
Allein zum Opfer anzunehmen !

O Muylord ! Auch thr hattet einen Vater !

Erbarmt euch meiner! Laßt mich nicht die Schuld
An �einem Tod’ mit in die Grube nehmen !

Gardiner.

Hartnäkiges , �elb| unerbittlichs Weib

Du �lh| um�on�t ! - - Sie �terben unvermeidlich
Wofern du niche » -

Johanna,
O! So vergebet mir ,

Mein Vater , mein Gemahl ! Vergieb mir theure Mutter»
Und fluche nicht dem Tag, der mich gebahr !

JFyhrwißt , mit welcher hei��en Zärtlichkeit
Euch meine Seele liebt -- Doch unbegrenzte Liebe

J�| �e nur Gott, nur ihrem Schöpfer �chuldig! - s

Laßt uns wie Chri�ten �terben !

Gardiner.

Kerkermei�ter -

Soldaten ! Auf ! Herbey! Führt die Gefangnen
Hinweg! Sorgt , daß �ie abgeiondert
Ver�chlo��en werden , und �ich ohne meine

Bewilligung nicht �ehn ! „ - Und ihr , bereitet euch
Zum nahen Tode ! » .

(Er geht ab.)

N<ter Auftritt.

Fohanna. Suffolk. Guilford,

Guilford,

O Grau�amkeit!
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Johanna,
Gott Lob! die Vorbereitung i� ge�chehn !

Fh lebte nur, um glüklichein�t zu �terben !

Suffolk,
Und mü��en wir dann cheiden , meine Tochter ? o o

Guilford,
Uns niemals s »

Johanna.
Nein ! uns bald in jener be��ern Welt,

Dort unter jenen goldnen Sternen , wieder

Qu �ehn , und zu umarmen , und voll Wonne y

Jm himmli�chen Triumph ; aus un�ers Gottes Hand
Die Siegescrone zu empfangen !

(Sie gehen an ver�chiedenen Orten
mit der Wache ab, )
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Fünfter Aufzug,

Er�ter Auftritt.

Lady Suffolk. Sidney.

Lady Suffolk.

IV. eine-Nacht war das! O theure Sidney!
Du lieb�t Johannen auch, du ware�t ihrer Kindheit
Ge�pielin , auch dein Herz zerfließt in Wehmuth !

Urtheile nun, aus dem, was du emp�inde|t,
Von meiner Qual, vom Leiden einer Mutter !

Ein�t pries ich mich die glüklich�te derMütter;
Jzt nenn?’ ich die beglükt, die nie gebahxr,

Die nie ein lächelnd Kind an ihren Bu�en drükte,
Nie von des Säuglings aumuthsvollen Lippen
Den Mutternamen lallen hörte !

O Sidney! Was für eine Nacht war das!

Wie lang�am �chlichen , Schrekge�pen�tern gleich,
Die �chwarzen Stunden neben mir vorüber !

Jch niußte �le verla��en, Meine Klagen ,

‘Mein Unge�tüm hätt’ ihre �anfte Seele

Zu �ehr verwundet. Ach! Jch mußte �ie

Verla��en - - und, o Gott! in welchem Zu�tand!
Nur die�e Nacht, nur wenig Stunden trennten

Sie noch vom Tode! Wie,zermarterten
(W.,Poet, Schr. Ul, Th.) M
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Die grau�amen Gedauken meine Seele!

Verzweifelnd , tro�tlos irrt ich in den Zimmern

Des ein�amen Pala�is umher , als wie

Von Furien gejagt -- Jch klagt? , ich �chrie ,

Jch win�elte; dann �chwieg ih halb ent�eelt -

Und �aß ver�tummend da , und rang die múden Artne/

Und �ah gen Himmel auf, und konnte niht mehr weinen.

Bald wälzt ich mich im Staub, und flehte wimmernd

Der Engel Mitleid an ; bald fodert? ich

Mit Unge�tüm vom Himmel Wunderwerke.

Dann warf ich mich entkráftet von der Wuth
'

Der Schmerzen auf mein Lager , �uchte Ruh,

Und �eufzte , daß ich �ie nicht �inden konnte.

Und da zulezt der Schlummer �lch mitleidig
Auf meine wunden Augenlieder �enkte y

So �tórten Tráume , fürchterlicheTräume,

Die turze Ruhe - - Doch was plag ich dich

Um�on�t mit die�en Bildern -- Sage mir,

O Sidney , �age mir, wie hat Johanna
Die Nacht durchlebt ? os

Sidney.

Wie eine, die den Tod

Für einen Engel hält , der �ie ins beßre Leben

Hinüber tragen �oll 5»

L, Suffolk.

Solch eine Grö��e würkt in edeln Seelen

Dev Chri�ten Glaube! -- Wie be�chämt �ie mich!
Sidney.

Zwar blieb ihr zärtlih Herz nicht immer in der gleichen
Erhabnen Fa��ungz nicht von �anften Klagen

Jhr Mund , ihr Auge nicht von Thränen leer !

Doch wars nur ihre Mutter , nur ihr Vater -

Nur Guilford , nur ihr BVoik, rn die �ie klagte.
Als �ie allein ch in dem Ketter �ah ,
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Den cinedunkle Lampe kaum ein wenig
Erheiterte, da �prach �ie ernithaft lächelnd z

O Sidney! Die�es Zimmer �chikt �ich be��er
Zum Zu�tand meiner Seelen , als die goldnen
Ge�chmüften Säle , die wir jüng�t bewohnten,
Willkommen , Kerker! Und ihr {weren Fe��el
Willkommen! Euch zu tragen, hat die Un�chuld

Sich nie ge�chämt! » - Jzt �ah �ie �chweigend.nieder ,

Und �chien zu �taunen. Endlich rief �ie aus;

Und bin ih nun allein ! -- Wo i� mein Vater ?

Woi� mein Guilford ? Ach! Wie hart i es,

Jm Tod uns noch zu trennen ! - - Doch Geduld!
Bald werden wir uns wieder �ehn, um nimmer

Getrennt zu werden ! -- Da �ie die�es �prach,
Fiel cine Thrán’ aus ihren aufgehabnen
Stillheitern Augen. Lange �chwieg �ie drauf,
Zu himmli�chen Gedanken , wie es �chien,
Vertieft , bis �ie mich weinen �ah -- Was wein�t du,
Geliebte, �prach �ie, weine nicht um mich;
Bald werd? ich glüklich�eyn! Jhr, die ich hinter mir

Zurüte la��e, ihr verdienet mehr
Als ih beweint zu werden! Nur für euh
Seufzt meine Seele! - » Welche Prüfungen
Erwarten euch! doch �eyt getro�t ; der Himmel
Hat Allmacht , un�rer Schwäche Kraft zu geben!
Ju �olchen Reden , deren �ü��er Ton

Mein Ohr noch izt um�äu�elt, {li<
Sich eine Stunde nach der andern weg!

Zuleztbe�uchte noch der lezte Schlummer

Den matten Leib. Sie lag und lächelte

Jm �anften Schlaf , als �chwebten himmli�che Ge�ichte
Um ihren Gei�t o o

LadySuffolk.
O Sidney ! Es i� Bal�am

179
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Für mein zerrifines Herz in deiner rührenden
Erzählung - - Mich verlangt , die Heilige zu �ehen os

Ste if es! Ja! Sie i� zu heilig , länger
Die Tochter einer Sterblichen zu �eyn!

Schläft �ie noch , Sidney ?

Sidney?

Sehet hier �ie �elb !

(Der mittlere Vorhang wird aufgezogen, ynd

entdekxt das Gefängniß , worinn �ich Lady

Johanna befindet, )

Zweyter Auftritt.

Johanna (welche ihre Mutter noch nicht gewahrwird.)

Der Tag bricht an , die Stunde nähert �h !

Zum leztenmal , o Sonne , �ieht mein Auge
Dein �ü��es Licht ! Bald wird mein Ohr die Stimme

Der Freund�chaft nicht mehr hören , bald mein Mund

Qum lezten mal zu Segnungen �ich öfnen! - »

Undi�t es denn gewiß? und werd ich heute,

Von die�em Leib enthüllt, das wahre Leben

Der reinen Gei�ter leben ? Bin ih würklich

Der Seligkeit �o nah? -- O meine Feinde!

Jhr liebet mich, da ihr mich ha��en wollet !

Jhr wollt mich �traffen , und ihr macht mich glüklich!

Jhr brecht ja nur deu Kerker ab, worinn

Mein königlicher Gei�t vielleicht noch lange

Nach �einer angebohrnen Freyheit
Ge�chmachtet häit?! -- Empfanget meinen Segen
Für eure Wohlthat !

“

Lady Suffolk (�< nähernd.)
Schön�te aller Seelen ,
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Die je die Sterblichkeit umhüllte
Wieviel verliert mit dir - -

Johanna.
Was hor ich ? Welche Stimmé ?

O! Meine Mutter!
Lady Suffolk,

Theure�te Johanna !

O! Glânzte nicht aus deinem Auge �chon

Der Engel , der �ich bald enthüllen �oll , hervor y

Wie könnt ich die�en Augenblik ertragen!

Johanna.
Vortrefflich�te dex Mütter , möchte�t du

In meine Seele bliken können!

Der Tod hat keine Bitterkeit für mich,
Als die�e , daß er- mich aus deinen Armen rei��et.

Lady Suffolk.

Warum will mir Maria nicht erlauben ,

Mit dir zu �terben ? Ach! was zwinot man mich,
Diß ohne dich verhaßte Licht noch länger
Qu �chn? - - Beweine mich, Johanna, wein

Um deine Mutter , die ihr zürnendSchik�al
Dich überleben heißt, Was i� für mich das Leben,
Was foll mein Auge �ehn ? Was �oll ih hören ?

Du war�t das lieb�te , was mein Auge �ah.
Das �ü��e�te , was je mein Ohr entzüktey

War deine Stimme. Jeder neue Anblik

Der blühenden Entfaltung deiner Jugend y,

Gabmir die Freuden meiner Jugend wieder !

Ach ! Wenn das Grab dich dekr , dann �chmachtet nur

Die Helfté uüockvon mir. Mit dir �tirbt mein Vergnügeny

Mein Stolz, mein Ruhm! Wasbleibt , was bleibt mir übrig,

Ais jeden Abeud , jeden dunkeln Morgen ,

Dein Grab mit meinen Thränen zu begie��en !

Und wenn mein Arm def kalien Grund umfa��et y
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Wodeine A�che ruht - -

L. Johanna.
O theure Mutter!

Erweichenicht mein zärtlih Herz zu �ehr !

Erinnre mich an nichts, was meine Lu�t
Zum Sterben hemmen könnt’! - - Jch bin dem Tode
Geheiligt ! - » Zwinge nicht in die�er Todes�tunde
Noch einen Seufßzer , der mein Herz entwcihte ,

Aus meiner Bru�t ! s -

Sidney.
O Himmel ! » - theur�te Lady!

Dein Guilford kömmt!

Dritter Auftritt,

Guilford. Die vorigen,

Fohanna,

CL.
<Îfs möglich? Vin ich noh

So glüklich, eh ih �terbe , dich zu �ehen !

Mein Guilford ! wel< ein Tro�t für mich ,

Jn deinen Minen die�e �tille Grö��e,
Und Seelenruh zu fehn ?

Guilford,
Wen würde nicht dein Bey�piel

Du Gôttliche , dir nachzueifern , reizen ?

Du , Freundin ! lehrte�t mih im Frühling meines Lebens
Dem Tode kühn ins Ange�icht zu �chauen!
Du wektei meine Seele zum Gefühl
Der Würde , die ihr Ur�prung und ihr Ziel
Zhr geben �oll ! -, Jch �ch vor meinen Augen
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Die �chön�ten Hoffnungen wie Wolkenbilder {winden !

Du lehre�t mich , �ie mit Geduld ver�chwinden

Zu �chu ! - - Jh hofft? in deinem Arm zu leben,

Jzt �cheint mirs Seligkeit , mit dir zu �terben!
Johanna

Das , was wir hier in die�er Schattenwelt

Das Leben nennen , i� kein wahres Leben !

Sprich, dúnkt dir nicht die ganze wundervolle

Ge�chichte die�er Tag? , ein Traum ? - - Wir träurnten

Von Glük , von Macht , von königlichenScenen ,

Von Welten , die zu un�ern Fü��en rollten y

Yon Gôötterfreuden - - und als wir erwachten y

Schloß uns ein Kerker cin ! Auch das i� Traum!

Ein dü�trer Traum , der einem heitern folget !

Rald werden wir erwachen ! Und - * O Guilford!

Zu welchem Glük! - - O köunt’ ich dir be�chreiben !

Was �chon davon mein ahnend Herz empfindet !

Guilford,

Du bi�t �chon reif zum Himmel ! Schon zu heilig

Für die�e Welt! Nur Engel �ind zum Umgang

Mit dir ge�chift ! - « Ach! Warum kan ich nicht

Mit gleichem Flug mich neben dir erheben ?

Mich zeucht die irdi�che Natur

Noch allzumächtignieder ! - - Ach Johanna !

Wenn nur die Grau�amktcit des alten Bi�chofs

Mich zu der Marter nicht verdammt, dich �terben

Zu �ehn 5- - 0 �chreklich , �chretlicher Gedanke!

Wenn ich ihn denke , bebt mein ganzes We�en!

Mcin Blut er�tarrt in jeder kalten Ader

Die Erde �chwauket unter mir, der Himmel

Dráut úber mix zu fallen -

Fohanna.
Schreket dich

Die Art des Todes ? Wär’ ich minder todt ;
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Wenn eine Krankheit ‘mich nach langer Marter
Ent�eelen würd’? O Guilford ! die�er Tod
Der uns bevor�teht , kan die Un�chuld nicht entchren :

Diß �e$ze Bewußt�eyn macht die Ketten
An meiner Hand �o leicht , als wären ��e von Ro�en.
Kränkt dichs , daß die�er Leib verwe�en �oll ?

Er wird verklärt ; un�terblich aufer �tehn !

Wir �chlummernkurze Zeit , und werden bald
Bu himmli�chen Umarmungen erwachen !

Vierter Auftritt.

Die Vorigen,Ein Officier.

Der O fficier zv Guilford.

MVerzeihet , Mylord ! - - Ach! Mein Mund vermag
Nicht ausgzu�prechen, was ich �agen �oll !

Guilford.
Nunbin ich glüklih! Himmel , habe Daukt!

Der Tod ruft mich zuer�t !

Lady Suffolk,

O Sidney , führe mich von die�er Scene !

Fch bin zu �{wa< , �ie auszuhalten - -

L. Fohanna.
Nur noch das lezte Lebewohl ; nur noch

Denlezten Dank , mit die�em Kuß der Liebe !

(Sie umarmt L, Suffolk, )
Guilford.

Nur noch,von die�en mütterlichen Lippen
Den lezten Segen , ¿ârtliche der Mütter !

'
L Suffolk,

Der Himmel thut �chon über ach �< auf !
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O �egnet mich! o - Mich, die ihr hier im Elend

Zurüúkelaßt, - - O meine - o meine Tochter - -

Und du mein Sohn! la�t eure lezten Seufzer
Für mich zum Himmel flehn! s s

(L.- Suffolk geht ab. )
Guilford.

Nunbin ich glüklich!
ch eile vor dir her! Umarme mich, Geliebte !

Aus die�en Armen �chwingt �ich nun mein Gei�t

Den Seraphinen zu, die , im Triumphe

Dich einzuholen , aus des Himmels Pforten

Zu Myriaden �trömen , und, mit Thränen
Der himmli�chen Entzúßung , deinen Tod

Betrachten werdeu ! - - Dort , in ihrenArmen
Erwart ih dich ! - - Du wein�t ! du Göttliche ! o s

Bald bin ichs werth mit �olcher Zärtlichkeit
Vondir geliebt zu �eyn!

L. Johanna.
Die Thrânen , dic ich weine ,

Sind lauter Wonne! - - Nur noch Augenblike
So folg ich dir !

( Guilford geht mit dem Officierab.)

Fünfter’ Nuftritt.

Johanna (allcîn,)

O Glaube der Un�terblichkeit ,

Was wär ich ohne dich ! Jn welchen Abgrund
Bon Jammer würde �ich die hoffnunglo�e Seele

Verzweifcind wälzen! - - Trennte das Verhängniß
Die Liebenden auf ewig 1e

° würd ih dich ,

Mein Guilford , niemals , nicmals wieder �iuden,

-- O Tod! daun wäre}du das �chrecklich�te
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Von allen Uebeln ! Aber nein ! die Seele

Lebt unvergänglich! Das Verhängniß trennt

Die Frommen nicht auf ewig ! »- » Ja, Geliebter ,

Wir finden uns in einem Leben wieder -

Wokeine Noth uns mehr erreichenkan !

Wo nur der Ueber�chwang der grenzenlo�en Wonne

Das Herz in Dank und Freudenthränen �chmelzt.,

Auf! Triumphiere , meine Seele! - » Schau!

Der Himmel thut �h auf! - - O welch ein Licht ! - o

Welch liebliches , entzükendes Gewimmel

Von �eel’gen Gei�tern ! - - Welche Harmonie
Entzuüftmein Ohr ! - - Wo bin ich ? o - Bin ich �chon
Vom Leib entkleidet ? Schweb ich �chon - -

Mas für ein Augenblik war das! » - Jch �ah,

Jch hôrte �chon , was in der Men�chen Sprache

Unnennbari� ! - e

Sechster Auftritt.

Sidney. Johanna.

Sidney.

O theuer�te Prinzeßin !

Es i�t vorbey! Jch �ah, - » ich �ah ihn �terben !

So �tirbt ein Held! Wie war er deiner würdig!
Wir alle , die ihn �terben �ahn , wir �tunden

Von Wehmuth und Er�taunen an den Boden

Geheftet , �tarr , leblo�en Bildern gleich!

Jzt bringen fie den Leichnam des Erwürgten
Hieher ! Die grau�ame Maria will

Durch �einen Anblif noh dein Marterthum vollenden!

L, Johanna.
Sie irret �ich ! Diß if die lezte Wohlthat -
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Die meine Feinde mir erwei�en können.

(Man bringt den Leichnam des Guil�ord, )
Und i� denn die�es
Mein Guilford ? Nein! Betrognes Aug’! Esi�t

Die Hül�e nur des tugendhaften Gei�tes,
Den izt der Himmel hat! -- Sie wird ein�t aufer�tehen!
Ja die�e Augen werden ein�t verklärt

Mir wieder lächelu ! Himmli�che Begei�trung
Wird die�en bla��en �tarren Mund eröffnen !

O! Nimm noch die�en lezten heil’gen Kuß

Der �rommen Liebe! -- Wie! Hat �elb�t der Tod

Nicht Macht , �ein edles Antliz zu ent�tellen ?

Nicht Macht , diß holde Lächeln auszulö�cheny,

Das noch die Seel’ aus �einem Mund zurük ließ ?

Vergieb , o �eel’ger Gei�t , vergieb der Thräne

Die noch auf die�e kalten Wangen �inkt ,

Dem lezten Zoll dex unvollkommnen Liebe ! - -

Nun i�t mein Lauf vollbracht ! Das Maaß der Leiden

Jt voll ! Jch kan nichts mehrverlieren ! - s

Was hôr ih? - o Ja ! die Gei�ter meiner theuren

Ver�torbnen rufen mir ! -- Mein Edward

Ruft �einer Schwe�ter , Guilford �einer Gattin !

Jch folg, ich folge! Komm , willklommner Tod !

O komm , und gieb mich ihren Armen wieder !
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Cyrus,

Quonihil majus meliusve terris

Fata donavere, bonigue Divi,

Nec dabunt , quamvis rcedeant in aurum

Tempora pri�cum.
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Borberidhf{,
Von 1762,

D, Ge�chichte die�es Fragments eines Heldens

gedichtes , welcbes nach dem er�ten Entwurf �ehr

weitläufig hâtte werden �ollen , wird dem Le�er vero

muthlih o gleichgültig �eyn , als die Ur�achen,
warum die�er Entwurf unausgeführt bleibt. Ju
einer andern Zeit hâtte es vielleicht ein Verlu�t für

das poeti�che Publicum �eyn können - allein, unter

der Menge von Helden - Gedichten, womit un�re

heroi�che Nation bereits ge�egnet i� , empfindet fie

den Abgang des C yr us eben �o wenig, als mau

ehmals zu Sparta den Verlu�t eines tapfern Mans

nes merkte, der in einer Schlacht umkam.

Der Dichter des Cyrus hat den Gedanken, eiu

Werk vou die�er Art zu unternehmen , �chon lange

gehabt, aber �ich nidt eher au die Auëfährungdel-
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�elben gewaget, bis er glaubte, daß er tüchtigda-

au �ey. Die Flüge, die er in jüngern Jahren nah

den atheri�chen Gegenden unternommen , hatten

�eine Einbildungskraft ermüdet ; die �ocrati�chen

Schriften , welche Horaz den Dichtern �o �ehr em-

pfichlt, hatten �eine Philo�ophiehumani�iert ; �eine

Begriffe vôn dem Schônen und Gro��en in den

Werken der Mu�en waren nach einer langen Reihe

von Ver�uchen , Uebungen, Fehlern , Verbe��erun-

gen -- zu einer mehreru Richtigkeitgekommen; Xes

noplhon, Euripides, Thom�on und Glover hatten

beynahe alle Dichter, die er ehmals am mei�ten

geliebt, aus �einem Gemúthe verdrengt —-- ‘als er

anfieng zu glauben , daß er �einer Neigung nachges

geben, und �ich an dieAusarbeitung eines Werkes

machen dürfe , welches einen �ocrati�chen Dichter

erfordert.

Sein Vorhaben , wir wollen es uur ge�tehen,

war, den grö��e�ten �einer Vorgänger nachzueifern,

und �ie wenia�tens in demeinzigen Stüke zu übertrefs

fen, worinner es möglich faud, in der Grö��e des Hels

den und der Handlung, Es i�t wahr, er konnte �einen

Helden weder kühner machen, als Achilles, noch flüger
als Uly��es, wei�er als Bouillon , oder großmütchiger
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als Leonidas. Aberer konute, ohne.die Wahrs
�cheinlichkeit zu verlezen , die�e Tugenden in ihm
vereinigen , und ihn alsdaun in dem �chön�tenuud

manchfaltig�ten Licht als einen Für�ten , -als einen

Feldherrn , als cinen Ge�ezgeber , als denbe�ten der

Men�chen und der Königezeigen. Das--Bildeis

nes �olchen Helden �cien ihm würdigzu �eyn, mit-

ten unter dem men�chlichen Ge�chlechte aufge�tellt

zu werden. Er �uchte das Original dazu in der
Ge�chichte , und fand es ---- in der Eyropädie des
Xenophon; einem Buche , welches die Gelehrten

mehr für einen politi�chen Roman , nach �olkraqs

ti�chen Grund�äzen, als für eine eigentlicheGes

�chichte au�ehen.

Die Beobachtung , daf man, nah dem Aus

druk des Herrn Diderot, auch Caricatura en beau
machen , oder zu �ehr ver�chönern könve,machte
ihn de�to �orgfältiger in Be�timmung �eiuer Jdeen
vou der morali�chen Schönheit , die er �cinem Hels
den, �einer Heldin ( Panthea , die in die�en fünf
Gehngen noch uicht er�cheint ) und einigen �ubals

ternen Per�onen geben wollte. Uceberzeugt, daß
man das e<hte Scôdne in Charactern. und Sitten,
eben �owol als in Figurenund Umri��en , bey dey

(Wiel. Poet. Schr, 11, Th.) N
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Griechen �uchen mü��e, �ammelte er �ich aus Xeno-
phon und Plutarc die Züge, aus denen er, wie

Zeuxes, die Urbilder formierte, nah welchen er

arbeiten wollte.
| '

Ein Dichter �oll die �chóne Natur mahlen. Nie-

mals hat ein Poet den Namen eincs Mahlers der

Natur mchr verdient als Homer. Aber die Na-

tur , die er copierte, war auf eine wilde Art chón.

Ta��o hatte cinen lebhaftenBegriffvon dem idea-

leu Schdnen , er näherte �ih dem�elben iu der Aus-

führung ; Glover errcichtees.

Die Mahler und Bildhauer zu Athen fanden

gewi��e Formen, gewi��e Modelle der Schönheit

des men�chlichen Körpers , welche�o vollkommen

waren , daß weder dieNatur, noch die Einbildungs-

kraft weiter gehen konnten. Solche Modelle muß

fich ein Dichter von dem Schduen in Charactern,

Sitten, A�ecten und Handlungen , von der �itt

lichen Venus , und den �ittlichen Gratien , wie

Schäftesbury �ie nenut , erfinden. Die Panthea

des Lucian, die Clari��a des Richard�on , �ind Mo-

delle von die�er Art , oder eigentlicherzu reden

Copien davon. Nach einem ¡olchen idealen Mu�ter

arbeiteten Sophocles und Euripides , �ie modi�i-
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cierten da��elbige nah den Um�tänden; es wurde,
durch die nôthigen Veränderungen, bald ein QOedis

pus, bald cin Philoctet , bald ein Hercules, bald

ein Agamemnon; izt eine Electra , izt eine Alce�tis®,
izt eine Phádra, Aufdie�e Art fanden �ie das Ge-
heimniß, �elb��| denjenigen Charactern , die dur<
eine übermäßige Leiden�chaft , oder irgend eine an-

dere Unge�taltheit der Seele , mißfälligwerden,
noch �o viel Schönheit zu geben, daß wir �e , wie
die Ruinen eines grlieci�chen Tempels, mit einer
contra�tierten Empfindung von Bewundrung und

Mißvergnügen an�chauen. Hercules ra�et , aber

auf eine erhabene Art. Electra bleibt in der grs
�ten Aus�chweifung der Rachbegierdegroß und

beyuahe liebenswürdig. Phädra �elb i| �o (hr
dom Gefühl de��en , was fie ihrem Character �chul-
dig i�t, eingenommen, �ie �treitet �o heldenmüthig
mit ihrer Leiden�chaft , daß die Verachtung für ihre

Per�on , die mit dem Ab�cheu vor ihrem La�ter
natürlicher Wei�e verbunden i� , in dem Augen-
blif , da �ie ent�teben will , in zârtiichesMitleiden

dahin�chmilzt.

Schäfteslury fóunteden Poeten über die�e

Sache vieles Licht geben,Kein Schrift�teller hac
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vielleichtjemals würdiger (ob auh richtiger? i�t

ein andre Frage) vom Men�chen gedacht ; keiner

die {dne Natur , dur alle Grade die�er gro��eu

Leiter- die bey der leblo�en Welt anhebt , und �i{

in demgeheiligten Dunkel der Gei�terwelt verliehrt,

be��er gekannt , als er. Die Erinnerungen , die ex

in �einen Werken den Poeten geradezu, oder im

Vorveygehn giebt , und die aus gewi��en Ur�achen

nicht allen Ver�emachern. ver�tändlich �ind , führen

die Ver�tändigentiefer in die Geheimni��e der Kun�t,

als alle Lehrbücherthuu könnten , die vom Ari�tos

teles bis izt ge�chriebeu worden �ind.

Das vornehm�te Studium eines Dichters i|

das Horazi�he : Veræ numeros modosque edifczre

vitæ ---- Die Schwierigkeit die�er Wi��en�chaft i�

der wahre Grund, warum o viele Poeten, �o

wenig Richard�ons , und uoch weuiger Fieldings

�ind.

Nachdemun�er Verfa��er mit demjenigen fertig

war, was ev für das �chwer�te bey einem �olchen

A’erke hält , �o war die Anordnung des Plans

eine leichte Arbeit. Es i�t unnôthig, den Entwurf

davon hicher zu �ezen, Wir wollen nur bemerken,

daß er nah dem Bey�piele ‘des Herru Glovers/
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fichdiejenigeArt des Wunderbaren , die aus dem

Gebrauch der Ma�chinen , d. i, der Einführung
der Götter und Engel als handelnder Per�onen,

ent�pringt, fa�t gänzlichver�agt hat. Erhat hierüs

ber , wie über vieles audere , �eine eigen�ten Gedan-

ken in Herrn Diderots Abhandlungvon der dras

mati�chen Poe�ie auf die be�te Art ausgedrukt ges

funden. Seine Meynungif nicht, durch �ein Bey-

�piel dicienigenzu tadeln, welche in die�em Srüúke

den Homer zum Mu�ter nehmen. Er glaubte nur,

Cyrus fônne der wunderbaren Schönheiten ents

behren, die er aus die�er Quelle von Erfindungen

hâtte {dpfen können. Er nahm �ich vor, auch in

die�em Stüke der Ordnung der Natur, �o nahe

als immer möglichwäre , zu folgen. Er läßt alo

les dur< Men�chen verrichten , was durch Meno

�chen verrichtet werden kan , und bedient fi< der

höhern und un�ichtbaren We�en nur zu einigen �elt-

nen Wärkungen, die, wenn �ie im men�chlichen

Leben vorkommen , einem glüklichenZufall zuges

�chriebenwerden, und die. ein Dichtermit be��erm

Erfolg von irgend einem höhern, guten oder bó�en,

We�en bewerk�telligenläßt.

Nachdemalles , vas zux Erfindungund Zus
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�ammeti�ezung des Gedichts gehörte, in Ordnung
gebracht war , �o war die Frage , was für ein

Mu�ter man in Ab�icht der Zeichnung , des Aus-

druks und dex Farben nehmen �olle? Der Dichter

des Cyrus hatte �i< aus dèr Unter�uchung der

Werke ver�chiedner von den grö�ten Arti�ten , einen

Begriff vou der ver�chiednenManier der�elben ge-

macht. Die cinfältige Grö��e , und die wilde Schons

Heit Homers und Ario�ts, das blúhende Coloris

und das �anfte (Feuer des Virgil und Ta��o, die

Vermi�chungvon Stärke und Lieblichkeitim Thom-

�on , und Glovers nervichte Schönheit , bezaubers
ten ihn �o �ehr , daß er keinen die�er Dichter anders

wün�chen kounte , als er �ie fand. Glüflichderjes

nige, der , je nachdem es �ein Gegen�tand - oder

�eine Nb�icht foderte , �ich des eignen Vorzugs eines

jeden unter ihuen zu bemei�tern wißte.
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Cyrus,

Er�ter Ge�ang.

%

Singemir, Mu�e, den Mann y, der von den Bergen von

Per�is

Kühn herab�tieg, dem dräuenden Stolz der Tyrannen ents

gegen,

Die vom furchtbarn Thron , auf A�iens Naken gethürmet,
Nings um �ih her die Bewohner der Erde mit Fe��eln bes

drâuten 4

Bis , vom ewigen König zur heiligen Rache gerü�tet,
Und zum Hirten der Völker geweiht , der göttliche Cyrus
Gegen�ie zog, ein kühner Be�chirmer der Rechte der Men�chen,

Seiner Brüder. Um�on�t verband �ch der Könige Stärke

Wider den Helden,vergeblich erhuben �ich Babylons Mauern.

Ueber ihm �chwebte der Ruhm von �einer Weisheit ; und legte
Willige Völker zu �einen Fü��en z die Wei�en u.d Guten

Flo��en ihm zu, be�iegt von �einer erobernden Güte z

Denn �ein zürnendes Schwert traf nur die Feinde der

Men�chheit.

Viel Gefahren, viel ehrenvoller un�terblicher Arbeit

Duldet’ er , unuúberwind#ch, auf �eine Tugend ge�tüzet/
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Bis er den neueu Thron , der KönigeVorbild , erhöhte,
Der vom geheimenNil zum Ro�enlager Aurorens
Welten von Men'chenloft? in �einem Schatten zu wohnen,

Dich, o Wahrheit, dich ruf ich aus deiner glänzenden
Sphäre,

Mutter der �@dnen Natur, zu meinen Ge�ängen herunter !

Wenn in der Morgenröthe des- Lebensmcin wankender Fuß
�chon

Ein�arn die Pfadebe�tieg , die zu deinem Tempel �ich winden ;

Wenn mein Ge�ang dir immer geweiht war , �o hôre mic

Göttin,
It ; da mein Gei�t von mehr als Liebe zu �üchtigemNach»

ruhnm,

Daer von Liebe der Tugend entbrannt, in �ichtbarer Schönheit
Ihre Ge�talt dem Men�chen-Ge�chlecht ¡u entwerfen gelü�tet,

. Zeige�ie mir , o Wahrheit , von ihren Reizen umgeben,

Jene�ictliche Benus y die ein� dein Xenophon tfanute,
|

Ünddein A�hley mit ihm, tie Mutter des gei�tigenSchönen,
Und ihr, höret mich , Freunde der unentheiligten Mu�en,
Und der Tugend , vor andern ihr künftigen Herr�cher der

Völker,
Deren iugendlich Herz die Gewalt der Wahrheit noch fühlet:
Hôrt mich. und lernt von Cyrus die wahre Grö��e der Helden!

Durch die Pforte , die zwi�chen den medi�chen Bergen
�ich< aufchut,

Warizt der ver�iiche Heldin die Ebnen von A��ur gedrungen,
Wo durch Aueu und Hayüe der �chnelle Zerbis �ich wälzet.

Uner�chrokenerwarten mit ihm die Meder und Per�er

Jhrentrozigen Feindy der die unab{ehbar.n Felder

Zwi�chendem Strom und Arbelamit �einen Zelten bedekte.
Zwarder per�i1chen Schaar �chien jede Stunde zu träge,
Die vom Streit �le entfernt’ z allein die Klugheit des Cyrus
Bândigte noch das unzeitige Fener , ind zwang �ie zu warten,
Vis die A��yrer zum Angriff ihr fe�tes Lager perlie��en,
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Unterde�i �potteten �ie von den äu��erten Hügelndes Zagrus y

Woer tie Thâler Ardelens begrenzt, der feindlichenMengen,
Und verkürztenmit kriegriihen Spielen die Länge der Tage.
Jhnen war die entmannende Wollu�t, das úppige Ga�tmal /
Und der nächtliche Tanz, und das weiche Lager auf Ro�en
Unbekannt ; ihnen war's Lu , ia �chwerer ci�erner Rü�tung,
Müde , vicht überdrü��ig der harten Arbeit des Tages ,

Unter nächtlichem Himmel auf kalter Erde zu ruhen.
Jhre gehärtete Fau�t , der �anften lydi�chen Flôte
Ungewohnt , war geübt die wolken�tüzende Fichte
Niederzufallen; ihr �chlüpfender Fuß mit fliehenden Rehen
Leicht wie der Zephyr , durch ra�chelnde Bü�ch? in die Wets-

te zu laufen.
Jhre Spei�e war Brod und bluter�ri�chende Kre��e,
Wa��er ihr Trank , mit dem blinkenden Heim aus der Quelle

ge�chöpfet.
'

Fhre männliche Bru�t, zu Geduld und Arbeit ge�tählet ,

Trozte dem Schmerz, dem Hunger, dem Fro�t, der glús
henden Sonne y

Jeder Gefahr und jeder Ge�talt des blutigen Todes ,

Wenn die Po�aune des Ruhms in ihren Ohren ertönte ¿

Söhne der Freyheit, unwi��end den Naken �clavi�ch zu beugen,
Aber gewohnt dem Ge�ez, des Vaterlands heiliger Stimme y
Und mit �chneller gegügelter Eile dem Winke des Feldherrn
Freudig zu folgen: So war dex kleine per�i�che Phalanx ,

Welchen du , Cyrus , den zahllo�en Sclaven des Königs von

Babel ,

Doppelten Sélaven des Throns und der Wollu�t, entgegen
führte�t.

Die�e zögertennoch in ihrem üppigen Lager y

Als mit barbari�chem Pomp Ge�andte des indi�chen Königs
Fern vom Ufer des palmichten Jndus , zum Lager der

Per�er 9

Kamen, und vor den Für�ten geführtzu werden verlangten.



202 Cyrus.

Mitten im Lager vertraulich von �einen Freunden umgeben,

Fanden �ie ihn. Kein für�tlicher Staat, kein tyri�cher Purpur,

Kein Diadem bezeichnet ihn vor den übrigen Per�ern.

Cyrus ver�chmähte den Stolz, der mit der Beute von Mu»

�cheln
Und von Gewürmen �ich {<mükt. Die maje�täti�cheSchönheit
Seiner Ge�talt , in der die göttliche Seele �ich mahlte ,

Ließ die Fremden nicht zweifeln, wer untcr den Männern

der Held �ey y

Den �ie �uchten. Lang blieben �le �tumm mit bewundernden

Bliken

Stehen , zulezt erhub der Aelt�te von ihnen die Stimme :

Cyrus, dein Name, der Ruf von deiner erhabenen Tus

gend

F| �chon lange zu uns an die Ufer des Judus gedrungen.
Un�er König , das �tralende Bild des Königs der Welten -

Ehret die Tugend , ob gleich in �eines Thrones Um�chattung
Tau�end Völker , geblendet von �einem Glanze, (ih hüúllen.
Königlich �chaut �ein Gei�t mit edelm verachtendem Zorne
Aufdie Erobrer herab , die, gleich dem Schöpfer des Uebels,
Nur durch Morden und Raub und allgemeine Verwü�tung
Jhre verhaßte Gewalt vor bebenden Völkern enthüllen ;

Aber er ehrt den Gerechten , den Freund der Men�chen,
den Wei�en y '

Wocr ihn �indt , auf dem Thron und in der niedrig�ten Hütte.
Selb�t nur allein mit den �anfteren Kün�ten des Friedens

be�chäftigt y

Zeucht er niemals das Schwerdt, als wenn die Stimme

der Un�chuld

Gegen den Unterdrüker ihn ruft, Der i�t es, o Cyrus -

Deruns �endet , dich �elb�t mit der Stin.me der Freund�chaft
zu fragen y

Welch ein Unrechtdich zwinge y die,neue Ruhe zu �tôren ,

Die nach langer Zerrüttung die Morgenländerbe�eligt,
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Jhn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme der

Men�chen
Und zum Wohlthun nur �izt , zu die�er billigen Frage.
Und damit er dir zeige , wie tief er die Rânke der Staatss

kun�t

Unter �h hält, entdekt er dir, daß der König von Babel

Lange den indi�chen Hof mit �einen Klagen chon rullet ,

Und �ich bemüht, den König in einen Bund zu ver�triten ;

Der �ich dem Anwachs des medi�chen Reichs wider1ezen
�ollte.

Grö�ter der Könige, �agten ihmoft die a��yri�chen Redner ,

Siehe, zu welcher Macht �o kürzlichdie Meder ge�tiegen!

Schon verbreiten �ie �ich von den Ufern des ca�pi�chen
Meeres

Bis zu den Ro�engärten von Su�a; Armenien �eußzet
Unter dem neuen Joch; �chon fürchtet der tapfre Hyrkaner ,

Selb�t der unbändige Sazer in �einen be�chneyten Gebürgen
Fürchtet Armeniens Fall. Zu welcher dräuenden Grö��e
Werden �ie er�t erwach�en , wenn unter dem muthigen Cyrus
Per�is , die Mutter der Helden , �ich mit den Medern ver»

einbart ?

Herr , wir wi��en was Cyrus zu unternehmen im Stand i�t;
Seinem Ehrgeiz i�t Per�is zu enge. Von Ländern zu Ländern
Wird- er eilen, und eher niht ruhn, bis Men�chen zum

Würgen
Seinem Stolze, und Länder , �ie einzunehmen , gebrechen.
Hater �ich nicht in Probengezeigt , die den Klugen verriethen -

Was für Gedanken der Stolze in �einem ver�chwiegenen Bu�en

Wäálzet? Gedanken , die izt nur �eine Schwäche noch hemmet

Furchtbarhervor zu brechen. Bald wirds, o König, zu
'

�pât �cyn y

hm zu begegnen.Dich �elbt wird deine furchtbare Grö��e,
Zollen dir gleih vom JFnduszum dien�tbaren Ganges die

Völker,
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Nicht vor ihm �{üzen , wenn Babylon er�t vor Cyrus da-

hin�inkt y

Und der goldne Pactol �ein Joch zu tragen gelernt hat.

Al�o �prachen , o Cyrus, mit �chlauen beredenden Worten

Babels Ge�andten. Sie �prachen’'s um�on�t, Der König der

Inden

Hat nicht gelernt zu beben. Er ehrt den Helden in Cyrus -

Aber er furchtet ihn nicht. Sein unbeweglicher Schluß i�t,
Nur zum Schirme der Un�chuld und zux Be�iraffung des

Unrechts
Seinen Arm zu enblö��en! So bald das Gerücht uns ver-

kündte,

Daß du gewaffnet die Grenzen des Königs von Babel bes

treten y

Sandt er uns , von dir �elb�t die wahre Ur�ach zu hören,

Die dich bewaffnet. Wir haben Befehl, �o dann auch ins

Lager

Zu den A��yrern zu gehn. Sind beyde Theile gehöret;

Alsdann wird �ich der König zu dem mit mächtiger Hülfe
Lenken , für den die Gerechtigkeit er| den Aus�pruch gethan

hat.

Al�o �agte der Alte, Ein dunkles �um�endes Murmeln

Lief durchs ganze Gezelt , bis mit der ruhigen Hoheit ,

Die ihn aus allen erhob , der Für�t den Juden ver�ezte :

Freunde, mein er�ter Wun�ch bey allem, was ich beginne,
Ji der geheimeBeyfall des Richters , welchen die Gottheit

Jn die Bru�t uns ge�ezt, mein zweyter , der Beyfall der

Guten. -

Spräche mein Herz mich los , ih wúrde mit lächelnder Ruhe

Zu�ehn „ wenn �ich die Welt ¿u meiner Verdammung ems

pôrte.
Aber ich weigre mich nie , den Mann zun Richter zu nehmen y

Der den geraden Pfad der Ehre wandelt. Jhr �ollet

Alles vernehmen, und A�ia �ey die Zeugin der Wahrheit !
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Aber ehe: �ich euch mein Herz vertraulich enthüllet ,

Sollt ihr mit uns die frommen Gebräuche des Ga�trechts
begehen.

Al�o �agt’ er. Gleich cilen , von �einem Winke beflügelt
Per�iiche Knaben , (kein weiblicher Fuß betrat die Bezirke
Seines Lagers ,) mit An�tand die mäßige Tafel zu rü�ten.
Unterdeß führte der Für�t die Fremden , das Lager zu �chauen.
Was �ie �ahen , erfüllt �ie mit Wunder. Die Ordnung des

Lagers y

Wo , wie im Schoo��e des Friedens , ge�ittete Mäßigkeit
herr�chte y

Unterdem Heerdie ge�ellige Eintracht , die Stärke der Krieger,
Muth und Verachtung des Todes in jedem blizendenAuge ,

Edlex Wett�treit in jeder Bru�t , durch rühmliche Thaten
Unter dem Auge des Führers vor andern �ich auszuzeichnen z

Aber vor allen die per�i�che Schaar , die Sdhneder Freyheit ,

Jeder ein Held, und Cyrus, wie unter den Helden ein Gott
glänzt y

De��en Anblik ihr Herz zu neuer Grö��e begei�tert ;

Alles entzüktdie Fremden. Sie blifen in �tummer Er�tau-
nung

Oft auf Cyrus , und �chlagen geblendet die Augen dann
nieder y

Zweifelnd , ob nicht vielleicht der hohen Un�terblichen einer -

Die nah dem Winke des ober�ten Gottes die Sphären re»

gicreu y

Sichtbar geworden , und Cyrus genannt ; die Sterblichen
führe,

Jzo rief �ie die neigende Sonue zum ländlichen Ga�tmahk ,

Wodie be�cheidne Natur nichts, was �ie fodert , vermißte,

Zwar kein Nectar , am �onnichten Strande von Cypern ge-
reifet y

Blinkt in ge�{nittnem Cry�tally kein. Hirn von lybi�cheu
Strau��en,
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Keine Zungen von indi�chen Pfauen , uoch purpurne Schneken
Reizten in kün�tlichem Gold die unverzärtelten Gaumen.

Dennoch mangeli? es nicht an lieblichen Früchten ; in A��ur

Prangt der un�terbliche Lenz nicht nur mit blumichtem
Reichthum ,

Noch an gewürztem Honig aus hohlen Fichten geraubet ,

Noch an der lächelnden Ro�? um die kleinen thauenden Becher.

Als �e das Mahl geendet , da wandte Cyrus �etn Auge

Gegendie Juden , das frohe ge�ellige Murmeln des Ti�ches

Schwieg , kein li�pelnder Ton unterbrach die Rede des Helden :

Freunde , �pricht er, nie kannte mein Herz ein grö��ers
Vergnügen ,

Als im weite�ten Umfang die Men�chen glüklichzu �ehen.

Stünd es au mir, �o würde noch heute von Volke zu Volke

Alle Schwerdter und Speere zu fried�amen Sicheln ges

�chmiedet.
Aber �o lange die Sonne mit gleich belebendem Strale

Bö�en und Gute �cheint , �o lange Tyrannen den Men�chen -

Seines Geburtsrechts ent�ezt , zu gra�enden Thieren ver�to��en z

Râuber , die uner�ättlich nach fremdem Eigenthum �chnappen ,

Die der �teigende Flor von freyen Völkern beleidigt ,

Die es Empörung nennen ; wenn Freygebohrne �ich weigern
Sclaven zu �eyn ; �o lange verbeut die Pflicht den Gerechten ,

Sorglos , in träger Ruh , der uner�ättlichen Raub�ucht:
Und den Fe��eln �ich preis zu geben. Der Krieg i�t kein Uebel ,

Wenn uns ein feiger Friede der Güter des Lebens beraubet ,

Ohne welche der Men�ch des Thieres Glük zu beneiden

Ur�ach hâtte. Jhr kennet den Gei�t , der Babylons Für�ten
Seit Jahrhunderten treibt. Oft haben vom Streite noh

�chnaubend
Jhre Ro��e den Ganges getrunken, Wer nennt mir von

Memphis
|

Bis zum �cythi�chen Schnee dagLand, das ihr troziger
Ehrgeiz
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Nicht mit blühenderJünglinge Blut und Thränen der Mütter
Ueber�chwemmte?— Das einzige Per�is ; (beglükter als

andré,
|

Weil die Natur es mit Alpen vor ihrer Raub�ucht umzäunte,
Schüzte �ich ruhmlos und arm bey �einemErdgut, derFreyheit.
Medien hat , ihr wißr es, vorläng�t dex tapfre Arbaces

Von dem �chändlichen Joche des niedrig�ten Sclaven der

Wollu�t -

Sardanapalus, befreyt, Seitdem unabhängig von Babel ,

Hat es den Nèid der Stolzen durch �eine wach�ende Grö��e
Schuldlos gereizt. Lang war die beglütendeRuhe der Meder
Nur etu Ge�chenk der Unmacht der babyloni�chen Herr�cher.
Aber �eit Nebucadnezar auf Ninives goldne Ruinen

Einen gewaltigen Thron , den Schreken des Orients, �eztez
Seit der Araber und Syrer und Palä�tiner ihmdienten ,

Schwoll des Eroberers Herz von grenzenlo�en Entwürfen,
Jzt be�chloß er, von hohen vergötternden Träumen berau�chet,
Seinen Namen den glänzendenNamen Se�o�tris und Ninus
Gleich zu machen- Jhm �ollten , wie jenen , die Völter des

Morgens
Zitternd nach�chn , wie er, an �einen Wagen ge�e��elt
Jhre Könige {hleppte, Jn iche Gedanken gewieget
Ward er vam Tod überra�cht , und ließ den Erben des

Thrones ,

Sie zu vollziehn. Diß �cheint die angelegen�te Sorge
Nerigli��ors zu �eyu. Man �agt, am Tage der Krönung
Haber im Tempel des Belus auf �einen Scepter ge�chworen ,
Und von Babylons Für�ten die maje�täti�chen Schatten
Feyrlich zu Zeugen hervor aus ihren Gräbern gerufen
Seines Geläbds , nicht eher zu ruhn , bis alle Provinzen ,

Welche Semiramis ehmals bezwang , den a��yri�chen Zeptee
Wieder erkennten. Ecbatana �ollte die er�ie von allen

Seinen Donner emp�indey. Ju �einen phreneti�chenAugen
War?s Verbrechen genug , daß �ich die Meder und Per�er
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Weigerten , Kettenzu tragen , die �elb�t der.trozigeBactrer -

Neulich von ihm zu tragen gelernt. Jzt dür�tet ex Rache !

Unge�äumt eilt der Befehl zu allen Für�ten des Rrictes

Sich zu rú�tenn Schon wimwein die Ufer des Tigris»
die Auen.

'

Ninives wimmeln �chon von Welten gewaffueter Sclaven ,

Während , daß Redner mit Trug und �chmeichelnden Zungen
bewaffnet

A�iens Höf um:chleichen , durch Gold und goldne Ver�prechen

Zum Verderben der Meder die trägen Für�ten zu weten.

Nicht vergeblich! Sie haben zu Sardes den lydi�ch.n Cröfus y

Der �ein Gebiet vom reichen Ge�iade des griechi�chen Meeres

Bis zum Taurus er�trekt , in ihren Ráänkengefangen z

Einen gewa!tigenFeind , von dem bis izo die Per�er

Kaum den Namen gekannt, Nun �ind drey Jahre verflo��en y

Daß �h A�ien rü�tet , den hohen Entwurf des A��yrers

Auszuführen. Sie �ehen nicht, (wer auch der zürnende
Gott i�t y

Der �ie verbleudet) daß Mediens Macht , daß Per�iens
Freyheit

Jhre Sicherheit i�t, und daß die fallende Ceder

Auch die kleinern Ge�iräuche, die unter ihr grünen , zer�plittert,

Un�er Ge�chäft i�t izt , der Gewalt entgegen zu gehen ,

Ehe die Legionen , die �elb| ihr Führer nicht zählet ,

Mediens Auen zertreten. Die Sache , die wir verfechten

J� die Sache der Völker ; in uns �ind alle beleidigt.

Hört die A��yrer nun auch : Dann mag der König der Jnder

Zwi�chen ihnen und uns das Urtheil der Billigkeit �prechen !

Cyrus endigte hier. Mit �tillem bewunderndemBeyfall

Hôörtendie Jnder ihm zu , �o lange die lieblicheRede

Wie ein nectarner Strom von �einen Lippen herab�loß.

Sanfte Ge�präch und Scherze y die gern um duftende Becher

Flattern , verkürzten hierauf die �tillen nächtlichen Stunden,

Und betrogenden Schlaf.Der Mocegendes folgendenTages /

LL
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Und des Königs Befehl , der kein Verzögernerlaubte,
Wekte die Fremden. O! Wär uns vergönnt, �o �agten �ie

�chéidend,
Dix auf der Bahn der Ehre von fern, o Cyrus , zu folgen.
Aber uns winkt der Befehl , von dem wir hangen , �choùñ

wieder

Vondir hinweg, wir werden die göttlichenThaten nicht �ehen,
Die du thun wir�t ; utis i�t nux erlaubt den jauchzendeùz

Nachhall

Deines Ruhms an den Ufern des Jnduser�challen tu hörer.
Al�o die Juder. Mit Reden antwortender Freund�chaft ento

läßt �ie

Cyrus von�ich , und begleitet �e �elb�t zurn a��yri�cheu Lagér.
Unterdeß �chwangen �ich noch drey Tage mit fried�amen

Flúgeln
Ueber Arbelas Gefilde. Die äu��er�ten Wachen der Per�er
Sandten um�on�t von den Höhen des Bergs in die neblichte

Ferne,
Wo�ich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis heraüfzogi
Spähende Blike , dem Aufgang des gro��en Tages entgegen,
Der noch verzog, ihr Schwerdt mit a��yri�chen Blute zu

tränken.
Aber am vierten Tag, als Cyrus, vom Morgen umdämmerkt,
Ein�am auf einem der cedernen Hügel gedankenvoll irrte;
Kam Ara�pes , ein medi�cher Jüngling ¿ mit fliegendett

Schritten,
Und mit glänzendemAntliz voll Freude, die Bot�chaft zi

bringen,

Daß �ich beym Aufgang der Sönné dás feindliché Lager
crôffnet-

Fluten von Kriegern ins o�ne GefildArbelas zu �chütten,
Lächelnd fragt ihn der ruhige Held : Ge�teh? es, Ara�pes,
Schauderte nicht dein Blußzin der pochenden Ader zurüke,
Als �ie vor deinem Aug aus demuner�chövflichenLager

( Wiel, Poet. Schr. 111,Th, ) / Ö
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Heer auf Heere �h �türzten? — Mit �therzendem Blike

ver�ezt ihm

Ra�ch der Jüngling: Wenn fürchtet der Lôwe die Menge
der Schaafe ?

Deine Gefährten verlernten bey dir vor Gefahren zu beben,

Sollten die Weichlinge Babels �ie �chreken ? — Der heutis

ge Tag wird
| Für uns reden, �prach Cyrus, Jzt eile , ver�ammle die

Häupter
Un�ers Heeres zu mir. Ara�pes entweicht, und der Feldherr
Bleibt auf dem Hügel gedankenvoll �tehn. Jude��en durchs

fahret
'

Schnell wie ein lauffender Bliz das frohe Gerüchte die Zelten,

Daß die Feinl e ch nahn, Einlautes Frolofen erhebt �ich

Aus den Bezelten, und �challt widerholt von den Fel�en zurüke.
Unge�tümcs Verlangen ergreift die Männer , ihr Ange

Suchet den Feind ; dex umlorbeerte Sieg , der ewige Nachs

rum

Schwelltmit �to.
�tolzer Verachtung des Todes die ahuenden

Seelen.

Aberdie Führer des Heers , die Häupter von Hundert
und Tau�end,

Und Myriaden ver�ammeln �ich �chnell , von Ara�pes gerufen,

Um den Für�ten. Mit �charfen , die Seele durhfor�chenden
Biiken

Ueder�chaut er �ie alle, dann �agt er : Wir haben die Feinde

Muthig durch un�er Verzögern gemacht, �ie kommen nun

« �elber,

Uns zu �uchen. Was rathet ihr mir , ihr Männer? Was

fodert

Un�er Vortheil , was fodert die Ehre? Wen �ollenwir hören ?

Cyrus jagt’ es und �chwieg. Ein ungeduldiges Feuer

Schien aus den Augen der mei�ten die kühne Antwort zu

blizen,
y
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Als Pandates, ein Meder , der er�te an Jahren , das Wort
uahm :

If es mein Blut , das �o trâg die �chlaffen Adern hin-
durch�chleicht,

Oderi�ts Vor�icht, was mir das er�te zu rathen gebietet?

Zwarich kenne die Seele, die deine Per�er erhizet,
Kenne die Macht , womit �ie dein Name zu Thaten dahinreißt,
Und das ent�chloßne Vertrauen , die Frucht des gro��en Ges

danken,
'

Daß der Liebling der Götter fie führt. Jh weiß es, dein
Bey�piel

Könnte das feigeîte Herz mit kühnen Ent�chlie��ungen
�chwellen.

Aber , ah! Was vermag ein kleiner Hauffe von Kriegern,
Wären �ile Götter-Söhne, wie am Scamander ein�t kämpften,
Gegen unzählbare Mengen, die, gleich dem gefabelten Drachett-
Jedes �inkende Haupt mit hundert neuen ert�ezen ?

Sind wir gefommen / die medi�chen Grenzen vor feindlis
chem Aafall °

Sicher zu �tellen , �o la��et uns hier ein Lagerbehaupten,
Das der bewaffneten Helfte der Welt zu trozen im Stand i�t,
Sicher können wir hier die Pforte des Zagrus be�chüz?n,
Bis Chaldáâa und Per�is mit neuen Schaaren uns �täxket,
Oder die Boten des indi�chen Königs den Frieden ver-

'

mitteln.

æ#Daer �o �prach , umwölkte �ich jede verfin�terte Stirne,
Und ein zürnend Gemürmel, wie wenn ein Sturmwind in

Wolken

Fernher brauj�et , verrieth den edeln Unmuth der Männer #

Ueber den feigen Rath. Vorallen ergrimmte Pharnaces,

Unter den Perjern- der feurig�ten einer. Die Seele des
Fünglings

Dür�tete Ruhm ; ihm dguchtedas Schlachtfeld ein lu�tiges
Daphne,
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Lorbeern zu �ammeln ; das Lob , durch �chône Gefahren er-

rungen, /

War für �ein Ohr Syrenenge�ang. Mit Mühebefahl ex

Seinen Zorn von ber runzelnden Stirn und der Lippe zurüke
Die ih �chon unge�tüm? öffnet’, als Cyrus mit mächtigem

Blike

Jhn an �h �elb. erinnert’, Erröthend �prach izt der

Jüngling :

O! Des unmánnlichen Naths! Wie ? Darf Pandates es

wagen;

Jhn zu geben ? —— Und wem? — Zwar hier be�chüzt dich
dein Alter z

Ader nimm dich in Acht , daß un�re Krieger nicht hören,

Daß �ie dein Rath vorm Feiad in �ichre Ver�chanzungen
ein�chließt,

Wie man zu weichen Ver�chnittnea die weibliche Heerde
ver�chlie��et;,

Sicher des mänulichen Bliks, Wie lange le<zet das Heer
�chon ®

Ungeduldig dem Tage des Streits , des Sieges entgegen !

Oder �ollen die Jünglinge Babels , die zierlich gelokten

Bal�amdüftenden Knaben , die , kürzlichvom üppigenBu�en

Jhrer Dirnen geri��en , aus goldnen Helmenizt lächeln,

Sollen die männlichen Weiber , geübterzu kämpfender Venus

Als zur blutigen Arbeit der Schlacht , (0 feiger Gedanke !)

Sollen uns die�e den Sieg entwenden ? Der Per�i�che Phada1yx

Soll erzittern! Vor wem ? Vor jenen zärtlichenHänden,
Welche gewohnt �ind zum lydi�chen Tanz auf �ilbernen Saiten,

Und um den Naken der Mädchen zu �pielen? — Die zur-
nende Wange

Giüht mix von Scham! Doch nein ! Nicht die�e �ind es,

Pandates,
Welche dich �chreken ; Die Sclaven �ind es , die bebenden

Sclaven,
'
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Die Nerigli��or aus hundert Provinzen zu�ammengetrieben,

Fremd in den Küa�ten des Kriegs, und be��er zum Fliehen
bewaffnet,

Als zum Gefecht ; ein nakender Hauffe , den feine Belohnung
Keine Ehre, kein Vaterland reizt , kein Cyrus , zu �iegen,
Oder den �chônenTod durch rühmlicheWunden zu �uchen.

Al�o �aat er : Mit �pottender Stimm und troziger Mine,

Welche �ein inner�tes Herz nur halb vor Cyrns verlarvten,

Rü�tete �ich der Meder zur �tolzen kün�tlichen Antwort ;

Aber ihm kam der Feidherr zuvor : Es 1 nicht vonnôthen,
Un�re Ge�innung durch Worte zu zeigen, wenn Thaten uns

rufen.
Eure Tugend , ihr Männer, und un�re geheiligte Sache
Sind mir Bürgen des frohen Erfolgs. Jch �äume nicht länger,
Euch den Feinden entgegen zu führen. Ein längers Berzogern,
Würd?’ uns in ihren Augen den Schein der Furcht�amkeit geben,
Sie vermuthen wol nicht , daß wir , die chwächern au Menges
Kühn genug �ind , fie �elber zu �uchen. Die heutige Sonae

Wird die Obergewalt der Tugend über die Menage,

Wird vorm Antliz der Erde des Himmels Urtheil entdeken !

Und was �oll ich den Helden izt �agen? Was bleibet mir übrig
Als die Sorge , mich �elb der Ehre würdig zu zeigen
Euer Führer zu yn. Hat mir der Vater des Schik�als

Jrgendein grö��eres Glük im dunkeln Schoo��e der Zukunft
Aufdehalten , �o wird es mir, Freunde , nur darum ein

Glúf �eyn,
Um es mit euch zu theilen , den würdigen, treuen Gefährden

Meiner Arbeit. - Jndeß �oll meinem �pähenden Auge

Keiner entgehn , der �ich durch edle Thaten vor andern

Eifernd hervorthut ; und, tief in meinem Bu�en verwahret,

Soll thr Gedächtnißmich �tets der würdigen Thäter erinnern,

Eilet izt, und ver�ammelt das Heer zum �chleunigen Aufbruch,
Náäghretdie kriegri�che Flarzme , die ihre Seelen erhizet.

Redet �ie einzelnenan, Keigtjenen glänzendeEhren
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Auf der Laufbahn der Tugend ; verbreitet vor die�en den

Schimmer
Aller Schâze des feindlichenLagers , die Zelten von Purpur,
Goldne Gefäß und Waffen von Gold , und blühendeMädchen,

Willig, die müden Sieger in ihren Arm zu empfangen.
Mahlet mit weisli<h gewählten Farben den Per�ern und

Medern :

Jeden die Hoffnungen vor , die ihre Sehn�ucht entzünden,
Jedenloket �ein Trieb. Nur wenigen Söhnen des Himmels

Jt es gegeben , den Reiz der nakten Tugend zu fühlen.
Daer �o �prach, da �tieg die göttliche Seele des Helden

Sichtbarer in �ein Antliz hervor, und haucht? in die Männer

Neueerhabnere Trieb? , als die �ie �on�t in �ich kannten,

Gro��e Gedanken ! Sie glänzten wie Götter unter der Menge
Jhrer eignen. Ein buntes Gedräng von Scenen voll Ehre,

Goldne Tropháen, und Cronen,vom Haupt der Tyrannen

geri��en,
Unter der Siegenden Fuß, die Tyrannen , unmächtig , ents

gôttert,
Tief in den Staub zu Würmern gedrükt , entfe��elte Welten,
Völker , die fe�tlich ge�chmükt, zu beyden Seiten �ich drängen,

Jhre Retter zu �chau'n, und den Weg mit Palmen be�treuen,
Schweben um ihr ec�tati�ches Aug ; ihr lau�chendes Ohrhört,
Scharf wie die Sinnen der Engel, aus tiefer Ferne die

Stimmen

Später Jahrhunderte tönen, und auf den Flügeln des Nuhmes

Jhre Namen , ge�ellt zum Namen des Cyrus , er�challen.
Jzo vertheilen fie �ich von �olchen Gedanken erhoben
Schnell durchs wimmelnde Lager, Jundem �ie entweichen,

�pricht Cyrus

Zu Pandates :¿ Dir �ey die Sorge das Lager zu �chüzet
Neb�t Tiridates , vertraut. Nie �cheucht die blendende Hofs

nung ;

AlleBe�orgnißaus meinem Gemüth,Wir werden hier immer
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Sicherheit finden, wenn irgend ein Wech�el des flüchtigen
Glúütes

Un�re Be�tändigkeit prüft. Er �prachs , und verließ izt den

Meder,

Derbey �ich �elb�t triumphiret , daß �einer brútenden S:ele

Schwarzes Geheimniß dem �chärfe�ten Blute des Cyrus zu

tief lag.

Schon war alles bereit , als Cyrus ins Lager zurük kam,

Freudig , voll glükwei��agender Ahuungim heitern Ge�ichte,

Eeht er mit munterm Schritt durch lange glänzende Rethen,
Die ihn zu beyden Seiten mit lautem Jauchzen empfangen ;

Lobt mit belohnenden Worten den Muth des Volkes , die

Ordnung

Jhrer geflügeltenEil , und die Schönheit der �piegelnden
Waffen ;

Lobt auch die Weisheit der Edeln ; die ihre! gehorchenden

Schaaren

So zu bilden vermocht. Jzt breitet der per�i�che Phalanx
Seine F1úgelum ihn, ein würdigerHauffe , von Cyrus

Selber geführt zu werden. Mit beyfallwinkenden Bliken

Schaut er die Reihen hindurch,und nimmt die Stelle des

Feldherrn
An der Stirne des Heers. Sie �ehn ihn mit �tiller Entzükung
Unvecwandt an, wie er furchtbar in �einer �piegelnden Rú�tung
Unter den Helden an hoher Ge�talt und Schönheit hervorragt,

Wie auf Libanons Rüken die Ceder unter den Taunen

Jhren gekröntenWipfel erhebt , und hoch aus deu Wolken

Ueber die Walder umher den Rie�en �chatten verbreitet

Al�o �tand er. Nun �challt der �ilberne Klang der Trompete.

Schnell mit eilendem Fuß und gleichenharmoni�chen Schritten

Geht der gewaltigeZug, Das Jauchzen der Männer, das

Rau�chen

&FhrerWaffen, vermengt mit dem Schall der kriegeri�chen
Flôten,
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Schlägt die bebende Luft. Die Nymphen des fel�chten Zagrus
Jauchzen von fern den Eilenden nach. Nie �ahe der Erdkreis

Einen glorreicheren Zug. Soherrlich war nicht die Rei�e,
Die Se�o�tris ein�t that , vor Cyrus der Könige grö�ter,
Als er mit �einen Trophäen die blutende Erde zu deken

Auszog , und vom GBangesbis an den daci�chen J�ter
Ueber bezwungne Völker einherfuhr, und Sclaven im Purpur
Durch die Thore von Memphis, den Wagen des Schreklis

_<henzogen,

Cyrus gieng niht, vom Gei�t des unmen�chlichen Stolzes
getrieben,

Freye Völker in Bande zu werfen , nicht blühende Städte,
Goldne Tempel der Kün�te des Friedens , in A�che zu legen,
Und die Erde zum ein�amen Grabe , zur Urne des Stgqubes

Jhrer Erwvüärgtenzu machen. Dich rief des Vaterlands

Stimme
Göttlicher, auf, dich rief das Wimmern des zärtlichen

Sáuglings
An der bebenden Bru�t, die Un�chuld dex Jungfrau, der Mütter

Heilige Keu�chheit , der Knabe, dex �chon zur Tugend des

Vaters
’

Seivem Vaterland wuchs , die zitternde Stimme des Grei�en,
Rief dich , o Held, den Tyrannen entgegen, Vor �chnôderx

Entehrung

Und por �clapi�chen Fe��eln die Freygebohrnen zu �chüzen,
Eilt du getro�t den Tyrannen entgegeny ein {üzender Engel !

Fromme Tugend, nur diuerfüll�t die Bru�t des Gerechten,

Deinen Himmel , mit Allmacht, Nichts �chrekt den Helden ;

er �chauet

Kühn dem bla��en Verbrecher ins Aug? , und fürchtet den Arm

nicht,
Der zum tôdtlichenStreich �ich erhebt, mit freudigen Schritten

Folgt er der winkenden Pflicht, in Gefahren, und Wunden,
Und Tode, “
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Nunmehr hatte die Sonne den Gipfel des
Himmelsbes

�tiegen
Als die per�i�che Schaar aus frummen mäandri�chen Pfaden 1

Durchs Gebürge �ich windend , ins Feld Arbelas hervorkam.
Unab�ehbar , mit Ro��en und Wagen und Zelten verbreitet ,
That es vor ihren Augen �ich auf. Die feigen A��yrer
Sehn das Gewölfe von Staube , das unter der Kommens

den Fu�fitritt
Dunkel , wie der Rauch aus verbrannten Städten , empor»

wallt ¿

Schens und beben! Die Nachricht , daß Cyrus mit Flügeln
am Fer�en

Gegen �ie eile, (�ie hôrten von keuchendenSpähern die Nach-
rit, )

Hatte �ie wieder zurük ins �ichre Lager ge�chreket ,

Das �ie des Morgens verla��en. So flieht die hungrige Wölfin,
Die, vom fernen Geblök der wollichten Heerde geloket ,

Ucber die Feldermit gähnendemRachen blutdur�tend einher-
läuftsUnmuthsvol�teht�ie zurük,und vergißtdes blöfenden Raubes,

Wenn �ie den Löwen hört , der aus den Bergen herab�teigt,
Und mit holem Gebrüll die bebenden Wälder erfüllet.

Als die Per�er izt �ahn , daß ihre Feinde �ich wieder

Hinter die Mauern des Walls zu ihren Weibern verbargen ,

Hielten �ie �il. Ein jauchzend Ge�chrey mit dem Klappern
der Schwerter

Und der Schilde vermi�cht , zertheilt die Wolken , und hallet
Laut im ge�chrekten Ohr der Babylonier wieder.

Alífo �tehn �ie ; den Feind erwartend , in furchtbarer Ordnung,
Aber um�on�t, Schon waren drey Stunden vorüber gegangen,

Und noch hielt der A��yrer im �chweigenden Lager �i �tille
Und ver�chlang mit geduldigem Ohredie Reden voll Spottes ,

Welche die Per�er / zux Wuth�ie zu reizen ; ins Lagerhins
úber
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Riefen. Zulezt erlag die Geduld der Männer des Cyrus.

Glühend von hei��em Verlangen und Unmuth , drängen die

Führer
Sich um Cyrus herum , und der uner�chrokne Phraortes -

Einer der per�i�chen Führer, erhüb die geflügelteStimme :

Cyrus, die Männer �ind múdo , in tràger unwürf�amer
Ruhe y

Ñ

Jhren wallenden Muth zu verdün�ten. Was �äumen wir länger?

Laß uns , daß wir die Feigen aus ihren Hôlen , vom Schoo��e

Jhrer Mütter , wohin �ie entflohn , ans Tageêslicht icbleppen !

Al�o �agt er. Mit Bliken voll Lob erwiedert der Feldherr ;

Edler Jüngling , du �prich�t , wie deine feurige Seele

Dir es gebeut ! Diß Feuer gefällt mir, Die Göttin des

Sieges
Windet für �olche nur Kränze. Doch izo fodert die Klugheit
(Und die Klugheit �oll �tets des Tavfern Wege beleuchten ! )

Un�ern Muth im Zügel zu halten. Der Vortheil der Feinde
Wäre zu groß, wofern wir auf ihre fe�te Ver�chanzung
Einen Anfall ver�uchten. Mißlingt uns der Anfall, �o �ind wir

Kleiner in ihrem Aug?’, in un�erm kleiner, ihr Herz �chwillt
Und wir lernen erzittern. Jzt �ind �ie , glaubt mir , nicht

wenig

Wegen der Zukunft be�orgt. Hat nicht das ferne Getö�e
Un�rer Tritte �ie heut ins Lager zurükege�cheuchet?

Aber der Stolz, der beleidigte Stolz des Tyrannen von Babel

Wird die �chimpflicheRuh nicht lange den Feigen erlauben.

Trauet nur �einem de�poti�chen Troz. Dem Erdenbezwinger

Steht es nicht an , �ich �elb�t �ür Úberwindlichzu halten.

Flohen die Sclaven , �o war's , weil ihrem Muthe der An-

hauch

Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht �äumen , �ie �elber
Uns entgegen zu führen. Jndeß be�änftigt die Hize
Eurer Krieger, Wofern beym Aufgangder künftigenSonne

Sich das Lazer nicht öffnet,�o will icynicht länger euchhindern
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Euern Triebe zu folgen. Er �agts, und eilt mit den Edeln

Selb�t durchs murrende Heer , das wilde Verlangen der

Männer

Durch beredende Kün�t? und gefällige Worte zu kühlen.

Schon entfärbt �ich der Tag ; die abendröthliche Sonne

Stralt aus dem nahen Hayn. Jzt lagern die Meder und

Per�er ;

Stets noch bewaffnet , �ich unter die Schatten der wirthlichen

Palmen-
:

Oder ins offne Ge�ild , um lodernde Feuer, von Stopvpeln

Und von zer�ireuten Rei�ern genährt ; und pflegender Ruhe.

Allenthalben fich gegen das Lager ; den Feind zu bemerken ,

Wachenge�tellt. Jndeß durchfor�cht der ge�chäftige Feldherr ,

(Von Tigranes und dir , Hyperanth, und Ara�pes begleitet , )

“Rings mit denkendem Auge die ganze verbreitete Gegend

Jeden Hügel und jede Vertieffung, die Hayn und die Ebnen,
Und dieMáander des Flu��es;er �ieht und zeichnetfie �chweigend

Tief ins Gedächtnißz dann kehrt er , von dämmernden Schats
ten umhüllet,

Unter muntern Ge�prächen zu �einen Gefährten zurüke.
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Cyrus.

Zweyter Ge�ang.

N unmehr dekte die Nacht die �chlummerträufelndenFlügel
Ueber die Erdez die braunlichen Stunden in ihrem Gefolge
Schlichen mit lei�em Tritt im �anften Mond�chein vorüber.
Unter den Palmen ver�treut , doch immer in �ireitbarer Ord»

nung

Lagen die Männer des Cyrus, die Schild’ und die Länge
der Speere

An die Palmen gelehnt. Der Schlummernden Häupterums

flattern
y:

Kriegri�he Träume, vom ei�ernen Streit , von gegebenen
Wunden

Und von empfangnenz die Stimme des Cyrus, die fammen-
de Sonne

Anf deê Göttlichen Helm , erhizt �ie zu Thaten ; dann folgen
Scenen des lauten Triumphs der müden blutigen Arbeit.

Al�o �chlummern die Männer. Nicht deine wach�amen

Augen ,

Cyrus !

Fe
läßt dein würk�amexrGei�t voll himmli�chen

Feuers -

|
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Noch nicht ruhen, obgleich die er�ten Sterne �chon �inken,
Unbegleitet erfor�cht er die muntre Sor zfalt der Wachen y

Und die Stille des feindlichenWalles , und giebtdie Befehle,
Welche die nächtliche Sicherheit hei�cht. Dann nimmt ihn

im Hayne
Eine Laube von Laurus , zum grünen Gezelte geflochten ,

Hüllend in ihren umdujtenden Schatten, Die Jünglinge
hatten

Jhm von Blumen ein Lager bereitet. Jn �anfter Ermüdung
Legt er �h hin, Die Stille der Nacht , die ely�i�che Dämmrung
Wiegt ihn in liebliche Ruh; wie, wenn mit webendem Fittich
Fried�ame Zephyrs das Meer in den Halcyoni�chen Tagen y,

Sanft an den kräu�elnden Wellen hin�chwebend , in �chiums
mernde Stille

Wiegen. Die ruhige Still? erwekt in der Seele des Helden
Jedes zärtre Gefühl , der Zukunft traurige Bilder.

Ern�t und traurig , wie Schatten der Todten ; enthüllen �ie
lang�am

Jhre Schreken vor ihm. Zer�törte Ruinen von Städten ,
Stürzende Tempel , verwü�tete Auen voll Todtengebeinen,

Väter, die jammernd die Urne des einzigenSohnesumfa��en!
Allen Plagen des Kriegs , gedrängte Scenen voll Elend,
Schweben um �einen er�chütterten Gci�k. Die Zärtliche Thräne
Rollt_ vou der Wange des Men�chenfreuudes , indem er voll

Mitleid

Weit ins Elend hin�chaut , das über �v viele Provinzen
Kotnmen �ollte, Vertieft in �olchen Gedanken , bemerkt ex

-

Nicht den kommenden Fußtritt Amitres, der hinter den

Palmen

Zuihm �h naht. Ein Greis mit dünnem �ilbernem Haupthaar
War Amitres , und nahe dem Ziel der Laufbahn des Lebens +

Ein�t der edel�te Jüngling, der tugendvol�te der Männer,
Jzt der weije�te unter dey Allen, Der nüchternen Fugend
Muntre Kräfle , durch Uebung und �irenge Tugend gezartet
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Hatten�ein fri�ches Alter nochnicht verla��en ; no krümmt �i
Unter der La�t des Helmes die Silberloke des Grei�en ,

Waren gleichachtzig Jahre, mit Ruhm und Thaten bela�tet y

Ueber �ein würdiges Haupt geflogen. Jhm hatte Camby�es

Und das per�i�che Volk die zarte Jugend des Cyrus

Eiu�t zu bilden vertraut, Wie der be�te zärtlich�te Vater

Seinen einzigen Sohn, der Söhne be�ter den Vater ,

Liebten �ie �ich. Amitres vermochte nicht , �einen Geliebten

Jn der Gefahr zu verla��en ; in die ihn �ein Vaterland �andte;

Und der götiliche Held, obgleich zur völlig�ten Tugend

Schon gerei�fet, er hieng noch wie ein�t mit Bliken voll

Ehrfurcht

An den Lippen des Wei�en. Jhm däucht" Amitres ein

Schuzgei�t -

Ueber �ein Leben zu wachen , und �einer geheime�ten Thaten

Ricdter zu �eyn. Nur ihm enthüllt? er �ein inner�tes Herze.

Er nur hatte das Recht an deu ein�amen Stunden des

Helden i

Theil zu nehmen. Der wars? , der izt beym Glanze des

Mondes

Leis ins grüne Gezelt, unbemerkt von Cyrus , hineintrat.

Sanftbe�lúrzt �ah ihn Amitres in ern�ter tief�inniger Stellung
Liegen , das Haupt auf dem �tüzenden Arm, und �chleichende

Thränen

Auf der männlichen Wang?! Jhn erblikt, indem ex �i<

näherty

Cyrus, und �trefr mit erheitertem Auge die zärtlichen Artne

Gegen ihn aus, Wie komm�t du erwün�cht, �o ruft er :

Mein Vater!

Wie verlangte mein Herz nach deinem trö�tenden Anblik!

Ach! Amitres , es i�t an der fühlenb�ten Nerve, verwundet,

Aber von deinen Lippen floß immer der heilende Bal�am

Meiner Schmerzen — Was i�ts, o Geliebter, 0 fragte
der Alte

|
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Zärtlich be�orgt ; was i�s, das deine männlicheSeele
So zu rühren vermag? Jch glaubt?, in ruhigem Schlummer
Würde�t du deine Kräfte zur Arbeit des Morgens erfri�chen.
Jhm antwortet der be�te der Helden : Mein Vater, mein

zweyter
Theurerer Vater , du kenn�t von der Morgenröthedes Lebens
Deinen Cyrus, Der mächtige Zug zu meinen Verwandten,
Meinen Näch�ten im weiten Bezirk der Schöpfung , hat

immer

Jhre Leiden mir eigen gemacht. Nichts hielt ichmir fremde
Was die Men�chen betraf, nichts fränkte mich tiefer, als

- wenn ich
Meine Ohnmacht empfand , der Leidenden Elend zu lindern.
So i�t der Schmerz, der izt an meiner zärtlichen Seele

Junerlich nagt. Gedanken , die nie �o mächtig mich rúhrten y,

Hat die Stille der Nacht und des morgenden Tages Ers
wartung

Jn mir erwekt, Sie �chliefen betäubt von der Stimme
der Ehre ;

Freudig gieng ih, die Sache der Un�chuld , des Vaterlands
Sache

Auszu�fechten ; mein Herz , von edeln Gefahren gereizety

Schlug den Feinden entgegen , und �chmekte chonahnend
die Wollu�t

Vieler Völker Erretter zu �eyn — Wie konnt? ich verge��en -

Daß es auchMen�chen �ind, mir auch verbrüderte Men�chen y
Wider welche mein drguendes Schwert zum Tödten gezukti�t.
Ach Amitres , es wälzt �ich mein Herz im bebenden Bu�en y

Wenn ich den Jammer um�chaue , das ganze Gefolge des

Krieges,
Heere von Plagen , bereit wie uferlo�e Gewä��er

Ueber die Länder von A��ur zu �türzen ! — Mein thränen-
der Blik flieht 9

Weg vom Gefilde des Todes , vom leichenwälzendenZerbis
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Von den Sterbenden weg, die win�elnd dem lang�amen Tode

Flehen ———ì— Doch wo ich mich wende , begegnen mir

Scenen des Elends ,

Tieffer verwundendes Elend ! Dort jammert , von blutigen
Leichen

Jhrer Kinder umringt , die verlaßne Mutter ; die Gattin

Rauft auf dem Grabe des Manns in thränenlo�er Vers

zweiflung
Wütend,die goldenen Loken, indem, mit kläglichemWimmern

An ihr hangend , die �tammelnden Kinder den Vater ihr
fodern.

Schaarenweis flichn vorm kommenden Feinde die alten Bes
wohner y

Grei�e mit wankendem Schritt , und Mütter von Schreken
ent�eelet y

Mit dern nakenden Kind an der Bru�t, (der Vater liegt ferne

Unter den Todten ; ) �ie fliechn, und �enden oft Blike vol Wehs-
i muth

'

Índie Flammen zurük , die ihre Hütten verwü�ten.
Ach was habt ihr gethan ; das �olche Rache verdienet ?

Seyd ihr nicht Men�chen wie wir, gleich fühlend ür Schmers
zen und Wollu�t z

Gleich bedür�tigz zu jeglichem Glüke des irdi�chen Lebens,
Gleich berechtigt , wie wir ? O �age, wie faun ih, Amitres,
Wie den- Gedanken ertragen , auf unver�chuldete Men�chen

Solche Plagen zu häufen? — Und do< — So will es

mein Schik�al.
Eine noch zärtere Liebe , von tau�end Pichten ver�tärket ,

Zwingt mich y, die gleichen Uebel vom Haupte der Meder und

Per�er
:

Auf die A��vrer zu wälzen. Noch mehr , noch grö��ere Plagen ;

Sind dir gedräut , mein vâterlich Land ! Doch blutet an jeder

Fühlenden Ader mein Herz , daß deine Nettung das Elend

Vieler Tau�enden i� ! Hier �chwieger , und blikte voll Tief�inn
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Seu�fzend gen Himmel. Mit trö�tender Stimm erwekt ihn
Amitres,

Quále dein Herz nicht länger mit die�en Bildern, o

Cyrus!

Laß den Tyrannen �ich quälen , den einzigen Schöpfer der

Uebel ,

Die du beklagt ! Jhn mögen �ie ra�tlos in �{hrekenden Träumen
Nächtlich verfolgen; ihm rau�che das Röcheln der �terben-

den Men�chen -

Die er erwürgt, vom dampfenden Feld wie ein Donner
entgegen !

Aber dy folge�t der Stimme der Pflicht, dem Winke dey
Weisheit ,

i

Welche die Schikungenlenkt. Du bi�t zum Retter , zum Vatey
Vieler Völker be�timmt. Der König der We�en und Welten
Würket, wiewol dem Gei�te nur �ichtbar , in allem was lebet,

Ordnet der Sphären Lauf, den Flug des dienenden Engels ,

Und die Geburt des Wurmes im Staub, Die Thaten dex
Men�chen

?

Liegen, noch eh �ie ge�chehn , vor �einen Bliken enthüllet,
Un�rer Schwächeverge��end , vertieft in eignen Entwürfen,
Wähnen wir , �elb�t die Erfinder und unabhängigenSchöpfer
Un�rer Thaten zu �eyn, und rühmen uns ihres Erfolges,
Eitler Stolz! Eri�ts, der er�te Beweger der Dinge,
De��en geheime Begei�trung uns treibt, Jus Herz des Gee

rechten

Haucht er den edeln Ent�chluß. Er �traft die Sünden der
Völker

|

Durch die Verbrechen der Für�ten , �ie �elb dur< ihre Verz
brechen.

Was deim�terblichen Aug ein Uebel �cheinet , i� oftmals

Jn dem Eutwurffe der Weisheit ein Gut. Durch göttliche
Kün�te

Zieht�ie ein grö��eres Gut b�t aus den Folgendes Bö�en,
(Wiel, Poet, Schr, Ul, Th, ) Y
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Cyrns , mir �agt es mein Herz, du wir�t die traurigen Folgen ;

Allen Jammer des morgenden Tages, in Woune verwandeln z

Wir das Seußzen der Trauer in Jubelge�änge verwandeln ,

Und mit ewigem Frieden �ein ganzes Schwe�ter - Gefolge ,

Uebe-fl if, Kün�t? und Freuden , und jede ge�ellige Tugend y

Jedes irdi�che Glük, dem frohen Orient geben.

Durch dich wird es der Himmel vollziehn! Es i� mir,
ich �ehe

Einen dâämmernden Stral die Nacht der Zukunft erheitern.

Cyrns , die Nationen , der alten Dien�tbarkeit müde ,

Seufzen �chon lange nach einem Erretter. Mit offenen Armen

Werden �ie dich empfangen , dich Schuzgott nennen! Dein

Name y

Nicht dein Schwerdt , dein Name, dein Anblik wird �ie
erobern,

HerrlicherAuögang! Dugieng�t, nur deine Freunde zu �chüzen,
Und du wir�t Macht erhalten , aus Feinden Freunde zu machen,

Nicht dein dankbares Per�îs allein , unzählbare Länder

Werden dich �egnen , und , Cyrus , durch dichbe�eliget werden.

Zwardiß alles i�t noch mit Dunkel umhänget. Der Wegi�t

Lang und verwirrt, mit Gefahren umzäunt , auf dem du

empor�teig� z

Aber ein würdiger Preis, und unverwelklicheLorbeern

Winken von ferne dir zu. O! Möchtemein dämmerndes Auge

Dich noch �ehen , mein Tyrus , wie du die goldenen Tage

Wieder den Sterblichen gieb�t , und dann im Frieden �ih

�chlie��en !

Al�o der Greis. Mit erheitertem Antliz umarmt ihn

�ein Cyrus :

Theurer Alter , was öffne�t du mir für reizende Scenen!

Welche Aus�cht in Wonne! Mir i�ts, als hört ich die

Stimme
Eines propheri�chen Gottes aus heil’genLorbeern ertönen,

O! Wie �elig! wo fern dich deine Ahnung nicht täu�chet-
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Wäre dein Cyrus ! Wie nah an der hohen Un�terblichenWonne
Grenzte �ein Glúf ! — Jh errôthe nicht, Vater, dir frey

zu ge�teheny

Dali wein wün�chendes Herz �ich oft mit Träumen ergözthat ,

Welche den Hoffnungengleichen, wozu Amitres mich aufruft,
Als mich A�tyages ein�t am medi�chen Hofe zurükhielt ,

(Wollichtes Mikchhaar umkränzte mir noch die blühenden
Wangen )

Ja , �chon damals, wenn ih geblendet den �tralendeu
Pomp �ah,

Der den Königumgab , die Sclaven mit goldenenKetten
Ra��elnd , als wären�ie �tolz auf ihre glänzendeSchande;

Wennich es �ah, was Myriaden beneidender Sclaven

Seligkeit nannten , ein träges in Wollu�t �chmelzendes Leben ,

Theure Bankett? , und Salben und Nectar s kuftende Weine ,

Schaaren von �elavi�chen Frauen , die ihre verblendenden
Reize

Eifer�lichtig enthüllten, desEinzigen Wahl zu erbuhlenz

Wennich es �ah, dann bebte mir oft, Amitrcs , im Bu�en
Meine Seele; ich aunt’ und �trebte die Dinge zu fa��en,
Die mir Träumen gleich �chienen, Wie fan ein denfendes

We�en,
Dacht ih , �ich in den Zirkel der Sinnen , ins thieri�che

Leben

Selber verbannen? Die �ü��e�ten Freuden �i �elber mißs
gönneny

Die den Men�chen vom Staub zum Thronder Götter ers

höhen ?

Wie die Gewalt in der weite�ten Sphäre den Enteln der Enkel

Gutes zu thun , ein Schöpfer , ein Vater derVölker zu
werden y

Ungebrauchtla��en? Wie kan er verge��en y (erinnertnicht
täglich

Jedes Bedü�niß ihn dra? ) daß auch ein Weib ihn gebohren?
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Das er ein Men�ch i�t, wie �ie , auf die er als Sclaven

herab�ieht ?

Daß die Geburt nicht Königemacht ; daß höhere Tugend
Höhere Weisheit ihn nur, niht Thronen, nicht Diademe y

Ueber die Völker erhöhn? O! Hâtt? ich, �o wallte mein Herz
dann

Feurig in zärtlicherSehn�ucht empor , o hätt? ich die Allmacht
Eines Königs , wie �ollte mein Herz mir Freuden erfinden!

Brüderlich wollt? ich mit trö�tender Handdie �chuldlo�e Thräne
Von der Wange des Kummers wi�chen ; der �tammelude Wai�e

Sollte mir Vater �iammeln , nur Thränen des Dankes , ber

Freude
Sollten aus jedem entzüftenGe�icht entgegen mir glänzen.

Jede Tugend , und jedes Verdien�t, wohin es �ih immer

Vor mir verbörge, ver�ammelt? ichdann in glänzendenReyhen

Rings um mich her ; die Be�ien , die Wei�e�ten �ollten mir helfen

GläklicheVölker zu machen. Wie unbegrenzt, o! Wie vergöts
ternd

Würde die Wonne dann �eyn , die meine Seele durch�trömte !

Al�o dacht ich , Amitres , und wün�chte den reizenden Träumen

Würklichzu werden. Die einzigen Wün�ch? erlaubte die Tugend

Meinem Herzen; und oft, wenn ein�ame Schattcn mich
húüllten,

Glaubt ich,mir flü�tre mit Zephyrlippender Himmli�cheneiner
Eáín propheti�ches Fa zu meinen zärtlichenWün�chen.
Und was darf ich nicht hoffen, da izt Amitres �ie billigt ?

Doch ich �chweige ! Der ewige Vater der Götter und Men�chen
Kennt was gut i�t. Vor ihm ver�tummen meine Begicrden !

Seine Winke zu �pähn , und �tandhaft dann zu vollziehen ,

Sey mein er�tes Ge�chäft. Mich �oll , (�o ha�i du, Amitres ,

Meine Jugend gelehrt , �o geziemts dem glüklichenJüngling ,

Den du zum Men�chen gebildet!) Mich �oll der be�ie der

Wün�che
Keinen Schritt dem ebenen Pfade ver Tugend eutloken !
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Al�o be�prachen die Wei�en �h unter einander. Fnde��en
Hatte die braune �an�t�cbleichende Nacht �chon über die Hälfte
Jhres Lauffesdurchme��en. Jzt �ahen �ie zwi�chen den Bäumen

Einen Jüngling �< nahn. Ara�pes war es. Jhm hatte

Cyrus befohlen , mit �einem gehorenden Hauffen von Medern

Und Chaldäern ; �h fertig um die�e Stunde zu halten.

Und nun eilt? er herbey , und �prach die geflügelten Worte :

Cyrus , wir �tehen bereit ; die Männer glühn von Verlangen

Jrgend zu einer rühmlichen That ge�endet zu werden,

Sage , wel< Unternehmen �oll die�e Stunde bezeichnen?

Jhmantwortet der Held : Du �ieh�t den waldichten Hügel y

Der dort das Thal zur Linken beherr�chet. Die Vor�icht der

Feinde
Hat ihn mit Kriegern be�ezt, Dir i�t die Ehre be�timmet

Sie zu vertreiben, mein Freund. Die Nacht begün�tigt deu

An�chlag.

Sieh , ein �chwarzes Gewölk umhüllt den Wagen des Mondes ;
Alles �chläft im a��yri�chen Lager. Du , eile, Geliebter y

Eile , wohin die Tugend dich ruft! — Mit dankender Freude
Fliegt der Jüngling hinweg. Sofliegt ein feuriger Adler ,

Wenn er vom lüftigenWege zur Sonn’ in tiefer Entfernung
Einen Drachen erblikt , der , unter den Blumen verborgen ;

Schlummert ; er �chießt durch den Aether herab , und faßt den

erwachten
Sträubenden Feind , vergeblich{wingt er die zakichteZunge z

Hebtvergeblich den blutigen Kamm ; der Sieger durhwühlt
�chon

Seine ge�paltete Bru�t , und �augt die blutenden Adern.

Unter dem Schleyer der Nacht und mitternächtlicher
Wolken

Zieht izt Ara�pes , vertheilt in kleine {wärmende Hau�fen,
Zwi�chen dem Weidengebü�th, das die Höruer des Flu��es um»

kränzet,

Unge�chnfort, Den FuFdes Hügels,von dem ex die Feinde
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Treiben �ollte, be�pühlte die �ilberne Welle des Zerbis
Steile , verwach�ene Pfade, mit dornichten Heken verwebet ,

Winden �< unzuganghar hinauf. Die �ichern A��yrer

Lie��en �ie unbewachet , und lagen vom Schlaffe gebunden
Ueber den Hügel zer�treut. Nur gegen die Seite des Thales

Hatten �le Wachen ge�tellt. Ara�ped wußt es, auch hati? er,
Woder �eichtere Strom den Durchgang erlaubte , gefor�chet,
Dorthin führt er die Männer. Sie gleiten über den Rand hin ,

Der den Boden bedekt , nur wenig über die Knöchel
Von den Wellen um��o��en. Dann �chleichen �ie �tets vem Ges

bü�che
Und von Wolken be�chüzt , die krummen mäandri�chen Pfade

Schweigend hinauf, und achten es nicht , daß �techende Dornen

Jhre durchbrechendeFau�t und die rauhen Wangen zerrizten.

Schwierigkeit reizt den männlichenMuth, Mit �hwizender
Arbeit

J�� nun der Hügel er�tiegen ; Ara�pes er�tieg ihn der er�tes
Lei�e ver�ammeln �e fl<, von jungen Fichten verborgen ,

Auf der Hôh)', und �chöpfen begierig die dlumichte Nachtluft -

Die zur Arbeit fie �tärkt. Dann ‘�pricht Ara�pes zu ihnen :

Brüder , ihr fühlet mit mir , wie �ehr der gôttliche Cyrus
Uns vor allen geehrt, indem er diß kühne Ge�chäfte
Uns vertraute, das blutige Vor�piel des kommenden Tages.
Seine Wahl i�t das herrlich�te Lob, die �chön�te Belohnung
Un�rer Ver�uche, den Beyfall des Er�ten der Men�chen zu

reizen.

"Möchtenwir izt ; Ge�ehrten , des Beyfalls würdig uns zeigen y

Den er uns gab! — Und ihr, die die�e Schatten bewohnen y

Holde Nymphen , verzeiht, wenn wir mit feindlichem Blute

Eure geÿeiligten Stäinme befleken1 Ein �tärkerer Gott lenkt

Un�ern Fußtritt hieher z wir folgen dem Glüke des Cyrus !

Daer dif �agt , bewaffnet er �eine nervichte Rechte
Mit dem entblôßtenSchwerdt, wit dem �charfen Dolche die

Linke,
*



Zweyter Ge�ang. 230

Feder enthüllt den mördri�chen Stahl , und {wingt ihn deit

Bliz gleich
Jn der �chimmernden Luft. Der Mond, der wieder �ein Antlitz
Aus den zer�lie��enden Wolken erhub , erheitert des Haines

NächtlichesDunkel zu �ilberner Dämmrung, Nun öffnetder

Wald �ich.

Um und um �ehen �ie zwi�chen den Bäumen die feindlichen
Krieger

Auf die Schilde ge�tüzt , den Boden bedeken. Aus kalten

Nordi�chen Wäldern , wo ewiges Ets die Gipfel bedeket ,

Hatte �ie Bactra ge�andt , Giganti�che Leiber , von wilden

Trozigen Seelen belebt ; die Haut des flefichten Panthers
Hiengdie flei�chichten Schultern herab ; herculi�che Keulen

Drâuten in ihrer �ennichten Fau�t. Solagen �ic furchtbar,
Gleich dem �chlummernden Löwen. Die muthig�ten unter den

Medern

Schauern vor ihrem Anblik zurük. Was zaudern wir länger ,

Folget mir , ruft Ara�pes , und �tößt den zakigtenWurf�pieß
Ju die Gurgel des Näch�ten , der vor ihm am kuorrichten

Stamme

Einer Eiche gelehnt , mit rükwärts hangendem Haupte
Schlummerte. Brüllend erwacht er , und blizt aus grimmigen

Augen
Tôdtende Rach , um�on�t! Er �pert in purpurnen Strômen
Seine Seele, dem blutlo�en Arm ent�inket die Keule

Die er dräuend noch faßt. Vom Bey�piel des Führers erhizet -

Stürzt �ich die ganze Schaar auf die ungewahr�amen Feinde.
Unge�traft wütet ihr fre��endes Schwerdt, Ein Augenblik

würget

Hecatomben.Sofielen vordem die a��yri�chen Schaaren ,

Als, in die Schrekni��e Gottes gehüllt , der Todes. Engel
Mit dem flammendenSchwerdt durch ihre �tillen Gezelte
Un�ichtbargieng , und die Feinde des Herrn bey tau�enden

würgte.)
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Aber bald wekte das wilde Ge�chrey der �terbenden Bactret

Jhre Ge�ellen. Sie raffen �lch auf , wie ein Tiger erwachet ,

Wenn er den Pfeil des Jägers im brennendenEingeweidfühlet.
Bebend , mit neblichtem Blik , aus dem Be�türzung und

Grimm blizt ,

Schaun �ie umher , und �eh'n die Scenen des Todes , die

Leichen
|

Jhrer Brüder , und tau�end gezüktebluttrieffendeSchwerdter,
Gegen �ie blizen. Mit lautem Ge�chrey érgreif�en �ie zitternd

JFhre Waffen , und taumeln in dichte Hauffen zuíammen y

Stürzen dann unter den Feind. Das er�te Opfer der Rache
War Chorasdes, ein medi�cher Jüngling, Jhn hatte den

Auen y

Die der Amardus be�pühlt , �ein feuriger Ehrgeiz entri��en ;

Ueberdrü�ig der üppigenNuh , in welcher �ein Leben

Unberühmt {1nolz , entwand er �ich muthig den �chmeicheln
den Armen

Seíner zärtlichen Vraut; unerweicht von den Klagen des

Máädrhens y

Unexbittlich dem flehenden Blik , und den ahnenden Thränen ,

Niß er �ich los , von der Zauber è Gewalt des Ruhmes bes

zwungen.

Ach! Jhn bewerint , �eitdém er ent�loh , das liebende Mädchen,

Sieht im �chretenden Traum des Jünglings blutigenSchatten,
Und ver�ch-nachtet in äng�tlicher Trauer. Dich täu�chet dein

Traum nicht -

Zärtliche Schöne! Du wir�t ihm nicht �tolz mit deinen Ges

�pielen ,

Komnit der Sieger zurük, entgegen eilen ; er �inket
Unter der �éhmetterndéèn Keule des rie�éngleichen Axandras
Daß �cin Gehirn , mit Blute vermi�cht , die Meder befleket,

Die iht zu Hilfe �ich drängen. Doch ch der herculi�che Bactrer
Von dem gewaltigen Streich ficherholt, durchbohrt ihn dein

Wurf�p1eß fa
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Schneller Hidarnes; er �türzt und er�chüttert den zitternden
Boden

Durch den aiganti�chenFall, Jzt heben �ich hundert Arme,
Die den Er�chlagnen zu rächen,und die den Sieger zu �{hüzen.
Furchtbar ra�et der Streit. Der Monderblaßt und verhület,
San�ftern Scenen zu leuchten gewohnt, �ein Antliz in Wolken.

Unterdeß �ieht Ara�pes die Meder von Siegesbegierde
Fortgeri��en , zu feurig ins wilde Gedränge �ich werfen,

Eilends ruft er die Streiter zurük, und �ammelt die kühn�ten
Rings um �ich her. Sie hatte Chaldâa zum Streite geendet ;

Söhnedes Kriegs , vertraut mit jeder blutigen Arbeit.

Speere von furchtbarer Länge,mit zweyfach�chneidendenEi�en,
Starrten in ihrer nervichten Fau�t. Ein �chreklicherPhalanx
Stehen �ie , dichtge�chlo��en , und kehren die ei�erne Bru�twehr
Gegen den Feind. Dann �tellt Ara�pes die Meder zur Seite,
Mit demi Schilde bedekt, und dem krummen Säbel bewaffnet,
Jenen befiehlter im Sturm mit vorgehaltenen Speeren

Auf die Stirne des dichte�ten Schwarms derBactrer zu �to��en,
Die�en mit flüchtigerWendung demFeind in dieSeite zu fallen.
Plözlich enthüllt �ich die blutige Scene, So �chnell wie ein

Donner

Bricht die chaldäi�che Schaar mit unaufhaltbarer Stärke
Unter die Rie�en von Bactraz vergebens �chwingen fie

grimmvoll

Jhre Keulen , und drängen um�on�t �i dichter zu�ammen,
Unwider�tehlich durchbohrt die ei�erne Länge der Speere

Jhre nakende Bru�t , und wirft �ie in Schichten zu Boden.

Auch die medi�che Schaar dringt , von Ara�pes geführet,
Unter �ie cin, und mäht mit dem breiten ge�ichelten Schwerdte
Reihen hinweg, Ent�ezlicheStröme von dampfendem Blute

Rinnen den Hügel hinab, Die Stimme der bangen Ver-
¿wci�lung

Sypaitet die Wolken, und heulet von fern in den Klippen
zurüfe,
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Todes - Ang�t �pornt die Wilden , �ie taumeln blutlos wie

Schatten
Ueber Hügelvon Sterbenden weg. Die jauchzenden Sieger

Folgen erhizt, und heften den Tod an der Fliehenden Fer�en.

Menigen half die gün�tigeNacht �ich durch die Gebü�che
Wegzu�tehlen. Sie keuchten dem Lager die �chrekende

Bot�chaft.

Endlichermüdet das Schwerdt. Der �hmetternde Klang
der Trompete

Nuft die Sieger zurük. Ara�pes umarmt �ie, belohnet

Jedes Verdien�t mit feurigem Lob , und theilt ih in Sorgen

Fâr die Verwundten. Dann �ezt er an �eine �tatt Ara�ambes

Ueber das Volk. Er �elb kehrt durch die mäandri�chen Pfade

Wieder zurük,das �chön�te von allem, was �terblichen Ohren

Reizendertônt, �ein würdigesLob von Cyrus zu hôren.
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C y vr u 6s,

- Drittex Ge�ang.

UUnierdes �tieg der Herold des Tages am dämmernden
Himmel

Ein�am herauf. Vom Schlummerbe�iegt lag Cyrus im Haine
An der Seite des göttlichenGrei�en. Jhm nähert �ein Engel
Sich mit lei�em ätheri�chem Tritt z dann �teht er , und ye�tet
Blike voll Huld , mit Bewundrung gemi�cht , auf des Schlums

mernden Antliz :

Sey mir ge�egnet , �o dacht er bey �h, wie athmet die Ruhe
Deiner Seelen aus dir ! Wie �anft i�t der Schlaf des Gerechten!
Von Gefahren umringt , am dunkeln Rande des Todes

Schlummert er �icher, im lächelnden Traum! O �ey mir ge-

�egnet,
Be�ter der Men�chen! Bald wir�t du an Macht , wie an Güte,

die Gottheit
Unter den Sterblichen bilden, Wie könnte dich , Cyrus, die

Tugend

Schönerbelohnen ? Dein kühn�tes Verlangen erreichtedie Höhe
Die�er Seligkeit nicht die aus den Wolken herab�teigt,
Dich zu umfangen. Zwar kenne�i du noch den hohen Beruf

nicht)
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Der zum Vollzieher der göttlihen Slü��e, zum Rächer des

Bö�en,
Und zum Hirten der Völker dih weiht. Du wag�t es nur

furcht�am

Fener geheimenAhnung zu trauen, die oftmals mein Anhauch
Jn dir erwekte, Doch nun , ( �o i�t des Ewigen Wille ! )
Soll ein Traumge�icht dir der Zukunft Scenen enthüllen.

Al�o denkt er , und breitet izt �anft �ein goldnes Gefieder

Ueber den Schlummernden hin. Ambro�i�che, �ü��e Gerüche,
Süß wie der Ro�enathem des himmli�chen Frühlings , ents

flie��en
Seinen Schwingen. Mit engli�cher Kun�t bereitet dex

Schuzgei�t

Anusdem ätheri�chen Duft die hohen propheti�chen Träume,
Die er ins Haupt des Schlaffenden �endet. Jzt däuchtes dem

Helden,
Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todtengeripven
Ein�amzu �tehn ; zer�treute Gebeine , mit gähnenden Schädela
Grâäßlichvermengt , bedekten die blutge�<hwärztenGefilde.
Schauernd gieug er hindurch , und �iehe, die dürren Gebeine

Leben rings um ihn auf , und �pro��en in laubichte Stämme;

Plôzlich umgrünt ihn von Lorbeern ein Hain. Unzählbare
Schaaren,

|

Fünglinge, blühendeTöchterund freudenthränendeGrei�e,
Eilen bervoraus dem Hayn, und �treuen Blumen und Palmen

JFhm in den Weg , und grü��en ihn Retter z ein freudiges
Jauchzen

Füllt triumphierend die Himmel umher. Dann führt ihn die

Menge
Segnend , in frohem Gedräng zu einem �trahlenden Throne.

Men�chen von fremder Ge�talt, von fremden Sprachen und

Sitten

Eilen herbey, ein buntes Gewimmel! Vom krummen Eu?

phrates LL
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Und von den Traubengeländern des Margus , vom duftens
den Saba,

Oder aus Libanons cedernen Schatten, vom waldichten
Taurus,

Vom Ge�tade des goldnen Pactols und den blurichten Auen,
Welche die joni�khe Welle be�púhlt ; vom üppigenCyprus,
Und vom beperlten Bu�en des per�i�chen Meeres ; unzählbar
Kommen �ie, �ein Ge�ez zu empfangen, und jauchzen ihm Vater.

Um und um �cheint die Natux �ich ihm zu ver�chönern : die
Strôóme

Hören vonfern’ des Gebietenden Ruf, zu �andichten Wü�ten
Jhré befeuchtendenWell-n zu tragen. Die fricd�amen Meere

Schwellen von wallendenSegeln ; der goldne Ueberfluß�trômet
Uner�chöpflichhumher durch alle Adern des Reiches.
Cyrus �ah es, und fühlte die Wonne der Götter im Bu�en.

Jzo däucht ihn, er eile mit �chlüpfendem Gang, die Provinzen
Seines Reiches zu �chau?n; Der Traum beflügeltdie Rei�e.
Tau�end mauchfaltige Scenen ergözenmit ändernderSchön

heit

Seinen begierigen Blik — bebaute Felder und Anger,
Weiß von wollichtenHeerden , und �tille ely�i�che Haine,
Wo �ich die Un�chuld in Hütten gefält , dann marmorne

Städte,
Die �ich am Ufer der Ström? und �piegelnder Seen verbreiten,
Mütter der Kün�te, vom Wigzebelebt, der kühn und erfind�am
Eifert mit der Natur. Hier �ah ex des Elfenbeins Wei��e
Unter dexbildenden Hand in Heldenge�talten erwach�en ;

Dort auf Reihen coloßi�cher Säulen un�terbliche Tempel,
Und Obelisken von grauem Porphyr, mit redenden Bildern

Seiner Thaten bedekt , (ichin den Wolken verliehren ;

Dort Myriaden ge�chäftiger Hände, den �ilbernen Cotton,
Oder des Seidenwurms zähesGe1pin�t in bunte Tapeten

Kün�tlich zu weben , und By��us im Blute der purpurnen
Schneke
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Zweymalzu tränken, Die Wi��en�chaft duet dem ra�tlo�en
Flei��e

Neue Pfade z vergebens umhüllt ben Bliken der Wei�en

Sich die Natur, �ie dringen in ihre geheime�te Werk�tatt.

Auch den Mu�en gefällts, den Schwe�tern derFreyheit , im

Schatten

Seines be�chtrmenden Throns, Jn ihrem �anften Gefolge
Kommen die Gratien alle , die feinen �ittlichen Freuden,
Undder ichlaue Ge�chmak, der Prüfer des Schöne! und Edeln,
Wasdas ge�ellige Leben beglüft, die Kün�te, die Freuden
Cirfeln von Ländern zu Ländern. Die milde Seele des Friedens
Athmet in allen, und �chttelzt unzählbare Völker in Eines,
Ein harmoni�ches Volk, durch Sitten und wei�e Ge1rze,

Und das �tärk�te Ge�ez, das Bey�piel des Für�ten - gebildet,

Aues das �childert der Traum vor �einen bezauberten Augen.
Flüchtig, wie �h am Hal�e der Tauben die Farden ver-

wech�eln,

Aenderndie lieblichen Scenen �ich ab, in bunter Verwirrung,
Doch in denhelle�ten Farben des Lebens. Die Seele des Heiden
Schwimmt in frohen Ge�ichten , und �taunt , obs etwan ein

Traum ey,

Was�ie entzükt. Indem er noch �taunt , umleuchtet �ein Antliz
Plôzlichein himmli�cher Glanz , die Ge�talt des göttlichen

Engels

Schwebt ihm entgegen , und �pricht mit mächtigbegei�ternder
Stimme :

Cyrus, du �iehe�t das Reich, zu de��en un�terblichem Stifter

Dich Oromaédes erwählt. So werden die glüflichen Länder

Unter dir bluhn , �o wird der Friede die Völfer umfa��en,
So wird Ordnung und Freyheit und willige Tugend , die

° Tochter
Deiner Ge�eze , die Men�chen zu ihrerur�prünglichen Schön-

heit
Leiten ; �o wird die Liebe der Völke(5der reizendeAnblik
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Khres Glükes , dein Herz mit Götterfreuden belohnen !

Lek den hohen Gedanken dich �tärken ! Dich führet, o Cyrus,
Un�ichtbar, aus den Wolken ge�trekt, dez AllmächtigenRechte!

Daer diß �prach, ent�chlúpft er dem Auge des-Sterblichen
wicder

Und die Bilder des Traums zerflo��en in Dü�te des Morgens.
Wie die Seele des Frommen, der izt vom lezten der Kämpfe

Mit dem Tod ermüdet, in �anftem Schlummer �ein Haupt
neigt ;

Unterde�i wint-ct, von Schauern des neuenLebensergriffen,
Sich in 'in�er Betäubung �ein Gei�t vom �terblichen Leibe ;

Wenner dann , pidzlicherwektt , �ich im Arm der Un�terblichen
findet,

Die mit zärtiichem Blik ihm lächeln, und Bruder ihn nennen z

Um und um �chimmert von Engelsge�talten der Aetyer, �cin
Auge

Schaut ins Unendlichehin, �ein Ohr hört himmli�che Töne,
Hôrtaus tiefer Entfernung die Harmonien der Sphären ;

Wie er �ich da in Entzükungerhebt , und �einer Empfindung
Kaumdie Würklichkeittraut , und zweifelt , obs nicht ein

Traum war,

Als er zu leben vermeinte : So hub von �einen Ge�ichten
Eyrus �ich auf, und �chaut voll Wunder dem flichenden

Traum nach.
Noch er�chüttern ihn heilige Schauer , go �chimmern die

Vilder

Um�ein Auge , noch rührt ein Nachklang’der engli�chen Lippen
Säu�elnd �ein Ohr. Er�taunen und �ü��e Be�türzung und

Freude

Fe��eln auf Auzeublikedie mächtige Seele des Helden,
Aber bald reißt �ie �ich los , ver�ammelt ihre Gedanken

Alle zu �ich, und prúft die Wunder des göttlichenTraumes,
Dann erhebt er �cin Augegen Himmel, und heil’gesEntzüken
Breitet �ich über �cin Angezchtaus, Hier bin ich , �o ruft er,
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Wer du auh bi�t , gewiß der Diener des Ewigen einer,
Der du vor meinem Gei�t der Zukunft Heiligthum aufthat�t !

Welch ein Ge�icht ! Weich himmliches Feuer durchgluht mich!
Wer hauchet

Die�e Seele mir ein ? Ja , Vater der Gei�ter , du �elber

Hauch�t �ie in mich! Du bi�ts! Jch fühle deiner Ua �chattung
Unaus�prechliche Ruh, ich hôr im inner�ten Bu�en

Deine Stimme! Sie weihet mich ein, zum hei!’gen Ge�chäfte,

Unter den Men�chen dein Engel zu �eyn ; dein Werkzeuz , der

Erde

Gutes zu thun — Wo i, — woi(t von allen Er�chaffnen
Einer glüklichwie ich ? — Zu welcher Tugend , zu welchen

Göttlichen Pflichten, zu welchem Be�treben, dir �elber von ferne

Aehnlich zu werden, beruffe�t du mich ! Mit frohem Gehor�am

Eil’ ich die Wege zu gehn , wo deine Rechte mich leitet,

Al�o wallet �ein Herz, von �einer erhabn ‘n Be�timmung

Mächtig entzükt, in Empfindungen auf ; un�terblicher Muth
�chwellt

Seine Adern ; �ein Ange�icht glänztwie die herr�chende Stirne

Eines Engels. Sogeht er hervor , die Be�ehle zu geben,

Daß �ich das Heer , und mitten im Heer die Führer vers

�ammeln.

Unterdeß ruht noch furcht�ame Stille mit bleyernenFlügeln
Ueber dem feindlichenLager. So �inken des Oceans Wogen
Vor dem naheu Orkan in �tumme tödtlicheStille ;

Aeng�ilich �ehen die Schiffer am äu��er�ten Krei�e des Hims
tels

Sich das �chwarze Gewölk mit Untergang �{wanger hers

aufziehn ;

Eilend fleugt es, von Stürmen gejagt , �chon donnert das

Rau�chen

Jhrer Flügel von fern, den Schiffern er�tarrt vor Ent�ezen
Jn den Adern das Blut , die Knie �chwanken ; der Bu�en

Keuchetvor Ang�t die Ruder ent�intÎnden behenden Händen :
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Alb bebten vor banger Erwartung die Sclaven von A}ux.
Auch du bebe�t, Tyrann! Und todwei��agende Schrefken
Stôren , die Nacht hindurch , aufdem weichen eidenen Lager
Deinen wollü�tigen Schlaf. Vergebens umduften dein Antiliz
Nardus und Ambra, vergeblicher�challen aus lydijchen Flöten
Schmelzende Töne , dein Herz in �ü��en Schlummer zu wiegen,
Junerlich nagt in der Bru�t des Ungerechten die Unruh ;

Kein Syreneuge�ang be�änftigt die �türmi�che Zwietracht
Seiner mißhelligen Triebe. Kein Lob , von �clavi�chen Lippen

Zugejauchzet , betäubt die innerlich �traffende Stimme.

Bis ins Lager auf Ro�en, in wollu�tathmender Weiber

Ueppigen Arm , verfolgt die unerbittliche Sorge
Seine Seele. Dannbebt �ein Gebein und dunkle Ge�ichte y

Bilder der ana�toollen Zukunkt,um�attern die �tarrendeStirne.

Aber izcnaht im Dunkel der Nacht �ein feindlicher Damon

Sich dem Verbrecher , und haucht ihm ins Herz betrügliche
Ruhe.

Mächtig erwacht �cin Stolz , und �einer gefürchtetenGrö��e
Sü��es Bewu�ßl�eyn. — Jch winke , �o waf�nen �ich Welten voll

Sclaven y,

Zürnt mein drohender Blik , �o werden �ie vor mir zu Staube.
Die�eGedanken erheitern ihn wieder. Sein �hwellender Un�inn
Spottet der Thoren, die ihm in �einem Grimm zu begegnen-
Kühn genug �ind. Schon �ieht er �ie blurend am Boden �ich

wälzen
Schon zermalmet im hohen Triumpf! �ein goldener Wagen
Jhre Hâuprer , jhon bebt vor �einem Namen der Erdkreis ,

Schonerhebt �ich der Thron des Königs der Königefurchtbar
Auf den Trümmern der Welt , und wirft den ent�ezlichen

Schatten

Ueber die Himmel umher — Jn �olche Träume gewieget
Ueberra(ht ihn der Tag. Er raft �ich vom �chlaflo�en Lager
Unge�tümauf , und winkt@gus tau�end bepurpurten Sclaven ,

( Wiel. Poet. Schr. 111,Th.) Q
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Welche der Morgen im Vorgezelt �ammelt , dem hohen
Gadates y;

Der die A��yrer führt, dem grö�ten unter den Für�ten -

Die mit entlehntem Glanze denThron des Tyrannen umgaben.

Ehrfurchtvoll naht �ich Gadates, �o wie �ich heuchelnde Prie�ter»

Einem vergötterndenBilde, dem heiligen Schreken des Pdbels,

Feyrlich nähern. Die edlere Seele des für�tlichen Mannes

Straubt �ich in �einer Bru�t der llnterwerffung entgegen -

Weiche �ein Ange�icht lügt. Jzt hört er die herr�chende
Stimme :

Ha�t du , Gadates, die Feinde bemerkt , wie �chüchtern die

Kühnen

Hinter die Schatten des Hayns�ich verbergen ? Der Anblik des

Lagers
Kühlte den feurigen Muth. Sie hatt? ihr zürnendesSchik�al

Jhrem Verderben entgegen geführt. Heut�ollen �ie bluten.

Nü�te das Heer , Gadates, und bring den Für�ten der Völker -

Meinen Befehl. Sobald der Sonnenwagen den Gipfel

Jenes Hügels er�teigt , eröffnet das Lager, und führet
Eu’re Schaaren hervor. Jch will den trozenden Anblik

Längernicht dulden! Doch i�t mein ern�ter Wille , Gadates,

Daß ihr des Per�ers ver�chont , des Jünglings, der �ich ers

kühnt hat y

Mir in Waffen entgegen zu gehn. Mit Fe��eln bela�tet

Soll ex meinen Triumph durch Babylons Stra��en begleiten !

Al�o �agt er , von Stolze berau�cht. Zu den Fü��en des

Herr�chers
Ausge�ireft , und �ein Antliz mit beyden Händenverhüllend ,

Giebt der Satrap ihm die Antwort; Dein Wink, ò Abglanz
der Gottheit ,

J��| mein Geez. Befiehl, �o �oll der Erdkreis in Waffen

Mich nicht �chreken. Mein feurig�ter Stolz , was kan er <

wün�chen - d
Als die Ehre , vor deinen um�chauendeu Bliken zu �iegen -
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Oder zu �terben? Doch — Zürne nicht , Herr , der bebenden
Kühnheit

Deines Sclaven ! — Die Feinde , die deinem erhabenen Auge
Nurwie ein Schwarm von Gewürmener�cheiuen ; �ie �ind in

den Augen

Deiner Völker Un�terblichen gleich. Der Name des Cyrus
Macht �ie �chon zittern, der Schatten der Per�er er�chrekt �ie

von ferne.
Die�e Per�er , auf die nicht um�on�t ihr Führer �o kühni ,
Sind Vertraute des Kriegs; �e �potten der Arbeit , der

Wunden ,

Spotten des Todes. Der blutige Krieg i�t ihnen ein Lu�t�piel.
Jhre Seelen, von Stolz und �{wärmender Liebe des

Traumes,
Den �ie die Tugend nennen7 ge�chwellt , �ie kennen die Furcht

nicht.

Für ihr väterlich Land , für Ehre und Freyheit ihr Leben

Auszuhauchen , das �cheint den Unbezwingbaren�ü��er ,

Als in üppige Ruh un�terblicher Tage zu pflegen.
Laß nicht Wolken des Grimms auf deiner Stirne mich �chrekens
Wennich es �ag, o Herr , was deine zu �chüchternenSclaven
Alle ver�chweigen. Mir öffnetmein feuriger Eifer die Lippen.
Fordre mein Blut , es fleußt ! Nicht ungerochen, nicht ruhmlos
Soll es flie��en! — Doch, Herr , ich traue dem Glüke nicht

alles 0

Hat es dich gleich noh niemals getäu�cht. Was haben wir

nôthig
Einem einzigen Tage den Ruhm �o vieler Triumphe
Anzuvertrauen ? Was zwingt uns im offnen Felde zu kämpfen?

Laß den Per�i�chen Muth an die�en Wällen �ich brechen!

Schwächeran Anzahl , werden �ie über dem Angriffdes Lagers
Wie der Schnnee vor der Sonne weg�chmelzen, Der zögernde

Auf�chub

JFfür uns Sieg , für den Feind ein unvermeidlichVerderben,



244 Cyrus.

Hier unterbricht ihn mit �ammendem Blik Nerigli��or :

Verzagter y

Bi�t du gekommen , mich beben zu lehren? Wen fürchte�t du,
Sclave ?

Sind �ie Götter , vor denen du mich ins Lager ver�chlie��e�t ?

Schleudern �ie Bliz? in der furchtbaren Hand , und tödtet ihr

Auge ?

Fleußt aus ihren Wunden kein Blut? — Und wären �ie
°

Götter y

Donnerten Bliz? in den furchtbaren Händen, �v �ollen �ie
dennoch

Meine Triumphe vermehren! Was konnten die Götter der

Syrer

Wider mich ? Wer vermochte vor mir die Araber zu �hüzen ?

Wer die Hyrkaner ? Was half es dem wilden, unbändigen
Sazer y

Daß er in �einer nervichten Fau�t entwurzelte Tannen

Gegen uns �chwang? Sie fielen , und ihre giganti�che Stärke

Schüzte fle nicht! Wer �oll dann von mir die Per�er erretten ?

J� nicht das Schnauben der Ro��e, die mi<h unzählbar
vmgeben ,

Sie zu verwehen genug? Die Kleinheit des �chimpglichen
Feindes

Kränkt mich allein! Der Ruhm , �ie überwunden zu haben ,

Macht den Bezwinger der Völker erxöthen— Hinweg dann,
®

Gadates !

Fleug, den Befehl zu vollziehn, der meinen Lippen ents

flohn if ?

Laß die goldne Trompet? ihn durch die Heere verbreiten.

Al�o �agt’ er, und wendet �ein Antliz, Mit �tummer Ver-
'

achtung
Eilt der für�tliche Sclave den �tolzen Befehl zu vollziehen.

Unterdeß hatten die Edeln, die Führer der Per�er und

Meder F
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Mitten im Heer �ih ver�ammelt. Da trat in glänzender
Rü�tung

Cyrus unter �ie hin, und �prach mit erhabener Stimme:

Freunde, der Tag, auf den ihr �o lange mit Ungeduld
harrtet y

Stralt izt herauf. Ein himmli�cher Traum befiehlt mir den

Angri},
Und ver�pricht uns den Sieg. Jhr wißt es, der Himmel bes

gün�tigt
Nur den Gerechten und Tapfern. So hab ih in Jahren

voll Proben
Euch bewähret. Jhr �eyd’s, und un�re vom Himmel be�chüzte
Redliche Sache , was mir an die�em ent�cheidenden Tage
Die�e Sicherheit giedt , die euch mein Anblik verkündigt.
Möchte doh , Brüder , der gro��e Gedanke mit göttlicher

Allmacht

Eure Seelen ergreifen ! Er �elb�t , der Schöpfer des Guten y

Streitet mit uns! Wir �ind zu �einen Engeln geweihet,
Er errettet durch uns die Völker , die izt ihr Leben

Un�rer Tugend vertraun ; zerbrichtdurchuns der Tyrannen
Ei�ernes Joch, und �endet durch uns den himmli�chen Frieden.
Daß er auf tau�end Ge�chlechter , durch Längenvon goldenen

Zeiten,
Segnend die ganze Fülle der irdi�chen Seligkeit gie��e.
Glüfliche Tage , mit Freuden , die niemals welken , umkränzet,
Warten auf uns! O dann, dann meine Brüder - wirds �üß

�eyn y

Sich der vergangnen Arbeit , der durchgekämpftenGefahren ,

Wieder von fern zu erinnern , und �ich am innern Bewußt�eyn

Seiner Thaten zu weiden ! Die �chône Tugend bedarf nicht

Fremder Reize , die Seelen mit unaus�prechlicher Liebe

Zuentzünden. Jhr fühlt es , wie ich, �ie belohnet �h felber.
Dennoch ergödzt�ie �ich auch am Beyfall der Edeln und Guten,

Lieblich �challet das Lob das �chône Thaten begleitet
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Jn die Seele, die �h des Lobes würdigempfindet ;

Dann erhebt �ie , von ihrer gefühlten Würde beflügelt,

Ueber die erjten Ver�uche �ich weg, und ringet wetteifernd
Mit îch �elber , und �teigt von einer Grö��e zur andern.

O! Was fühl ih in mir , da mein befriedigtes Auge
Euch úber�chaut , euch alle von Einer Seele begei�tert ,

Freunde der Tugend , in die�er weitglänzendengro��en Vers

�ammlung Ñ

Keinen , dem nicht im glühendenBu�en ein männlichesHerz
�{lägt. :

Fa ; ich bin �tolz , euch Freunde zu nennen, Gehülfen des gro��en
Ehrenvollen Entwurfs , den mir ein göttlicherEngel

Jn die Seele gelegt. Doch die�e glorreiche Aus�icht

Ligt noch dämmernud vor euch, mit Ungewißheit umnebelt ,

Wie �ich Gebürge von fern im blauen Du�te verlieren.

Derdie Schikungen lenkt , hat weislich die Scenen der Zukunft
Vor uns verhüllt. Sie würden uns, zdg er den Vorhang

zurüfe ;
|

©

Vald mit Ueberrauth �hwell ‘n, und bald zu Zagheit entnerven.

Uns i�t im engen Kreije der gegenwärtigen Stunde
Un�re Arbeit vom Himmel »e�timmt. Uns , Freunde , ges

bührt es,

Daß wir , für den Erfolg (das Werk un�ichtbarer Hände )

Unbe�orgt , �elb�t den Weg zu be��rer Zukunftuns öffnen,
Al�o �agt er ; und �chaut mit triumphierenden Vliften

Ueber �ie hin. So �icht ein grauer würdiger Alter

Ueber ein edels Ge�chlecht , das mit dem zärtlichen Namen

Vater ihn grüßt , und izt zu �einem Segen �ih dränget ;

Söhne mit Ruhm und Verdien�ten umfränzt , die Erben
der Lorbeern ,

Die �ein Vaterland ein�t um �eine Scheitel gewunden ;

Sitt�ame Töchter , ge�hmükt wit jeder weiblichen Tugend -

Und ein blühendesVolk von Enkeln, die Hoffuung derNachwelt;

Lächelnd, mit unverdunkeltem Awe, mit �eguenden Blifen
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Ruht er auf ihnen, daun hüpft ihm �ein Herz im Bu�en
voll Freude

Jugendlich auf,nnd hält �ich an Glük den Un�terblichen ähnlich.

Jzt trat ans der Ver�ammlung der er�te der per�i�chen
Edeln '

Artabanus ,; hervor, O Cyrus , �o ruft er , wie �tolz macht
Deine Pcr�er , die Ehre, vor andern , du grö�ter der Helden,
Näher verwandt dir zu �eyn! Das Vaterland , welches �ich

deiner

Nühmet , i�t un�er + die Schule, die dich zur Tugend gebildet ,

Biidet? auch uns; wir liefen mit dix die Rennbahn der Ehre -

Ei�erten deinem ge�lügelten Lauf mit kürzernSchritten

Unverwandt nach ; und jeder entbrannte von kühnemVer-

langen;

Dir der nächte zu �eyn. Du kenne�t uns, Feldherr ! Wir wurden

Frühe gelehrt, durch Thaten zu reden. Vom Morgen der

Jahre
Burden wir, früh der Wollu�t entwöhnt, durch �tählende

Uebung y,

Durch Enthaltung und Zucht zur männlichen Stärke der

Seelen

Unddes Leibes geformt. Das Ziel , nach welchemwirringen y

Jt y die Kürze des Lebens mit unvergänglichen Thaten ,

Und mit dem �chön�ten Tod ein �chönes Leben zu frönen.

Führ?uns , wohin die Gottheit dich (ührt, o Cyrus, wir folgen!

Al�o �agt er, Dann �pricht Teribazus , der Führer der

Meder :

Laß den heutigen Tag vor deinen Augen uns richten y

Ob wirx es würdig �ind in die�er Ge�ell�chaft von Helden

Dich zu begleiten? Auch wir gehörendem Cyrus; die Liebe ,

Deine Verdien�te , drey Jahr? in deiner Auflicht verlebet ,

Machten dich läng�t zum er�ten , zum unbe�chränkten Bes

herr�cher

Un�rer Herzen, Auchzinserhebt dein glänzendesBey�piel
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Ueber uns �elb�t. Hier, Cyrus, auf die�ern Schauplaz der Ehre ;

Alle begei�tert ein gleicher Ent�chluß! Hier wollen wir �iegen -

Oder in Wunden für dich die dankbare Scele verhauchen.
Unter Armeniens Fugend an Muth und Würdeder er�te,

Ei�t izt der chône Tigranes hervor. Sein Auge vell Seele

Hängt an Cyrus, �chon �trekt er entzúkt von Liebe den Arm aus ,

Jhn zu umfangen ; doch plözlichenthält er aus Ehrfurcht
�ich wieder y

:

Und ein glúhendes Roth färbt �eine �itt�annen Wangen.
Zzt ergeußt �ich �cin Herz in die�e feurigen Worte :

Göttlicher Freund, wie wallt mix mein Herz von erha-
benem Stolze -

Mich vor die�er erhabnen Ver�ammlung der Ehre zu rühmen,
Daß du mich lieb�t , der grö��ern Ehre , ( i� anders noch eine

Grö��er ) daß die Natur mein Herz �o fühlend er�chaffen ,

Dich zu bewundern! O Cyrus, �eitdem mein eliges Schik�al
Dir zum Gefährden mich gab , �eitdem er�t fühl ich mich �elber.

Ohne dich wäre mein Leben in trägen weiblichen Freuden
NRuhmlos vorúbergewelkt.Du lehrte�t die Gottheit mich ehren.
Die im Bu�en uns �chlägt, und üppiger Ruhe gehä��ig,
Sich durch edle Ver�uche das Land der Götter eröffuet.
O wie entzuüftmich der �ü��e Gedanke , wie reißt er allmächtig
Meine Begierden dahin, mit dir un�terblich zu werden !

Cyrue, mit dir auf den Lippen der �päten Nachwelt zu �chweben,
Dann , wenn audre wie Träum? in dunkles Verge��en zer-

�iie��en ,

Durch mein Bey�piel die Sterblichen noch zur Tugend zu

retzen.

Blendende Aus�icht ! Vor dir , der Hoffnungen �chön�te ,

verli�chet

Jeder �{wächere Reiz ! —— Du ha�t dem Schoo��e der

Wollu�t
Mich entri��en , der �ü��en Umarmung der liebenden Gattin,
Die mein Leben beglükte,demAnblik d8 lâchelndenSäuglings,
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Der noch mit zarten Lippen , wie junge Zephyrs um Ro�en ,

Jyren Bu�en um�cherzt ; du ha�t mich dem be�ten der Väter,
Allem , was mir am theure�ten war, der Liebe , der Freude
Willig entri��en ! — Denn izt hat eine �tärkere Liebe
Meine Seele bezroungen, Ein reineres Feuer durchwallet
Meine Adern, Mit dir, du Gôttlichiterunter den Helden,
Thaten zu thun , den Tod in �{hdneu Gefahren zu �uchen ,

Durch dein Lächeln belohnt ; das nennt Tigranes izt Wonne,

Al�o ergoß �ich �ein feuriger Gei�t, von der Schöuhcit
der Tugend

Mächtig entzükt. Mir brüderlich zärtlichenBlifen voll Liebe

Geht ihm Cyrus entgegen, umarmt ihn, und nennt ihn
vor allen

Seinen Bruder und Freund; dann ruft er voll freudiger
Ahnung :

Heil mir! Jch �ehe den Sieg in euerm Anblik, ihr Helden!
Ja, io waren �ie ein�, die izt in glänzenden Sphären
Bey den Un�terblichen �ind; �ie, deren göttlicheThaten

Ju den Ge�ängen der Wei�en uns reizen , die Helden der

Vor1wvelt.

So �chlug Gro�imuth , und würk�ame Tugend , und Liebe

Zum Nachruhm
Und die erhabnere Liebe , die alle Men�chen umfa��et y

Mächtig in ihrer Bru�t. Jzt leben �ie unter den Göttern -

Und bey den Sterblichen wird ihr frommes Gedächtniß nie

�terben.

Al�o �agt er, und geht, an Würde den Himmli�chen ähnlich,
Durch die Ver�ammiung umyerz er ruft die einen beym

Namen ,

Nimmt von andern die Hand , und �pricht vertraulich mit allen,
Reizt �ie durch Lob , mehr Lob zu verdienen, Wohin er �ich

wendet y

Hört er li�pelnde Stimmen der Lieb? und der lei�en Bes
wundrung À
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Segnend ihm folgen. Und nun entläßt er die Führer. Sic

eilen

Jeder zu �einer Schaar, und hauchen die Seele des Krieges
Unter die Männer; �ie blizt aus einem Auge zum andern -

Sympatheti�ch ! Jzt däuchtes �ie �chön fürs Vaterland �terben ;

Schön , mit Staub und Blut und rühmlichen Wunden bedeket

Hohe Trophäen von �eindlicher Beute dem Sieges - Gott

|

weihen!

Al�o be�eelt erwarten fie hizig das Zeichen zum Aufbruch.
Unterdeß hatten beym Aufgang des Lichts die per�i�chen

Wei�en
Einen Altar aus Wa�en von pyramidi�cher Bildung
Aufgethürmct, und hoch mit Rei�ern von Laurus und

Myrten ,

Und mit �abei�chem Weyhrauch bedekt, das heilige Feuer
Anunzünden, und mit dem Geruche des fe�ilichen Opfers

Jhre Gebete gen Himmel zu �enden, Der göttlicheZerdu�t
Hatte noch nicht aus �einer propheti�chen ein�amen Grotte

JFhnuenGe�eze gegeben ; das my�ti�che Feuer des Mythra
Branute noch nicht auf dem ewigen Heerde des magi�chen

Tempels

Jn der geheiligten Stadt. Noch kannten �ie keine Ge�eze
Als die fe�tlichen Sitten , von ihren Vätern geerbet ,

Daß �ile die Sonne, das �ichtbare Bild der un�ichtbaren
Gottheit,

Jeden Morgen mit Hymnen und Wolken von Weyhrauch
verehrten.

Alles erwartet das Opfer. Die Helme mit Laurus umkranzet-
Stand das gerü�tete Heer , (�o hatt? es Cyrus befohlen )
Und um�chloß den Altar. Jn der Mitte des feyernden Krei�es

Stand der Altar, von Prie�tern umringt , bey ihnen der

Feldherr
Und die näch�ten nach ihm. Jzt brannte das Opfer. Lauts

�challend (y
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Stieg mit dem �ü��en Geruch der Ge�ang der Wei�en gen

Himmel.
Sey uns gegrüßt, un�terbliche Quelle des goldenen

Lichtes y

Göttlicher Mithra ! Und ihr , die �lammend vor ihmda-

herziehny

Engel des Todes, ihr �trengen Vollzieher des hohen Gerichtes
Eilet herauf , zur Rache ge�andt! Hier �tebn wir , und weihen

Feyerlichvor deinem Antliz , o Mithra , der Sache der Tugend
Un�er Leben ! O �chau mit milden freundlichen Bliken

Auf uns herab, vom ätheri�chen Thron, ein heiliger Zeuge’,
Daß wir für un�er väterlich Land , für Freyheit und Ehre

Un�re Seelen nicht �paren. Geuß fanfte bal�ami�che Stralen

Auf die Wunden der Männer, die rühmlich ihr Leben ver,

�hweunuden.
Aber den Feinden des Rechts , den Unterdrükern der Men�chen ,

Zeige dich ihnen mit Schreken umhüllt , dein Sonnenglanz
werde

Siebenfältige Nacht um ihre Augen, und jeder

Deiner Stralen zum Bliz , der ihre Häupter zer�hmettre !

Und du, de��en verborgenen Namen kein Endlicher nennet ,
Den kein Engel nie �ah , den deine Ge�chaffnen von ferne
Schauerud nur denken , mit heiligen Schauern der ern�ten

Entzükung z

Ja! Wir fühlen diy , Schöpfer des Guten. Allgegenwärtig
Gie��e�t du Schönheit und Wonn’ und Licht und lächelnde

Freude
Durchs Unendliche aus. Du hauchte�t die Gei�ter ins Leben

Glüflich zu �eyn ! Du �chuf die Welten zu heiligen Tempeln,

Die du mit deinen Wundern erfüll�t. Den reineren We�en
Gab�t du die Sterne, dem Men�chen die Erde. Nur Gus

tes, nur Wonne

Flie��et aus dir. O ! Giebdengoldnen �eligen Tagen
Flügelder Engel, den Agen, wornachdie Erde�ich �chnet
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Die den un�terblichen Frieden, den Sohn der Liebe, von

Himmel
Zu uns herab , begleitet von jeder Seligkeit , bringen.
Laß �ie eilen, die Zeit, da deine Schöpfung , der Spiegel
Deiner Güte, durchs Feuer von allen Fleken gereinigt,
Neuer�chaffen, un�terblich, in göttlicherSchönheit hervorgeht.
Dader uñúbändigeKrieg in diamantene Ketten

Ewig ver�trikt , mit knir�chendeim Zahn und flammenden

Augen,

Ewig um�on�t y die �elige Ruh der Schöpfung bedráuet.

Dann, o Ewiger, dann wird aus den unendlichen Räumen,
|

Die du mit Seligkeit füll�t , aus tau�end harmoni�chen Welten,
Undvon allen Ge�chlechtern der Gei�ter, von allem was lebet,

Dank und Jubel dein göttlichesOhr unaufhörlich um�challen.

Ald ertönte der Wei�en Ge�ang , von Andacht beflügelt,
Durch die azurne Luft, Und Mithra , (�o �chien es den

Mäáänuern)

Búkte �ich über den Wagen, von flammenden No��en gezogen,

Lächelnd herab, und �iralt? in Sieg-wei��agender Klarheit

Jhnen entgegen. Ein Schauer des gegenwärtigen Gottes

Faßt fle; thr Herz , von heiliger Furcht der Gottheit durchs

drungen,

Fürchtet�on�t uichts, uud {willt von nie gefühltenGedanken.

Nun erlojch auf dem Altar die heilige Flamme. Die

Wei�en

Traten zurük. Sogleich , vom Winke des Feldherrn bes

herr�chet,

Fügen die Schaaren �ih wieder in kriegri�che Ordnung zu-

�ammen.
Und ein glänzenderSchwarm der edel�ten Jünglinge �ammelt

Sich um Cyrus, Erhebt �ich in maje�täti�cher Schönheit
Ueber �ie alle. So glänzetder Mond am nächtlichen Himmel
Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbeern mit Ro�en

durchflochten, /
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Schliugt �ch um �einen ehernen Helm, Sein feuriges
Schlacht - Roß

Freut�ich der edelnLa�i ; es wirft denSchwanenhals �chüttelnd
Hoch in die Luft, und �chießt aus feurigrollenden Augen
Adlersblike , und �tampft mit danzenden Fü��en den Boden,

Fliegend trägt es den Für�ten , von �einen Edeln begleitet,
An die Spize des Heers. Armeniens flüchtigeRo��e
Eilen voran ; dann folgen , zu beyden Seiten geordnet,
Mediens Flügel , und zwi�chen den Flügeln der per�i�che

Phalanx
Von den Chaldäi�chen Schaaren bedekt. Mit freudigen

Schritten

Ziehn �ie daher. Soeilet ein Trupp von blühendenHirten
Hüp�end zum fe�tlichen Tanz, wenn auf den Auen der Früßling
Jugendlich �cherzt , von Freuden und Liebes - Göttern ums

flattert,

Alle Ro�en - bekränzt ; �ie fliehen mit �{lüpfenden Tritten
Ueber die Blumen , ein Chor von ro�enwangichten Mädchen
Winkt gegen über , den Gratien gleich mit den Armen vers

�chlungen.
Al�o eilen �ie freudig einher. Ein lautes Gemurmel

Rau�tchet durchs Heer , wie wenn mit �au�enden Schwingen
ein Südwind

Ueber den Tannenwald rau�cht. Sie rufen einer dem andern

Laut Ermunterungen zu , und �cherzen , des Sieges ver�ichert,
Uebex den Feind, der von fern , durchs weite Gefilde vers

breitet,

Jhnen entgegen glänzt , und bebend den Angriff erwartet,
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Nennemir izt, xenophonti�cheMu�e, die Menge der Völker

Mannichfaltig an Sprach und Ge�talt, an Sitten und Waffen,
Die aus entlegnen Zonen der Erde vom herr�chenden Winke
Babels gerufen, �ich neben einauder zu �ehen er�taunten.
Nenne �ie, melde die Sitten der Männer , dann gieb �ie,

o Göttin,
Jhrem Schik�al ! — Erhöht auf dem elfenbeinernen Wagen,
Sizt der Tyrann, die bunten unzählbarenSchaarenzu �chauen,
Wie�ie vor �einem Augin �clavi�cher Stille vorbeyziehn.

Ausden beblümten Gefilden,durch die der Tygris �ich wälzet,
Kamen zuer�t die A��yrer. Ein leichter beflügelterWurf�pieß
Schimmert injeder �chwingenden Hand, ein �tählerner Köcher
Töônt auf der Schulter , ein farbichter Schild be¡chüzetdie

Linke.

Son�t ein mächtiges Volk, das �eine gefürchteten Waffen
Bis zum Ganges oft trug ; izt kaum die Schatten von ihren

Kriegri�chen Ahnen , die ein�t mit Ninus die Hälfte der Erden

Unter Trophäen verbargen, — Die Schaaren , die Baby-
lon �andte,
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Folgen, von Jutafernes geführt.Jn den Kün�ten des Krieges
Fremdlinge , be��er geübt am frohen Trinkfe�t zu �iegen,
Und im mäandri�chen Tanz das weiblicheLob zu erringen,
Jeder regiert ein parthi�ches Roß, mit Purpurbedeket,
Und mit �tarrendem Gold , auf jedem vergoldetenHelme,
Derdie gekräu�eltenLoken, von Salben trieffend, umfa��et,
Schwimmt ein purpurner Bu�ch, ein Rok von egypti�chem

By��us
Bunt, mit der mahlenden Nadel ge�t , um�attert leicht»

wallend

Jhre Schultern z �o ziehn �ie auf ihre weit�himmernde Nüs
�tung

Weibi�ch eitel daher , und zeigenden Feinden die Beute,

Leicht, mit dem runden Schild und der �chwachen Lanze
bewaffnet,

'

Ziehen die Syrer , ein �hüchternes Volk, zu Kün�ien des

Friedens
Von der Natur be�timmt. Sie wohnen im Schatten des

Libans,

Jn den bezaubertenHaynen von Daphne, und unter den

Ro�en

VonDama�cus; in Gegenden, wo der Herb�t mit dem Lenzen
Brüderlich herr�cht. Dort glänzen die Blumen in höherem

Schmelze,
Ewig grünendie Hügelvon Myrten, dort kühlen nur We�te

Säu�elnd die üppigeLuft, und hauchen die Seele der Wollu�t
Durch die Natur in Men�chen und Thiere. Zu ihnen ge�ellen
Sich die Araber , gebt den ei�ernen Wagen zu lenken,

Oder vom Rüken des �chnellen Cameels den Bogen zu �pannen,
Oder ums Haupt die Schleuder zu �{wingen. Sie wohnen

in Zelten,

Weit durch Wü�ten zer�treut , wo keine Quelle durh Blumen

Rie�elt , in fel�ihten Slivyen, die ; unzugangbar , den

Nachbarn
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Jhre Räuber verbergen — Mit ihnen �trömen die Horden,
Welchedie blúhendeKü�te des per�i�chen Meeres bewohnen +

Mild , wie ihr Himmel , verbreiten �ie �ich an deu Myrtens

gebürgen,
Und den umduftenden Haynen von Saba , durch lachende

Fluren,

Fried�ame Hirten, im Schoos der Natur zur Einfalt erzogen,

Ungebildet , ge�ezlos und fremd in den Kün�ten des Wizes,
Hatte �ie Nerigli��or dem ländlichen Frieden entzogen,

Daß �ie den per�i�chen Speer mit ihrem Blute beflekten.

Fern von den Ufern des Ochus ; der unter Gewölben
von Eichen

Dunkel eutflie�t, wo Schwärme von Bienen den Nectar ers

gie��en,
Den �ie dem Frühlingentwandt , aus überflie��enden Auen,
Wo die Natur ver�chwendri�ch dem Flei��e der Men�chen zus

vor eilt,
Kam die hyrcani�che Schaar , unwillig den ruhigen Hütten
Jhrer Väter entri��en. Noch blizt in den Augen der Männer

Dunkler ver�chwiegner Grimm , der neuen Knecht�chaft ges

hâßig,

Welche fie Nerigli��or gelehrt. Der muthige Sarkan

Führt �ie, der lezteSprößling des alten vergöttertenStammes

Jyhrer Für�ten. Tief naget der Schmerz an der Seele des

JFúünglings,
Die �ich empört , die Fe��eln des Ueberwinders zu tragen ;

Traurig geht er mit Wangen voll Scham und �inkenden
Bliken ;

Aber �ein männlichesHerz pocht Rache — Cadu�iens Söhne
Kommen mir ihm, aus den kalten Gebürgen des grauen

Nipyates,
Wodie rohe Natur die unverzärtelten Leiber

Nervichrer bildet , und �tark und freyheitathmend die

Seelen,
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Denuoch gelangs dem Bezwinger der Völker , fe, gleich den

Hyrkanern,
Dien�tbar zu machen: Er würgtedie edlere Hälfte des Volkes,
Daß er die andre beherr�chte. Die Herzen durch Liebe zu fe��eln

Unbe�orgt, hielt �ich der Thor des Leibes mei�ter. Der

Ausgang
Strafte die Thorheit.

— Dannziehn die Bactri�chen Hauf
fen, in Felle

FlekichterTyger gehüllt , die Zähne und Klauenvergoldet.

Freygebohren verlie��en die Wildeu den fruchibaren Boden,
Den der Jaxartes be�púhlt , wodie fetten Auen vergebens
Ihre Bewohner zum Baueneinladen, Nach�cythi�chen Sitten

Náhrt �ie der Raub und die Jagd , unkundig der fanfceren
Kün�te,

|

Welche das Leben zugleich mit den Sitten der Men�chen
ver�chönern.

Jhnen rau�chen die rauhen Gandarer , der Dadiker

Schaaren,
Und die Chorasmier nah, unbändige�cythi�che Horden,
Alle geûbt mit �ennichtem Armedie ei�erne Keule

Mächtig zu �wingen , gewohnt in der tiefen Wü�te deu
Löwen

Oder den Pardel zu �uchen, und unter der zottichten Beute

Jhre Bru�t zu verbergen, Sie loft die räubri�che Mordlu�t,
Und der Gewinn, von fern aus ihren Gebürgen, den Fahnen
Nerigli��ors zu folgen — Die Myriaden Eayptens
Kommen nunmehr , von den Ufern des Nils , dem Lande

der Wunder.

Jzt noch betrachtet mit heiligem Schauer der Fremde die
alten

UnvergänglichenWerk, und glaubtin der er�ten Entzükung,
Werke der Götter zu �chn, Lang füllte der Nuhn von Egypten
AlleZonen der Erde, Frengebigverpflanz®’es den Reichthum
Seiner Kün�te in Gräciens Voden ; der Wei�e von Creta

(W.,Poet, Schr. Ul, Th.) N
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Holt’ im Tempel der Sonne das Urbild der heilgenGe�eze,
Die ihm das Amt des Richters im Reiche der Schatten er-

warben,

Lang war Egypten die Mutter der Helden, der Mu�en und

Kún�te

Säugerin. Aber nicht länger! Jhr Glük ver�chwand mit

der Einfalt

Jhrer Sitten. Die Lorbeern der Ahnen , in be��ern Zeiten
Mt Se�v�tris erkämptt, verdorrten am werthlo�eu Haupte
Ueopiger Enkel. Unfähig , ihr väterlich Erbe zu {üzen,
Scÿmiegten �ie �ich ins Joch der KönigeBabels, Jzt fordert

Nerigli��or , zum Dien�t des men�chenfeindlichen Stolzes,

Jhren unmächtigen Arm. Zwar ziehn �ie in �tählerner Rü

�tung

Schimmernd einher , mit Speeren und langen Schilden
beladen ;

Aber die Seele , die ein�t in ihren würdigenVätern

Wallte, begei�tert nicht mehr die ausgearteten Söhne.

Endlich ericheinen , vom Crô�us ge�andt , die lydi�chen
Schaaren,

Zart von Gefühl , mit feinem Ge�chmak in den Kün�ten des

Wizes,

Und der Wollu�t begabt. Sie verlie��en den üpvigenTmolus,
Woder reiche Pactoldurch Traubengeländer�ich �chlängelt,
Und den Cay�ter , von Schwanen dewohnt, und die reizen-

den Ufer,

Welche die goldene Welle des �anften Hermusbenezet.
Jhuen folget ein buntes Gemeng a�iati�cher Völker,

*

Alle dem Lydier zinsbar , unzählbar nafte Barbaren,

Einzig die Fluchr zu vergrö��ern ge�chikt. Die Mu�e vers

�chmähet
Jhre unrühmlichenNamen — Die cappadoci�chen Hauffen
Machen den Schluß des gewaltigen Zugs; vom waldichten

Taurus
|
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Bis zum Euxin ver�treut , ein Volk von �clavi�cher Seele,
Blinde Verehrer des Throns , vom unbedingten Gehor�am
Unter die Würde des Men�chen hinaberniedrigt ; zu blôde,
Nuran wei�en Monarchen der Gottheit Bild zu erkennen.

Aribeus , der zinsbaren Für�ten des Lydiers einer,

Führt �ie, ein thörichter Jüngling, im Schoo��e der Weiber

gebildet,
Und von Schmeichlern beherr�cht ; gewöhnt, die Grö��e der

Für�ten
Nach dem Schimmer zu me��en , womit �ie den Pöbel bes

tauben,
Aeft er mit eitelm Bemúhn der Pracht des �ardi�chen Königs
Lächerlichnach , und �chämt �i< , an Glanz und üppigem

Aufwand

Uebertroffen zu �eyn. Der kriegri�che Klang der Trompete
Wekte den Ueppigen auf. Er hüllt die duftenden Loken

Jn den goldenen Helm, vertraut dem �huppichten Panzer
Seine verzärtelte Bru�t, und eilt, die Rennbahn der Ehre
Mit den A��yrern zu laufen. Schon träumt er glänzendeSiege,
Neue Cronen, und Macht und Unabhänglichkeit�chmeicheln
Seinem weibi�chen Stolz. Schon zieht er, zu früh, im

Triumphe;
Aber �ein Dämonlacht der unpropheti�chenTräume!

Solch ein Gewimmel von Men�chen , und Völker�chaf-
ten , und Waffen,

Füllt?unab�ehbar verbreitet die Ebnen zwi�chen Arbela,
Und dem Gebürg. Ein ungeheurer giganti�cher Körper,
Unge�chmeidig in jeder Bewegung , aus wilden Barbaren,

Ueppigen Völkern, unwilligen Sclaven und fried�amen Hirten,
Unharmoni�ch zu�ammen gefügt ; ein Pöbel in Waffen !

Keiner Ordnung gehor�am , in ieder kriegri�chen Uebung
Ungeubt,wußten �ie nicht , mit ra�cher Wendung in Hauffen
Sich zu vertheilen , dann �chuell �ich wieder zu�ammen zu

fügen,
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Nicht mit der Macht von tau�end vereinigten Armen zu würken,
Nicht den erwarteten Blik des Führers �chnell zu vollziehen;

Jzt, wie ein Schwarm von Bienen �ich dicht zu�ammen zu

chmiegen,

Jzt , mit lang�amem Tact , und izt mit geflügeltenSchritten

Sich zu bewegen , doch �tets als ob die Menge von Leibern

Eine Seele nur rege. Wie ungleichdem per�i�chen Phalanx,

Cyrus, von dir in den Kün�ten geúbt, mit welchender Rômer

Nachmals die Erde bezwang! — Welch ein phreneti�cher

Un�inn,

Welche Furien �pornten die Feigen zum Streite mit Helden ?

Eines Einzigen Stolz. Jhn zu be�änftigen fallen

Soviel Opfer ! O blinde, der Zukunft unwi��ende Seelen !

Dich, Tyrann , dich treibt dein Verhängniß! Die Furien
rei��en

Dich un�ichtbar dahin , wo deine Straffe dir wartet.

Zwar, �ie werden auch fallen , die izt in dummer Betäubung
Jhren Erretter verkennen , nicht für ihr väterlich Erbe,

Nicht für Freyheit , für Ketten und Elend ihr Leben vers

�chwenden ;

Ader dein �trômendes Blut wird ihre Schattenver�öhnen !

Nunmehr hatte Gadates mit {werer Bemühung die Völker

Angeordnet , drey Heere von unab�chbarer Länge —

Er�t die �úchtigen Schaaren des leichtbewaffnetenFußvolks,
Alle mit Reutern vermengt ; dann mit den Hyrkanern die

Bactrer

Und die A��yrer , bedekt von hundert ge�ichelten Wage,

Jeder mit Streitern bela�tet. Die Myriaden Egyptens
Stehen in �chwerer Rü�tung zulezt, Von �tolzer Entzückung
Schwillt der Tyrann , indem er herab von der �chimmern

den Hôhe
Seines Wagens , die Längen des dreyfachen Heeres ums

�chauet ;

Zahlköetrh-genug,�o denkt er, zwo Erdenin Flammen zu �ezen.
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Muthvoll wirft er alsdann auf die ferne Schlachtordnung
des Cyrus

Einen �pottenden Blik. Sie naht �ich, kleiner zu �cheinen,
Dicht ins Gevierte zu�ammen gedrängt. Die A��yrer erbliken

Ferecherden unbeträchtlichenFeind , und wagen es wieder,

Seiner zu �potten, Die Blôden , die éürzlih der Name

des Cyrus

Halb ent�eelte , die athmen izt wieder mit freyeren Zügen,
Veben nicht mehr , und lachen nun �elb�t , vom Auge ge-

täu�chet,

Jhrer vergeblichenFurcht. Jndes durchreitet Gadates

Muthig , mit heiterm ent�chloßnem Ge�icht, die Längender

Reihen,
Giebt den Führern Befehl, und erhizt die Streiter zum Siege.

Nunmehr kommen die Per�er dem wartenden Feinde
�o nahe,

Daß nur dreymal der Raum , den ein Pfeil vom Bogen
durcheilet,

Beyde Heere noch trennt. Schnell hemmt die Stimme des

Cyrus

Jhren harmoni�chen Schritt, Sie �iehn. Ein heiliges
Schweigen

Bindet das lau�chende Heer , des Göttlichen Rede zu hören:
Jit ihr Männer , erhebet den Muth! Jzt denkt mit

Entzükung
Euer väâterlichLand! Jzt ruft die liebende Gattin,

Und das �tammelnde Kind , und den alten würdigen-Vater,
Alle vox eure Stirn! Für �ie, ihr Brüder , für alles,

Was die Natur uns theurer als �elb�t das Leben gemacht hat,

Stehen wir hier, von der Tugend ge�andt , den �chön�ten
der Siege E

Uns zu er�iegen ; wo uicht, den �chön�ten der Todezu �terben.

Und was �ollten wir �cheu’n ? Wem �{lägt im männlichen
Bu�en 9
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Tugend und Ehre, der nicht viel lieber rühmlich zu �terben,
Als in Fe��eln ein {händliches Leben zu �chleppen , erwähle !

( Goldne Freyheit, du be�tes Ge�chenk der allmächtigenGüte,
Junbegrif aller Freuden des Lebens , du Vorrecht der

Men�chen

Und der Gôtter y dir jollte der Men�ch unedel ent�agen ;

Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdi�che Wonne,
Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten ent�agen ?

Freygebohren , im Schoos der �trengen Tugend erzogeiu,y
Nurder Vernuvyft zu gehorcheu gelehrt , und den Trieben

der Mentichheit ;

Nur zu den �anften Banden der Lieb? und Treue gewöhnet,
Sollten wir un�ern Naken vor einem Wütenden beugen,
Der ein Saugling ein�t war , dem �terbliches Blut in den

Adern

Rinnet, der athmet wie wir ? Jn Fe��eln �ollten wir zu�ehn,
Wieer trozig das Erbe von un�ern Vätern verwü�tet,
Un�re Weiber entehrt , und un�re Söhne zu Hütern
Seiner Sclavinnen �tümmelt ? — Wir �oltens �ehen und

leben!

O der blo��e Gedank’ empôrt die Men�chheit! Viel eher

Laßt uns �terben , den Tod durch Heldenthaten verdienen,
Und ein unbe�left Leben aus tau�end Wunden ergie��ein. )

Heil euch Brüder ! ich �eh die gro��e Ent�chlie}�ung in euern

Funkelnden Augen! Doch wi��et , nicht uns , den

Hauptern der Feinde
Schwebt ihr Verhängniß bevor, Der Sieg i| un�er ; wir

gehen .

Un�erm Triumph entgegen, So hat im nächtlichenTraume

Mich dex Un�terblichen einer belehrt. — Ja , himmli�che
Mächte,

Jhr , ihr {üzet die Tugend ; mit euerm �tillwürkenden
Bcy�itand

If �ie allinächtigwie ihr ! Wirfolgen euch , heilige Führer



Vierter Ge�ang. 263

Die ihr, dem �terblichen Auge verhüllt , mit �chirmenden
Flügeln

Ueber uns �chwebt ! Jhr führt uns den Weg des Sieges;
wir folgen.

Al�o rief er. Die Engel , die �tets den Helden um�chweden ,

Tragen den Schall der mächtigen Worte auf �äu�elnden
Schwingen

Durch die Reihen des Heers, Der Gei�t des göttlichenFührers
Fa��et die Männer , er �chwellt mit unbezwingbarer Stärke

Jeden gewaltigen Arm, mit triumphierender Hoffnung

Jede Seele. Nun winket der Feldherr, Die Schaaren

ver�tehen y

Unterrichtet, den Wink, Schnell , wie ein feurigerBlik fleugt y

Dehnt vorm Auge des Feinds der dichtge�chlo��ene Phalanx
Schreklich fich aus. So verbreitet, mit Donner und Unters

gang �chwanger »

Eine Wolke , die kaum in der Ferne der Wandrer bemerkte,
Pldzlich herbey, von Stürmen gewälzt am �chauernden

Himmel,

Jhre �chrekliche Nacht + Entnervt von bangem Ent�ezen

Sehndie A��yrer den Hauffen , dex ihren betrognen Augen
Kaum �o verächtlicher�chien , durchs weite Gefilde verbreitet ;

GlänzendeSchaaren von ehernenKriegern , und Hauffen von

Rittern

Zwi�chen den Schaaren. Ein Wald von hohen chaldäis-
�chen Speeren

Dekt die Stirne des Heers, Armeniens feurig�te Jugend

Jeden enthüllten Flügel. Sie �tehn in kriegri�cher Schönheit,
Maje�täti�ch im Aniliz des Feindes. So �teht ein Athlete

Anderm olympi�chen Sand, und �ucht , mit Augen voll Feuers,
Einen , der kühn genug �ey , mit ihm die Kräfte zu me��en;

Ein�am �teht er , und zeigt im Triumph die flei�chichten
Schultern

Und den �ennichtenArm ihn �ieht mit Ent�ezen und Wunder
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Schauernd die Menge. So �tunden die Per�er ; �o fahn
mit Entfezeu

Babylons Sclaven �ie an. Auf einmal ent�inkt den Verzagten
Jede Hoffnuygdes Siegs ; �ie rollen die dämmernden Augen
Schüchtern £mhyher ; und ziehen den Fuß zum Fiiehen zurüke.
Unge�äumt �liegt der per�i�che Held an die Spuze der Schaaren
Denen Tigranes befiehlt. Wo �ind die Tayfern? Soruft er,

Folget mir, Brüder! Er rufts , und �pornt den wiechernden
Zelter

Gegen den Feind. Jhm folgen die Schaaren. Der Zuruf
des Helden

Schallet vou Munde zu Munde. Wo �ind die Tapfern ?

fo rufífet
Einer dem andern. Die leichtbewaffnetenMengen der Feinde
Warten den Anfall nicht aus. Sie flichn in furht�amem

Taumel, -

Werf�en die Waffen zurük, und flattern wie Stoppeln im

Sturme y

Ueber das Feld, und Todes - Ang�i �pornt der Schüchters
nen Fü��e.

Unterdeß eilen mit hurtigem Laufdie chaldäi�chen Reihen ,

Dichtge�chloffen , die Speere gefällt , den Naum zu erfüllen ,

Welchen die Flucht geöffnet, Ergrimmt , die Araber und

¡ Syrer

Fliehen zu �ehn , befieh!tder Tyranny die ge�ichelten Wagen
Gegen den Feind zu treiben, Ex winkt, Mit blizendem

Donner

Stürzen �le über die Ebnen daher. Die rauhen Chaldäer
Trozen dem kommenden Tod , vom ei�ernen dreyfachen Walle

Jhrer Speere b@chüzt. Jn undurchdringbarer Orduung
Stehen �ie , jeder ein Held. Die Führer der tödtenden Wagen
Sehen's, und ziehn nit bebender Hand die wallenden Zügel
Aeng�llich zurük, Zu �pät ; die Flammen- �chnaubenden Ro��e
Stürzen unbändig dahin, Noch la��en die Söhne Chaldáas
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Nuhig �ie nahen z dann dringen �ie �chnell mit lautem Gejauchze
Unter �ie cin , und �to��en zugleich mit eijerner Stärke
Jeder den �tämmichten Speer in die Bru�t der wütenden

Ro��e.
'

Reihenweis �türzen �ie nieder, und �chnauben , fürchterlich
wiehernd ,

Strôme von dampfendem Blute ; verwundet bäumen fichandre

Unge�iúm auf, ent�chüttelndieFührer den taumelnden Wagen,
Stampfen und wichern und drehn �ich im Kreis. Hier

�infen die Streiter

Zwi�chen den Rädern herab, die vom ge�chliffenen Ei�en
Um und um �tarren. Dort ligen vom �tampfenden Huffe

der Re��e
Andregequet�cht , und Wagen und Roß uud zappelnde Glieder

Wälzen �ich über einander. Das Heulen der wilden Vers

tweiflung
Spaltet die Luft. Nichts �chrekt die erhizten Sieger. Sie

�türmen
Jn das Getúmmel ; und fühlen im Feuer der blutigen Arbeit

Jhre Wunden nicht eher , bis endlichden kraftio�en Armen

Plözlichdie Waffen entînken, Nicht wenigefallen. Jhr Aublik

Spornt die Brüder , und �chärft die Siegesbegierde mii Rache.
Unwider�tehlichdringen �ie ein. Die blutenden Ro��e
Wenden �ich um, und rennen ge�ezlos , der Führer beraubet y

Mitten ins Heer der A��yrer zurük. Verwirrung und Schreken

Zeichnen die Spur dex tödtenden Räder. Die feindlichen
Hauffen

Trennen �i , zittern und fliehn. Digsbactri�chen Legionen
Stehen allein , und trozen dem Stoß des medi�chen Flügels ,

DeuTeribazus führt — Judeß verbreitet die Flucht �ich
Bis zum Herzen des Heers , wo von Satrapen und Edeln

Nerigli��or umringt, um�on�t Befehle ver�endet ,

Denen die Furcht zu gehorchenverbeut, Von der Höhedes

Wagens 92
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Sicht er das wilde Getümmel , das Würgen , den feurigen
Siegery

Und die �{impfliche Flucht. Zzt fühlt er, zum er�tenmal
�chamroth ,

Daß er ein Srerblicher i�t, Die Gefahr , die Schande be-

zwingen
Seinen monarchi�chen Stolz. Er �pringt vom Wagen ,

und wirft �ich

Unter die Flichenden, bittet , ver�pricht und dräuet und

�chmeichelt.
Er , der kürzlich�ich über das Loos der Men�chheit erhaben

Wähnte, der Stolze �icht izt �ein Diadem und �ein Leben

Junder Gewalt des niedrig�ten Pdbels. Von ihnen verla��en,

Jf er ein nakender Flüchtling , wie einer aus ihnen ; �ie �ind es,

Die dex Verachter der Göcter um �eine Rettung izt an�leht.

Glüflich, hätten die Worte, die für�tlichen Lippen entglie��en -

Magiche Krä�te , den bebenden Sclaven zum Helden zu

zaubern.
Ader um�on�t ver�chwendet er izt die beredenden Kün�te ,

Goldne Ver�prechen umfon�t ! Die taube Todes - Ang�t �topfet
Jhre Ohren. Die Tugend allein , die Tochter der Freyheit ,

Zeugt den heroi�chen Sinn z entadelte knechti�che Seelen

Sterben um�on�t , demLeib zu gebieten, Nur wenige Hauffen
Sammeln �ich hinter dem Heer von zehmal tau�end Tras

banten y

Welches den König umgiebt. Verzweifelnd und grimmiger
Wut voll

Kehrt er zurük, und tritt, ent�chlo��en �ein Schik�al zu trozen y

Vor die Stirne des �chimmernden Phalanx. Jn goldenen
Waffen

Stechen die Krieger, und blenden das Auge der Söhne

Chaldáas,
Die im Triumphe �< nahn, Ein �chwacher Funke von Ehre

Glimmt in den Sclaven auf , für i„ren König ihr Leben
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Muthig zu wagen z doch unter der Pracht des �{huppichten
Panzers

Klopft das �chüchterne Herz. Pharnuchus ( der zittert allein
nicht)

Glánzt in der er�ten Reih? , und �pornt �ie mit feurigen Worten

Mächtig zum Streit. Mit lautem Ge�cyrey und klapperns
den Schilden

Fallen �ie auf die Chaldäer. So �türmendie ra�enden Wellen,
Wennder Südwind das Meer aus �einen Tiefen emporwühlt,
Gegen den Fel�en , der hoch am unbewegten Ge�tade

JFhren Empörungen trozt. Nicht unbewegter an Muthe
Beut der Chaldäer die männlicheBru�t den feindlichenLanzen
Uner�chrekt dar, Jzt flammet der Streit. Der Klang der

Trompete

Wekt die kriegri�che Wuth. Das Schwirren der fliegenden
Lanzen ,

Und der Schwerdter Getöôny die blizendeinander durchkreuzen,
Mi�cht �ich dem Klang des [hmetternden Erztes. Der Boden

erzittert
Unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt der Chaldäer,
Sinket zuer�t , von dir, verwegner Pharnuchus , durchbohret.

Praleri;ch �ezt der Sieger den Fuß auf den blutigen Naken
Seines Er�chlagnen , und ruft: Jhr �eht cs, Krieger , �ie

�ind nicht
Unverwundbar , �ie fallen wie wir vom tödtlichen Ei�en.
Traut es euch �elb�t nur zu, �ie überwinden zu können,
Und der Triumph i�t un�er. So' ruft er, und wirft �ich

von neuem

Mitten unter den Feind. Von �einem Bey�piel ergriffen
Strömen die Schaaren ihm nach, und doppeln die blutigen

Streiche

Anfdie Chaldäer. Nicht ungerochen fallen die Tapfern -

Ganz von Wunden durchbohrt, auf Hügel vou feindlichen
Leichen,

LN
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Jeder ent��ichende Gei�t geht in den Bu�en der Brüder

Ueber, und waffnetdie rächenden Armemit doppelter Stärke.
Niemals �tralte�t du, Sonn’, auf kühnereThaten ! Die Liebe ,

Rühmlichzu �terben , ergriff die kleine Schaar der Chaldäer.
Dreymal�türzten �ie �ch, mit den Schilden zu�ammen ge-

�chlo��en ,

Ju die A��yrer , und warfen die dichte�ten Reihen zu Boden ;

Dreymal �iohen die Feinde. Doch, uner�chöpflichan Menge,
Sezt Nerigli��or �tets dem Muth der keuchenden Sieger
Fri�che Streiter entgegen. Jzt wären �e, müde vom Siegen -

Und von Wunden er�chöpft , dem Schwall der Menge ge-
wichen ,

Hâtte nicht Cyrus von fern die Gefahr der Helden erbliket.

Eilends �chikt er Ara�pcs mit tau�end medi�chen Ro��en

Jhnen zu Hülfe; igm folgen , geführtvom kühnenPharnazes -

Tau�end bepanzerte Per�er , mit Schild uud Säbel bewaffnet.
Schnell , wie der azurnen Luft ein himmli�cher Engel , zum

Schuze
-Eines Gerechten ent�inkt , er�cheint Ara�pes. Ein lautes

Sieges: Ge�chrey , der Name des göttlichenCyrus, verkündigt
Jhn den Bedrängten von fern. Heil euch , ihr Helden ; �o

ruft ex

Jhnen entgegen , ihr habt die Ehre der Tugend] behauptet.
RNußhetizt aus! Mich �endet vor rechten Flügeldes Heeres ,

WoGadates nur �chwach die Gewalt desSiegers noch aufhält,
Cyrus , daß ich , erhizt von euerm �iralenden Bepy�piel ,

Was ihr begaunet vollende. So �pricht er , und wirft �ich voll

Feuer

Jn die A��yrer. Derer�te , der unter den Streichen des

JFünglings
Fiel , indem er zu ra�ch ins wilde Getümmel �h wagte y

War Merodach , cin Bruder des Königs ; ihm folgten im

Tode

Datis und Jxabates , und du, der Jünglinge �chön�ter -
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Die �ich dem �{meichelnden Arme der Töchter Babels ents

wanden -

Auch du fiele�t , Bele�is , und deine blumichten Wangen
Schüzten dich nicht, Du�inkt, und be�lek| mit blutigem

Staube

Deinen entpurpurten Mund, und die myrrhenduftenden
Loken.

Rings um Ara�pes gedrängt, von edler Eifer�ucht brennend

Würgen die Meder. Esfallen die Feinde , wie unter der Sen�e
Seu�ßzendes Gras. Die Perfer , die Jutafernes herbey führt ,

Trennen mit Macht die Reihen des Feinds. Auch �tehen
Chaidáas

Söhne nicht müßig, und wallet ihr Muth , noch �{wingen
�ie drâuend

Fhre bluttrieffende Speer? , und glühen , den Sieg zu
vollenden.

Alle �túrmen vereint, vom Gei�te des Cyrus ge�pornet y

Auf den a��yri�chen Phalanx, Er w@icht, die �chimmernden
Reihen

Werden zer�pcengt, der Sieger verdoppelt die ra�tlo�en
Streiche.

Dunkel umnebelt ihr Auge , die Furcht des Todes ver�chlinget
Alle Gedanken ; �ie wenden in dummer Betäubung den Rüken.
Taub deu Bitten der Führer , dem donnernden Ruf des

Tyrannen

Taub , ent�liehn �ie, und werfen die goldnen Waffen zurüke,
Ein�am �teht Nerigli��or € Nur �eine getreue�ten Sclaven

Kämpfen noch um ihn her. Mit jedem Augenblik �chmelzen
Etliche weg. Jzt fühlt er �ein Loos, Der Engel des Todes

Schwingt das flammende Schwerdt um �eine Scheitel,
Verzwei�elnd

Stürzt der Tyrann , an der Stirne der Wenigen , die ihm
getreu �ind

Unter die Meder. Sein Schwerdt, mit �lebenfältigerStärke
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Von der Verzweiflunggeführt , ver�chafft dem Sterbenden

Rache.
Aber indem er den Arm auf deine Stirne gezükt hält ,

Kühner Ara�pes, durchbohrt zum Tode be�lügeltein Wurfpfeil,
Von der geübtenFau�t des tapfern Pharnazes ge�hwungen ,

Seine vergebens umpanzerte Bru�t. Blutathinend er�inkt er

Seinem Wagen, der Boden erklingt von der goldenen
Rü�tung

Heulendent�liehn die Sclaven , die ihn noch einzeln umgaben ,

Da�ie den Fallenden �ehn. Er ligt verla��en im Staube,

Dreymal rafft er �ich auf , und öffnetdie �terbenden Augen ;

Dreymal �inkt er zurúk. Die Nacht des Todes umhüúllet
Seinen erlô�chenden Blik , die Quellen des Lebens ver�iegen ,

Und mit Seufzen entflieht die zürnendeSeele dem Leibe,
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Cyrus,

Fünfter Ge�ang,

U ..des hielt mit ermüdetem Arm Gadates den Helden

Siegesbegierig noh auf. Jm er�ten Sturme des Tre��ens

Hatt? er den An�chlag gefaßt , mit �einen Mengen die Per�er

Um und um einzu�chlie��en, Die Söhne des Nils , die

Hyrkaner y

Und die Cadu�ier �ollten mit ihrn die �chön�te der Thaten

Rühmlich ver�uchen , den Krieg mit Einem Streiche zu

�chlie��en.
Aber der Göttliche �pähte von fern des a��yri�chen Führers -

Stolzen Entwurf; und ruhig und �chnell , wie Götter im

Stillen
Würken , und den Erfolg der meu�chlichen Schlü��e zer-

nichten 1

Kommt er dem Sichern zuvor. Er �chikt mit Armeniens Ro��en
Seinen Tigranes , die feindlichen Flügel zu trennen. Er�elber
Eilet indeß mit den Per�ern , dem trägern Gegner die Flanke
Abzugewinnen. Es fleugt der Per�i�che Phalanx. Der Panzer
Und der Schwerdter Gewicht, und die La�t des ehernen

Schildes
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Hält die Geübten niht auf. Dann dreht er mit mächtigem
Schwunge

Plôzlich�ich um, und dehnt im beliürztenAntliz der Feinde
Seine Linien aus, Erbittert , die Hoffnung des Sieges
Sich entri��en zu �ehn , verdoppelt der kühne Gadates

Seinen Eifer. Sein Muth , �ein Bey�piel , �ein feuriger Zuruf
Hemmt den Schreken , der �chon die er�ten Reihen verwirrte.

Auch dich, Sarkan , ergreift die Gewalt der Sieges - Begierde,
Ob �ich dein Herz gleich �träubt , für dcinen Tyrannen zu

kämpfen.

Muthig �tell�t du dein Heer , die wohlgewachsnenHyrkaner,
Söhne der freyen Natur ; dew er�ten Angriff entgegen.
Schnell , mit füchtigem Schritt , und uner�chrokenen Bliken ,

Nahen die Per�er , dic Bru�t mit dem runden Schilde bedeket,
Jn der Rechten das Schwerdt , zu blutigenWerken gezüket.
Aber noch ruhn , �o befahl es der Held , die tódtlichenWaffen
Junder dräuenden Fau�t, Auf einmalergießt �ich ein Regen
Schwirrender Pfeile den Männern entgegen. Doch immer

ge�chlo��en
|

Stürmen �ie fort, und lachender leichten Wunden. Jzt �challet,
Cyrus, dein mächtiger Ruf! Sogleich in �chrellichem Anlauf

Stürzt �< der Phalanx vereint, die Schilde zu�ammen
gedränget,

Jn die Hyrkaner. So rau�cht aus heulenden Wolken ein

Sturmwind
Auf hen Tannenwald zu , und wirft die krachenden Stämme

Reihenweis nieder, Jzt hätte die Flucht und der Taumel
des Schrekens

Schnell, wie in einem entzündetenHaynedie wallende Flamme
Durch die Ge�tiräuche �ich wälzt, die Söhne des Ochus er-

gri�fen ,

Hâtte nicht Sarkan der weichendenSchaar , und dem fol-

genden Sieger
Mitten im wilden Gedränge �ich �elb�i entgegen geworfen.
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Wütend , vor �einer Stirn Hyrkaniens edel�te Blühte
Unter dem per�i�chen Schwerdt ungerochenfallen zu �ehen,
Rennt er, die Seelen der Brüder zu rächen , mit wallens

den Zügeln
Unter den Feind. Sein einzelnerArm, von der feurigen Seele

Wie mit Allmacht ae�chwellt , hält ganze Schaaren zurüfe.
Ra�tlos blizet �ein Schwerdt auf ihre Häupter herunter,
Schlag auf Schlag. Schon ligeu Peuce�t und der trozig

Smerdis

Blutend im Staub , bald fallen Arga�t und Atys uud Zedar,
Würdige Brüder, die blühenden Söhnedes grauen Argantes
Jeder , indem er voll Edelmuth �ich dem Bruder zum Schilde
Vorwirft , der eignen Gefahr und der (irômenden Wunden

verge��end ;

Um �ie wird der untrö�tbareGreis die �ilbernen Haare
Rauffen , und jedenMorgen und jeden traurigen Abend

Ein�am mit jammerndeh Thränen den leeren A�chenkrug
nezen.

Aber izt naht �ich dem kühnenHyrkanerein �tärkerer Gegner,
Ara�arnbes, der �chön�te nach Cyrus von Per�iens Söhnen,
Und von Cyrus geliebt, Jhmhatten die Gratien alle,
Daer wurde, gelächelt; ihm hatte die �chön�te der Mu�en
Selb�t die nectarne Bru�t in Lorbeerhaynengereichet.
Früh entflog Ara�ambes den leichten Freuden der Jugend,
Weisheit im Schoos dex Natur , und in den Thaten der

Helden
Dich y o gôttlicheTugend , zu �uchen. Oft hörten die Hayne
Und der entzükteHirt, und das ro�enwangichte Mädchen,
Unten im blumickten Thal bey ihren Schaafen gelagert,
Wenn er vom Gipfel des Fel�en, im morgenröthlichten

Schiminer,

Seinen erhabnen Ge�ang anus �ilbernen Saiten be�eelte.

Mit den �anftern Kün�ten Fer keu�chen Mu�en verband er

Jede kriegri�cheTugend, Jhm pflegteCyrus zu rufen,
(Wiel, Poet, Schr, Ul, Th, ) S



274 Cyrus.

Wenn die Zeit den Behenden, den Klugen, den Tapfern
verlangte.

Die�er war es , der �ich den �iegenden Arm des Hyrkaners
Außuhalten getraut". Ju �ilbernen �piegelnden Waffen
Tritt er ihm kühnentgegen. Sie �chauen �chweigend einander

Mit Bewunderung an ; und jeder wün�cht ch den Gegner

Licber zum Freunde. Doch fodert die Pflicht izt andre

Gedanken.

Hartes Ge�chik ! Dix Tugend,die ihrenver�chwi�terten Seelen

Liebe gebeut, die zwingt �ie nun �elb�t zu feindlichenThaten.

Ungeäumt rü�ten �ie �ich , den edeln Kampfzu beginnen.
Jeder umfast den Schild, und hebt zu tödtlichen Streichen

Hoch den �chimmernden Stahl. So lauffen �ie gegen einandex,

Unter der Kämpfenden Fuß ertönt die Erde ; die Schilde

Sto��en zu�ammen , die mächtigen Hiebe durchkreuzen�<
Élappernd,

ö

Prallen vom Schilde zurük, und glit�chen am �chlüpfrigen
Helme

Fruchtlos herab, Dir , Sarkan , gelingts, den per�i�chen
Jüngling,

Da er zu feurig dich pre�t , zuer�t an der wäch�ernen
Schulter

Leicht zu verwunden. Erhizt vom Anblik des �prudelnden
Blutes

Das vom Armeherab ihm rie�elt , raft Ara�ambes

Jede zer�treute Kraft zu Einem Streiche zu�ammen,
Den er dem Haupt des Hyrkaners be�timmt. Doch, Sar-

kan, dein Engel

Wacht , zur Seite dir �chwebend , den mördri�chen Schlag

zu verhindern.

Eh noch das per�i�che Schwerdt den Helm des Hyrkaners
berühret,

Wirft �ich , für beyder Leben be�orgt , ein Haufen von

Streitern
|
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Zwi�chen die Helden. Sie zürnen um�on�t , die Wellen des

Krieges

Rei��en �ie �türmi�< hinweg , und öffnen dem Muthe der
Kämpfer

Andre Scenen zum Sieg: Dort, wo der göttlichePer�er

Mit Gadates noch rinat , enthülit ch die blutig�te. Saréan

Eilet dahin , den Bedrängtien zu Hülfe. Die Tapfern vers

�chwenden

Fruchtlos ihr Blut , das be��er die Sacheder Freyheit za

�chüzen
Angewandt wärez �ie toben um�on�t dem Helden entaegen,
Den der Himmel be�chüzt, für den Un�terbliche �treiten !

Alles weicht der unfichtbaren Macht, Sein fuxchtbares
Schwerdt blizt

Tod und Verderbenumher — Doch , Mu�e, ziehe den
Vorhang

Ueber die blutigen Thaten! Verhülle den Todes-Engel
De��en rächenden Arm die �trenge Gerechtigkeit füyret.
Oder bezwingt dich der Reiz , den Uner�chroknen zu �ehen,
Wie er mit ruhigem Blik die Blize des Donnerers �chleudert,
Wie er, mitien im Sturm, des HeeresVewegungenlenket;,
Alles um�chaut , und alles be�orgt , und alles be�eelet :

Göttin, �o laß den Augen,die voll entzükterBewundrung
Deinen Liebling be�chaun , mitleidige Thränen entfallen z

Thränen , daß den Gerechten , den liebenden Bruder der

Men�chen,
Wider �ein Herz die ei�erne Noth zum Würgengezwungen !

Doch nicht dann nur allein , wenn �ein wohlthätigesLächeln
Wonne den Völkern verheißt , auch wenn er zürnet und tödtet,
Ft er des Ewigen Bild. Dich �elb�t , o Vater der We�en,
Geber der Freude , die �ich aus deiner unendlichen Fülle
Durch die Welten umher zu allen Ec�chaffnen ergie��et,
Dich �elb�t nôthigtdie Wuth dez Stdrer deiner Ge�eze,
Die das Zögernder Strôffe zu neuen Empôruugenanreizt,
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Oftmals von der entheiligtenErde dein Antliz zu wenden.

Dann erbla�)et der Tag , dann beben die Pfeiler der Erde,
Und die Jnu�eln des Meersz dann �chwellen die �iedenden

Wogen
Ueder die Ufer emvor , die ber�tenden Fel�en zer�chmelzen,
Flammend thut �ich der Acheron auf, und �ündige Städte

Taumeln mit ihren Bewohnern hinab. Die goldnen Palä�te,
Wo, mit der Wollu�t, der Geiz und die uner�ättliche Raub�ucht

Wohnten , die marmornen Tempel , wo vor vergötterten
La�tern

Seiner Prie�ter ein �chwärmendes Volk im Staube �ich wälzte,
Stürzen krachend hinab. Das Heulen der Todes- Ang|

win�elt

Aus den Ruinen herauf. Um�on�t, der zürnendeHimmel

Höret �ie nicht ! Vergeblichentfliehndie nafenden Schaaren,
Bleichen Ge�pen�tern gleich, dem tau�endfältigen Tode,
Der �ie von allen Seiten um�türmt, in wütenden Flammen
Lodert, in Wa��ern braußfit, und aus den Wolken herab�türzt.

Schon wich alles dem per�i�chen Sieger. Die Schaaren
von Babel

Waren zertrennt, und dekten in blutigen Schichten den Boden;
Als das Ge�chrey vom Tode des Königes gegen die Seite,
Wo Gadates noch �tritt , fich wälzte, Die �chrekende Nach-

richt
|

Eilet von Mund zu Mund, verkündigtden Sieger Ara�pes,
Und des Tyrannen Fall, und die Niederlage der Bactrer.

Plóôzlichent�inkt den Männern der Muth ; das Schik�al des

Königs,
Und dér Hâlfte des Heers verkündigtihnen ihr eignes.
Alle fliehen. Vergebens bemüht �ich Gadates , mit Ordnung
Sie zurükezu ziehn, Die tgumelnde taube Be�türzung
Hört den Führer nicht mehr. Auf blutbezeichneten Wegen
Fliehn �ie , ver�treut , wie der Zufall �ie treibt , zum be-

benden Lager,
'
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Aber niht minder vom Sieg , als jene vom Schreken
be�úgelt,

Sezt Teribazus den Flichenden nach. Armeniens Ro��e,
Leichtge�chenkelt wie die, die von Frühlings - Winden em-

pfangen,

Thraciens lúftige Höhn mit ihrem Wiehern erfüllen,
Rennenavetteifernd den medi�chen vor. Selb�t Per�iens Söhne
Folgen dem rei��enden Schwall , wiewol des Panzers und

Schildes

Eherne La�t �ie hemmt. Nux Cyrus bleibet noch ein�am

Auf dem Schauplaz des Todes zurüf, Mit traurenden Bliken

Sieht er �ich um und �eufzt, und �tille Thränen, von Engeln

Aufgefa��et, ent�chleichen den braunen Wangen des Siegers.
Schauernd , mit bleicher Stirn , von der der Helden�chweiß

teâufelt,

Steht er und �chaut umher , vergißt des Sieges und jammert

Jn �ich �elber verhüllt. Jzt wollten in heiligemZorne
Seine Lippen �h ö�nen , dem Ungerechten zu fluchen,

De��en ver�öhnendes Blut izt mit dem Blute der Opfer
Seines un�eligen Stolzes �ich mi�chte. Doch faß!? er �h

plozlich
Wieder , und �chwieg, und �ah mit tiefen Bliken gen Himmel,
Und mit gefaltetem Arm — O! Vater der Götter und

Men�chen,
Schaue herab! — O! Laß die be��ern trö�tenden Tage

Eilen , die Wiederbringer der Ruh und der fried�amen
Ordnung,

Ganz dem heilgen Ge�chäfte , die Men�chen glüklichzu machen,
Ganz dem Frieden geweiht !

Aber noch �ind �ie feru. Dein unerfor�chliches Schik�al

Fodert noch Blut. Noch ruft der Tugenden �chwer�te , der

Pflichten
'

Streng�te mich auf. So denkt er , und �ieht in traurigem

Tief�inn
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Und in Wehmuth ver�enkt. Jhm {webt �ein himmli�cher
Engel

Unge�ehen zur Seiten, und haucht bal�ami�che Lüfte
Um �ein Autltz, und Nuh und belohnende Freuden der Tugend
Tiefins be�änftigte Herz. Der Held erhebt izt �ein Auge
Wieder , dann �enkt fich �ein Blik auf die edeln Leichen der

Per�er, s

Die um ihn her, von Wunden er�chöpft, die muthigen Seelen

Ausgehaucht hatten. Bewundrung und �anfte Trauer ver-

mi�cht �ich
:

Glänzend im thränenden Auge. Wie �ind, �o ruft er, die

Helden, .

Ach! Wie �ind �ie gefallen, die würdigen Schüzer der Freyheit!
Doch ich klage nicht euch! Jhr fielet edel , mit Wunden

Fücdie gerechte Sache ge�chmüft. Den �chön�ten der Tode

Gab euch das Schikjal zu �terben : izt öffnet die Wohnung
der Götter

Sich im Triumph den Söhnen der Tugend ; un�terbliche
Fe�te

Mit den Gei�tern zu feyern, die auch durch göttlicheThaten,
Würdig des Danks der Erde , des Himmels würdig �{

machten.

Nein! Jch klage nicht eu< ! Für di, mein Vaterland,
flic��en

Meine Thränen. Du ha�t die würdig�ten deiner Söhne,
Deine Be�chirmer, verlohren. Verzeiht,glorwürdigeSchatten,
Daß wir den Jubel , die Freuden des Siegs , die glänzenden

Früchte
Euers wohíthätigen Todes , mit men�chlichen Thränen be-

flefen.

Hier auf die�em geheiligten Boden , hier wo ihr geblutet,
Soll den Wolken entgegen gethürmt ein marmornes Denkmal,
Ningsum mit goldnen Trophäen behangen , der dankbären

Nachíivelt
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Fhre Retter erzählen. So oft die Sonne zurüt kommt,
Soll ein fe�tlicher Tag mit Spielen der kriegri�chen Jugend,
Euerm Gedächtniß geweiht, die �päten bewunderndenEnkel
Reizen , die Bahn der Ehre in euern Tritten zu lauffen !

Al�o �agt er , und bleibt in ern�ten Betrachtungen �tehen.
Unterdeß wälzt �ih die Flucht , und das laute Jauchzen

der Sieger

Bi zum Lager. Zu Tau�enden �tehn die a��yri�chen Mütter

Auf dem thürmenden Wall , und werfen äng�tliche Blike

Ueber die Ebnen ; woher aus neblichter Ferne des Streites

Gräßliches Antliz �ie chrekt, Einkriegri�ches wildes Getümmel

Schlägt ihr lau�chendes Ohr : Wie wenn aus fel�ichten Wü�ten

Mit dem Sau�en des Sturms und dem Schalle des fallens
den Wald�troms,

Der y, von zerbor�tenen Wolken ge�chwellt, �ich über die Fel�en

Stürzet, des Donners Gebxüllim Ohre des Wandrers �ich
mi�chet.

Aber iztwäch�t das Getôs , und kommt den Bebenden näher.

Unglük�elige! Welch ein Ge�icht enthüllt �ich auf einmal

Euern Augen! Das Feld von Flichenden wimmelnd, dte

Schaaren

Alle zer�treut , der Boden bedekt von a��yri�chen Schilden !

Wüthend rauffen �ie �ich den Schmuk der goldenen Loken,

Heulen und �chlagen die �chuldlo�e Bru�t. Ein �chwärmens-
der Schreken

Fa�t �ie , die Furcht er�ezt den Mangel der Stärke , und

Ñ

�chwellet i

Fn der Verzweiflung mit männlicher Wuth die weiblichen
Bu�en.

Zitternd, mit naktem Fuß und offnen fliegendenHaaren,

Drángtdie wehrlo�e Schaar �ich aus den Thoren des Lagers,

Unter die Fliehenden. Zürnender Spott und bittre Verwei�e
Schallen aus jedem Mund, und blizen im wüthenden Auge,
Suchet ihr hier den Feind,(Unmännliche?Kehret ihr al�o
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Jm Triumphe zurük? Soll euch die wallende Länge
Un�rer Schleyerdem dräuenden Antliz des Siegers verbergen ?
Oder �ollen wir , daß ihr indeß gemächlicher fliehet,
Un�ern Bu�en für euch den feindlichen Pfeilen entblô}en?

Solche Reden ent�ürzten den �charfen weiblichen Lippen.
Schaam und vermi�chter Zorn ent�ammet die Männer, �e|

�tehen
Unent�chlo��en ; doch bald vollendet die �ehende Thräne,
Was der �irenge Verweis nichtauézurichten vermochte,
Denn izt werfen �ie �ich zu den Fü��en der Männer und

weinen,
_—

Schlingen um ihre Kniedie wäch�ernen Arme und �chauen
Gegen �ie auf mit �lehendem Blik. BeymTage voll Schmerzen,
Der ihn gebahr, be�chwöret den Sohn die jammernde Mutter,
Sie vor der Schmach der Bande zu �chüzen, Mit zártlis

chem Wuüthen
Reißt die Gattin Jhr Kind von der Bru�tz den wimmern-

den Er�tling
Jhrer Umarmungen, �trekt es ver�tunfmend dem Vater ent»

gegen,
Und durchbohrtihm �ein Herz mit unaus�prechlichen Bliken,
Nicht vergeblich ! Die Muthlo�en fühlen die Allmacht der

Schönheit
Und der Natur, die Zaubergewalt des holden Ge�chlechtes,
Das die Anmuth allein �tatt aller Waffen emp�angen,
Feige zu Helden erhizt, und Helden durch Thränen entwaffnet.
Was dein Bey!picl, dein Muth, was deine beredenden Kün�te
Nicht vermochten, Gadates, das würkt die weinende Schönheit.
Hauffenweis �ammeln �ie �<{<, und füllen die Pforten des

Lagers
Und den gethürmten Wall, den Feind zu erwarten ent�chlo��en.
Sarkan allein, von andern geheimen Gedanken getrieben,
Hatte �ich, unter der Flucht mit �einen Hyrkanern von ihnen
Abge� ndert, und wich �tets fechtendmit lang�amen Schritten



Fünfter Ge�ang. 281

Segen das nahe Gebürge zurük, Die übrigen alle;
Denen das Schwert ge�chont , ver�chloß das �chirmende Lager.

Aberdemper�i�chen Muth und deinem Schik�al , o Cyrus,
Thürmten die Alpen �ich �elb�t nicht uner�tciglich entgegen.
Sengte gleich lybi�cher Sand die brennende Sohlen , ver-

wehrten

Rei��ende Strôme den Weg und �chneebeladne Gebürge:
Nichts, nichts hemmet dex Sicgenden Lauf, �ie lachen derArbeit

Undder befannten Gefahr, und �chämen �ich leichter Triumphe.
Tau�end der kühn�ten von Per�iens Söhnen, mit Cyrus er-

zogen ;

Fünglinge, denen der Name der Furcht leertönender Schall
war ;

Hatten �ich an die Stirne des wartenden Heeres gedränget,

Ungedultig , bis Cyrus den Sturm zu erlauben �ich zeigte.

Cyrus er�chien. Schon neigte die Sonne den Wagen nah
We�ten

Als er dem Heere �ich zeigt".Ein lautes Froloken der Männer

Holt im Triumph ihn ein. Nur Eine Arbeit noch, ruft er

Jhnen entgegen, �o i� der Siege �chön�ter vollendet.

Die�e Wälle verbergen uns nur die Belohnung des Sieges.

Haben wirnicht die keuchenden Feinde , wie hüchterne Rehe,
Daß uns keiner entrinn , hieher zu�ammengetrieben ?

Laßt den Er�chroknen nicht Zeit, �ich aus der Betäubung
zu �ammeln.

Eilet , er�teiget den Wall , ergôzt mein begleitendes Auge
Durch den Anblif wetteifernder Thaten! — So �pornt er

mit Worten
'

Voll Vertrauens die Willigen an. Die goldne Trompete

Hallt den Befehl umher ; die wilden kriegri�chen Seelen

Hüpfen in jedem Bu�en empor , indem der befaunte

Siegwei��agende Schall die horchenden Ohren bezaubert.
Neihenweis rüken �e gegen den Wall , ein Sturmdach von

Schilden „,
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Schläat die Pfeile zurük, die aus den hölzernenThürmen

Ueber �ie regnen: Dann klettern die kühn�ten von Per�iens

Jugend,
Auf das eherne Dach vos ihren Freunden aehoben ,

Muthig den netgenden Hügelhinauf. Der Zuruf der Brüder

Fceurt die Wetteifernden an. Jn wenigen Augenbliken

Jt im be�türzten Antliz des Feindesdas Bollwerk er�tiegen.

Seellos , der lezten Hoffnungberaubt , der flehenden Weiber

Und des gegebnen Worts uneingedenk, fliehn die A��yrer
Taumelnd zurül, und la��en dem würdigern Sieger die

Beute.

Schon durchdricht er die Thore des Lagers, �chon fallen
die Bactrer ,

Die �ie be�chüzen,von Speeren durhbohrt, Wie Wogen
des Meeres

Durch den zerbor�tnen Damm �i< über die Felder ergie��en,
Strömen die Sieger hinein , indem die fluchtigenSchaaren,

Uebercinander gewälzt, aus der we�tlichen Pforte �ich drängen.
Schamvooll und unent�chlo��en entweicht au<h Gadates,

Und @fluchet

Seinem Ge�tirn , da ihn zu Babylons Sclaven verdammte.

Soll er entfliehn , um �h her die irrenden Flüchtlinge
�ammeln,

Und mit dem Re�t des zertrüummertenHeers �ich unter die

Mauern

Babylons ziehn, den Staub vor dem neuen Beherr�cher zu

fü��en ,

Den aus dem innern Serail der Tod Nerigli��ors zum

Thron ruft ?

Soll er ein neues Heer, von den Per�ern ge�chlachtet zu

werden ,

Aus den entvölkerten Ländern erzwingen, damit dem Ty-
rannen

Wü�ten doch übrig bleiben , die �einc1 Zepter erkennen ?
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Oder �oll er , vom Bey�piel des Glúfs und der Götter ents

�chuldigt y

Sich für Cyrus erklären ? Das lezte räth ihm die Klugheit,
Jenes befiehlt die herr�chende Ehre! Auf einmal ent�chlo��en
Drängt er �ich aus der Verwirrungder Flucht zum benachs

barten Walde

Wo, von den wach�enden Schatten begün�tigt , die flüchtigen
Hauffen

Sicherheit �uchen. Jhm gönnt der ruhebedür�tige Sieger ,

Sich zu ver�tärken , die Stunden der Dämmrung. Hier
�ammeln in kurzem

Sich Myriaden um ihn. Sein hohes königlihs An�ehn,
Und �ein verwegener Gei�t , der �tolz dem Unglükentgegen
Kämpft , und mitten im Sturm �h über den Wellen ems

porhâlt t

Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Sie {wören ihm
Treue!

Al�o zieht er verhüllt in mitternächtliches Dunkel

Babylons Gegenden zu, Verheerung und flammende Hütten
Zeichnen des FliehendenrWeg. Den Lauf des Siegers zu

hemmen,
Sezt er ihm Wü�ten entgegen. Ereilt , vom folgenden Feinde
Niemals erreicht , und wächßt, indem ex verwü�tend �ich

fortwälzt,

Bis er am vierten Tag die Ufer des Tygris erreichet.
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Nadine,
eine

Erzählung,

55 Nadine,fomm und mi�ch in deinen Kuß

» Den Zauberton , der Philgmelens gleichct ,

» Jndeß die Nacht, mit unbemerktem Fuß,
» Den jungen Tag in Florens Arm be�chleichet!

» Ein Augenblik wird �chon zu theur ver�äumt !

» Sie fliehn , �ie fliehn , mit Flügeln an den Fü��en ,

» Die Stunden fliehn , die unter un�ern Kü��en
» Ein Qulncica am Quell der Lu�t verträumt !

» Wenn deinen lezten Hauch mein Mund ein�t aufgeküßt,
» Was folget uns ins dde Reich der Schatten ?

» Ach ; die Erinnerung , was wir geno��en hatten ,

» J�� mehr vielleicht, als daun uns übrig i�t !

So �pricht Amint , verbirgt , indem ers �pricht ,

Jn ihrer Bru�t �ein glühendes Ge�icht ,

Und fühlt, vom Arm der Liebe �anft umwunden ,

Den ganzen Werth der eilenden Sekunden.

Mit Augen , wo die Traurigkeit
Jn �ü��e Wollu�t �chmilzt , ver�chämt, doch hingeri��en
Von eurer Macht , Natur und Zärtlichkeit ,

Entwindt �ie läßig nur �ich �einen hei��en Kü��en.
Die �chlaue Nacht zieht , jüngferlich be�cheiden ,

Ein Wölkchen, wie vom dünn�ten Silbergflor ,
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Dem Seiten$likder �prdden Luna vor:

Ein Ro�enbu�ch wäch�t �chnell um fie empor y

Und ungefähr um�lattert �ie ein Chor

Von Liebesgöttern und von Freuden.
Nureiner aus der kleinen Schaar , *

Ein junger Scherz , von drei�terem Ge�chlechte y

Den eine Grazie dem �chön�ten Faun gebahr

Sezt �chalkhaft auf dem braunen Haar

An deiner Stirn , Nadine , �ich zurechte.
Amint wird ihn zulezt gewahr ,

Und will den lo�en Gaukler fangen ;

Allein der Scherz, der leicht von Fü��en war y,

Ent�chlüpft, und rettet �ich ins Grübchen ihrer Wangen,
Auch da verfolget ihn Amint.

Nuny denkt er, �oll mirs doch auf ihren Lipyen glüken.
Doch, �eht, wie �ich �ein Gegner [�chnell be;nnty

Den kleinen Gott mit Kü��en zu er�tiken.

Er zappelt , wie ein junger Aal

Jm feuchten Nez, und �chlägt, und �träubt �ich mit den
Flügeln

Bis , zwi�chen �anft erhabnen Hügeln
Von lauem Schnee , ein dâmmernd Ro�enthal
Sich ihm entdekt. Er glit�cht an einer Leiter
Von Bändern unbemerkt herab ;

Um�on�t , der Mund , dex keine Ra�t ihm gab y

Folgt ihm durch Berg und Thal , und treibt ihn immer
weiter. -

Wohin , o Venus , �oll er fliehn ?

Wie kan er zu entrinnen hoffen ?

Er flattertkeuchend hex und hin

Wo findet er die lezte Zufluchtofen ?

So wie ein Reh , vorm frühen Horn erwekt ,

Mit ra�chem Lauf , derfaum das Gras berühret,
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Von Bergen flieht , dann �teht , die Ohren rekt,
Dann �chneller flieht , vom Nachhall fortge�chrekt ,

Und �i zulezt in einen Hayn verlieret ,

Wo krau�er Bü�che Nacht ihm. �einen Feind ver�tekt :

Der Flüchtlingglaubt , in Paphos bunkelm Hain
Wo , unentdekt , �ogar beym Sonnen�chein ,

Sich Amor oft an Sprôden �chon gerochen ,

Glaubt in Dionens Heiligthum ,

Jn Dádals Labyrinth ; ja im Ely�ium

Nicht �icherer zu �cyn , als wo er �i< verkrochen.
Allein der Liebesgötter Schaar ,

Die , Bienen gleich , doch un�ichtbar ,

Ju Trauben , an Nadinens Wangen ,

An ihrem Mund , an ihrem Bu�en hangen y

Bemerkten bald die reizende Gefahr,
Und riefen laut , da es zu (pâte war :

» Ach! Brüderchen, du bi�t gefangen! „
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Hipfend,wie das Blut in deinen Adern , (cherzet-
Cúloe, deine Seel ihr Da�eyn hin ;

Keine Ahndung ferner Uedel �chwarzet
Deinen freyen unbewölkten Sinn ;

Alles  dâäucht mir , i� ; wie deine Wangen.
Ro�enfarb , gleich Lievesgöttern , hangen
Tau�end Hoffnungen von brütender Begier ,

Sanft entfaltet , gaukelnd úber dtr.

Feder Wun�ch , der mir Vergnügen �chmeichelt ,

Scheint dir �chuldlos , du erfubr�t noch nichr ,

Daß der Schmerz �ich oft zu WoUn�t heuchelt ,

Und die Hoffnung �tets zu viel ver1pricht.

Ach! Warum , o Chioe , �inds nur Träume -

Wann die Phanta�ie mit eitler Schöpfungökraft
Goldne Welten um uns her er�chafft ?

Lauter Lu�t , wohin das Auge gaft y,

Lauter Ro�en , lauter Myrthenbäume:
Nectar aus Tokay in allen Flü��en ,

Gôtterti�chvon Grazien gedeft ,

Lüfte, die von �elb| in Symphonien flie��en ,

Schlaf auf Schwanen, den zu �tillen Kü��en
Amor oft , die Sorge niemals wektz
Lauter Fe�te, Tänz und frohe Spiele ,

Lauter Un�chuld , Eintracht , Zärtlichkeity

Kurz , der Men�chen ganze Lebenszeit y

Ein Gewebelieblicher Gefühle ,

Welch ein Traum! — Warum , �o ruft , entzükt
Von Nanett im kurzen Unterroke y

Tri�tram aus, indem des Mädchens �chwarzeLoke
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Sich im ungelernten Tanz ent�trift y

Und ihr lächelnd Aug unwi��end Liebe blikt —

Ach! Warum , du, de��en Wohlbehagen
Un�re Freund�chaft und un�re Plagen ,

Kan hier nicht ein Mann �h in der Freude Schoos
Niederlegen , tanzen, �ingen , und �ein Pater �agen,
Und gen Himmel mit Nanetten gehen ?

Eitler Wun�ch , vielleicht verzeihbar im Ent�tehen,
Aber doch im Aug der ern�ten Weisheit Sünde !

Ein Verhaängniß, de��en dunkle Gründe
Wir vielleicht in be��ern Welten �chn ,

Findt für diefe Welt ein reines Glük zu �chön »

Mi�cht in jeden Tropfen Lu�t ge�chwinde

Zween von Bitterkeit : gefällt �ich , wie es �cheint
Jede Hoffnung �elb gewählter Wonne ,

Wenn zu un�erm Wun�ch �ich alles �chon vereint ,

Plôzlich zu verwehn : erfindt für jeden Morgen
Der uns Lu�t verhieß, unvorge�ehne Sorgen :

Giebt die Un�chuld oft der Bosheit, dem Betruge
Preiß , und lohnt die Treu mit einem A�chentruge.
Chloe ; hoffe nicht , daß innerhalb dem Krei�e -

Der den Erdball von dem Sternenfeld

Trennt , die Wonne je ihr himmli�ch Antliz wei�e
Ach! �ie �inkt nicht bis zur Unterwelt !

Alle die�e �chónen Luftge�ichte ,

Deren blo��er Name deine Bru�t
Wallen macht , �ind eitle Schaugerichte y

LeichteTräume, unwe�entliche Lu�t !

Freund�chaft ! — Lied! Euch la��en uns die Götter
Nur von feru aus offnem Hummel �ehn ,

Dieß�eitsher ver�ezt, �ind eure Früchte Blätter ;

Die mit leerem Schmut das Auge dhintergehn,
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